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RAC Mar °3— Tı53 


Se. Königliche Majeſtaͤt der allerdurch⸗ 
lauchtigſte, großmaͤchtigſte Koͤnig und 
Herr, Herr Friderich Koͤnig von 
Wuͤrttemberg ꝛc. haben der Geßneriſchen 
Buchhandlung in Zuͤrich das allerunterthaͤ⸗ 
nigſt nachgeſuchte Privilegium gegen den 
Nachdruck der in ihrem Verlag in vier 
Baͤnden erſcheinenden: Ausgewaͤhlten Briefe 
von C. M. Wieland an verſchiedene Freunde 
in den Jahren 1751 bis 1810 geſchrieben, 
auf Zwoͤlf Jahre zu ertheilen geruhet. 

Vermoͤge dieſes Privilegiums darf, un: 
ter den in der Koͤniglichen General-Ver⸗ 
ordnung vom 251m Febr, 1815. betreffend 
die Privilegien gegen den Bücher : Nachs 
druck „ enthaltenen Beftimmungen und bei 
den daſelbſt feſtgeſetzten Strafen, das ge⸗ 
dachte Werk binnen der naͤchſten zwoͤlf 
Jahre von dem unten geſetzten Tage an, 
in dem Koͤnigreich Wuͤrttemberg weder 
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nachgebrucft noch auch etwa davon aus 
waͤrts veranftaltete Nachdrücfe in das Kor 
nigreih Württemberg sum Verkauf gebracht 
werden, 

Gegeben Stuttgart im Königlichen Ober⸗ 
Eenfur : Collegium den Zten Juny 1815, 


(L. 8) v. Menoth, 
Jaͤger. 








-. 


| CLXXXIU. 
An Sletm 
Erfurt, den 15. Auguft 1770, 


Eben jetzt wird mir ein Brief oder vielmehr 
ein Heines Päckchen von Briefen von meinem 
beftien Gleim gebracht. Sch verfchlinge fie mit 
Hegierde, und gleich auf der Stelle ſchicke ich 
den fchwärmerifchen Amadis und Schatoulliöfe, 
die Keufche, fort, um meinem Gleim zu ants . 
orten, und für das Vergnügen, das er mir 
gemacht bat, zu danfen. 

Sie trinfen Eger-Waſſer, mein liebfter Freund, 
und Jakobi ift von ihnen entfernet, fchreibt 
Ihnen nicht, und predigt das Evangelium zu 
Düffeldorf. Das liebe, feltfame Männchen! 
Es mag ihm bey allem dem gut BAUER 
haben! 

Mein beiter Sleim! Ste laden mich fo ernfts 
lich ein, Sie ziehen mich mit fo vielen freunds 
fhaftlichen Banden faſt unwiderſtehlich an — 
wie fol ich Ihnen fagen, daß es mir jebt 
unmöglich ift, zu meinem Gleim zu kommen, 

Wielands Briefe TIL. . 
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Unmoͤglich — es ift ein haͤßliches Wort — wie 
eine Herkuleskeule; es ſchlaͤgt auf einen Streid) 


zu Boden; aber was anders als Unmöglichkeit - 


tönnte mich zurüchalten? ih muß jest bis 
Michaelis hier feyn; ich muß es um fo mehr 


da ich beynahe der einzige bin, (soit dit en- 


tre nous) a cujus ore pendet studiosa ju- 
. ventus. | 

ch fuche unter der Hand eine Vermehrung 
meiner- Penfion, ich habe gute Hoffnung fie 
zu erhalten; aber der kleinſte Vorwurf von 
Nachlaͤßigkeit, den man mir machen fönnte, 
würde mich zurächverfen. Wenn Gie meine 
Poſition hier wüßten, fo würden Gie eben fo 
davon urtheilen, wie ich felbft. Es find Feine 
Ausfluͤchte, mein Liebſter. Sollte ich nicht 
Iteber bey diefem fchönen Wetter, im Monds 
fhein, den ich fo fehr liebe, zu meinem Gleim 
Iuftwandeln und acht goldene Tage In feinem 
Sans souci leben, ale bier — vegetiren, crous 
piren und fchulmeifteriven wollen? Ich denfe 
dag braucht feines Beweiſes aber dura neces- 
sitast Glauben Sie ein für allemahl, daB mich 
fo ſehr zu Ihnen verlangt, als Sie zu mir. 
Ich will zu Ihnen fommen, und vielleicht 
IE zu Ende des fünftigen Monaths „möglich, 


I 


— 
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was es jeßt nicht iſt. Ich fage nur vielleicht; 
denn ich bin nicht Meifter genug über meine 


Umftande, etwas gewiſſes verfprechen zu 


koͤnnen. 

Inzwiſchen hoffe ich Ihnen bald ſtatt meis 
ner, wenigſtens meine Grazien, Ihre Gras 
zjien, weil Sie fo viel Antheil an ihnen nehs 


men, zuzufenden, Diefe Grazien find wirklich 


was ich unter allen Kindern meines Geiftes 
mit vorzüglicher Gefälligfeit anfehe. Ich hoffe 
die vier Bucher, melche Ihnen noch neu 
find, Sollen der dee nicht unmürdig feyn, 


die Sie ſich nach den beyden erſten vom Gans’ 


sen gemacht haben, 

Sch bin böfe, recht böfe auf mich felbft, 
daß ich Ihnen, mein Liebſter, die Mühe ges 
maht habe, eine Apologie für Sie zu fhreis 
ben. Sie find vollfommen gerechtfertigt, und 
ich bin gänzlich überzeugt, nichts mehr davon! 

Die Br***, welche eine Apologie von 
mir fordern, find, mit Ihrer Erlaubniß, ein 
wenig wunderlich. Was für zeichen ſoll man 
vor dieſem Geſchlechte thun? Sie, mein Iteb; 
fter, haben ihnen die rechte, haben ihnen Die 
einzige Antwort gegeben, welche man,geben 
fol. Apollo auf dem Dreyfuße hätte fie nicht 
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beſſer geben können. D iogeneg und die Bey 
‚trage und Agathon ſelbſt, enthalten meine 


vollftändige Rechtfertigung. Wem daran nicht | 


genäget, dem — kann und weiß ich, bey den 
Grazien! nicht zu helfen — als mit einem 
Karren vol Niefewurz und meinem Gegen! 
Noch etwas von meiner eignen Wenigfeit. — 
ch bin nicht fo gar jungfräulih — befcheiden 
als Sie etwan denken möchten. Es iſt alfo 
nicht Befcheidenheit, fondern was anders, 
wenn ich mir für gewiß einbilde, daß Sie, 
mein Liebfter, ein paar fehr große Augen an 
mich binmachen werden, wenn Sie mich pers 
fönlich Fennen lernen follten. Ich will von 
meiner Figur und von meinen Zügen nichts 
fagen — welches das befte iſt was man das 
von fagen fann, Aber hatten Sie ih wohl 
vorgeftellt, daß ich ordentlicher Weiſe Falt, 
trocken, mehr ernfihaft als munter, und in 
einem ganzen Sabre kaum einmahl in. einer 
jovlalifchen Laune bin? Gie, mein liebfter, 
müffen fich zu mir verhalten, wie Champag⸗ 
ner zu altem Elfaßer Weln. Es iſt zwanzig 
gegen Eins zu wetten, daß Ich Ihnen in we⸗ 
niger, als drey Tagen Langeweile machen 
würde, Die Zeit des Enthufiasmus ift bey 


\ 
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mie gänzlich vorbey, die Empfindung ift 
an deffen Stelle gekommen; aber eine ruhige, 
felten aufwallende, noch) feltner fich ergichende 
Empfindung. D! mie troden, mie hoͤlzern 
müßte Ihnen Ihr Wieland vorfommen, den 
Sie, aus voreiliger Freundfchaft, zu Ihrem 
Leib s und Mundz Heiligen machen mollten! 
Wie dem auch feyn mag, fo will Ich es 
gleihmohl, wenn es nur irgend möglich zu 
machen if, noch in dieſem Jahr auf eine 
Probe anfommen laffen. Und dann, mein 
liebenswürdiger,, fchwarmerifcher, weiſer Anas 
freon. mwollen wir ung über Perfonen und 
- Sachen, über Könige und Dichter, über 
Götter und Menſchen, über die ganze Welt 
und — ung felbft fatt ſchwatzen. Sekt muß 
ich aufhören. Ich umarme Sie, und wuͤnſche 
allen Segen des Himmels und mohlthätiger 
Geifter auf Ihre Eur herab. Cura ut väleas, 
und ihr Mufen und Grazien, servate, precor, 
animae dimidium meae! — 


CLXXXIV. _ 
Yn Zafobi in Göttingen. 


Erfurt, den 1. Sepembter 1770. 


Mein allerliebfter Jacobi, meine und Ihre 
Hoffnung zu einer Zufammenfunft in Muͤhl⸗ 
‚ haufen, ift durch ein unvorherzufehendes Hin⸗ 
derniß vernichtet worden; durch eine Arbeit, 
welche mir aufgetragen worden; eine Arbeit, 
welche alle meine Aufmerffamfeit erfordert, 
“ feinen Auffchub leidet, und mobey dennoch 
andere angefangene Gefchäfte ihren ungehins 
derten Fortgang haben ſollten. Ste, ein 
glücklicher Mann, lieber Jacobi! Sie fonnen 
tbun was Ste wollen, fich aufhalten wo Gte 
wollen, Ihre Freunde In der ganzen Welt bes 
fuchen, des Lebens froh werden, und mit den 
Mufen fpielen. Ich würde Sie beneiden, 
wen ich Ste weniger liebte, und zum Bes 
nelden aufgelegt wäre. 

Werden: Sie alfo nicht ungehalten, mein 
Lieber! daß ich dieſes Mahl unſer gemein⸗ 
ſchaftliches Vergnuͤgen der Nothwendigkeit 
aufopfern muß. Wir verlieren beyde auf einer 
Seite, was wir auf einer andern wieder ges 
winnen. Die Hoffnung, ſagt man, iſt eine 
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unſerer groͤſten Gluͤckſeligkeiten, und nichts 
mehr zu hoffen haben, der finis malorum. 
Mas jegt nicht gefcheben kann, foll zu einer 
andern Zeit, und auf eine angenehmere Arc 
geſchehen. Zu Mühlhaufen würden wir ohne⸗ 
dies in einem fchlechten Gafthofe uns haben 
aufhalten müffen, two ed ung an allen möglis 
hen Bequemlichkeiten und Agremens gefehlt 
hätte. Ich bin nicht enthufiaftifch genug, daß 
ih diefe Nebenumftände fur nichts halten 
folte; fie mifchen immer etwas Unbehagliches 
unter das Vergnügen des Geiftes und Herz 
zens, und das iſt fchon genug, ihm etwas 
von feinem Reitz zu nehmen. Inzwiſchen, 
mein lieber Jacobi, glauben Sie, daß ich Sie 
eben fo zärtlich liebe, als ob wir und perſoͤn⸗ 
fih Fennten. Wenn wir ung einft fehen wer⸗ 
den, fo muß e8 wenigſtens auf acht Tage feyn. 
Ein oder anderthalb Tage find’gerabe genug, 
um den Abſchied und die Trennung unerträgs 
lich zu machen; ber Gedanfe, fobald wieder 
ſcheiden zu müffen, beunruhigt unaufhörlich ; 
jede Minute wird koſtbar; man hat fich fo 
viel zu fagen, zu fragen, zu antworten, daß 
man nicht weiß, wo man anfangen fol, und 
gemelniglich findet fih am Ende, daß man 
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das Befte vergeffen hat. Wenn diefe ganz rich 
tigen Reflexionen nicht hinlänglich find, Sie 
über unfere fehlgefchlagene Hoffnung gleichguls 
tig zu machen — fo werd’ ich die Grazien 
bitten, Ihnen diefen Abgang zu erfegen. Bald 
werden fie die Preffe verlaffen, und Sie und 


Gleim folen den erften Beſuch von Ihnen 


befommen. Reich, Defer und Geyfer 
haben gemeinfchaftlich alle ihre Kräfte aufges 
boten, um aug diefen Grazien die Zierde der 
deutfchen Typographie zu machen, 





_ CLXXXV. 
An Gletm 


Srfurt, den 27. September 1770. 
Ein Wort fo viel als taufend (zu reden mit 


Pedrillo) mein allerliebfter Gleim — ich fann 


Sie lieben, wie noch fein Poet den andern 
geliebt hat, ich kann mich alle Tage und 
Stunden zu Ihnen fehnen, und das Schidfal 
anklagen, welches nicht gewollt hat, daß ich 


ein Canonicus des H. Bonifaz zu Halberſtadt 


oder Sie Dechant, Subdechant oder Cantor 
des Stiftes der feligen Mutter Gottes zu Ers 
furt geworden find, damit wir Immer beyfans 
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men leben fönnen. — Ich fayn ungeduldig 
darüber werden, daß ich an den nahmlichen 
Tagen, die ich mit meinem- Gleim in ſuͤßem 
. freundfchaftlichem Müßiggang zuzubringen boffs 
te, vom Morgen bis in die Nacht. über mels 
nen Schreibtifich gebuͤckt fißen, und fchreiben 
muß, woran ich nie gedacht hatte, wenn ich 
mein eigner Here ware — aber zu Ihnen kom⸗ 
men kann ich nicht. Es ift unmöglich. Ich 
bin mie einer Arbeit beladen worden, bie ich 
weder ablehnen fonnte, noch auffchieben Fann, 
Sch arbeite mich bypochondrifch und krank — 
aber mein lieber Gleim, was thut nicht ein 
weifer Mann, wenn er — muß? Und was 
thut ein Dater nicht, wenn er durch feine 
Arbeit dag Schickfal feiner Kinder zu verbefs 
fern hofft! — Sich Fenne die Großen, Dank 
barkeit iſt felten ihre Tugend, indeſſen hofft 
man doch immer glücklich genug zu feyn, und 
eine Ausnahme anzutreffen. Man verfucht 
alles, veuffice ich, fo verfchaffe ich mir eine 
ungleich beffere Situation, und dann fol, 
das ſchwoͤre ich zu den Grazien und der 
Sreundfchaft, gewiß Fein Jahr vorbey geben, 
in welchem ich nicht acht Tage mit meinem 
Gleim verlebt hätte, Dies ift jegt alles, mein 


10 
Beſter, was ich zu Ihrem und meinem Troſte 
ſagen und hoffen kann. 

Ihr kleines Gedichtchen iſt allerliebſt. Es 
iſt ein ſchoͤner, ſimpler, lieblicher, lachender 
Gedanke, von der Hand einer Grazie in Ein 
reisendes Gemaͤldchen hingetuſcht. Aber fol 
ich Ihnen aufrichtig fagen wie mir’s if? Ich 
babe ein vermöhntes Ohr. Ich kann den 
Reim an folchen Kleinen Gedichtchen nicht mifs 
fen. Rufen Sie die Mufe an, die Ihnen fo 
günftig if, und fagen Sie eben das, eben fo 
naiv und fihon, in kleinen Reimen, fo will 
ih Sie dafür herzen und Füffen! Keine Eins 
wendung, mein lieber Anafreon, zum Erems 
yel: — Anafreon hat auch nicht gereimt, — 
oder ich habe Feine Zeit dazu — oder dergleis - 
eben. — Sie fünnen alles was Sie wollen. 

Ich umarme Sie, mein Llebfter. — Die Gras“ 
zien follen zu Ihnen fliegen, fobald fie. dem 
Kerker des Heren Bürger s Hauptmann Dürr, 
oder wie mein Buchdrucer heißt, entgangen 
find. - 


CLXXXVI. 
An Ebendenfelben 


Erfurt, den 15. November. 177% 


Mein liebſter Gleim, für alles Schöne, 
Freundliche und Enthufiaftifche, was Sie von 
melnen Grazien fagen, danke ih Ihnen in 
ihrem Nahmen von ganzem Herzen. Ihr Bey⸗ 
fall, Ihr Lob iſt Balfam für mein Haupt und 
Ambrofia für mein Herz. Wollte Gott, daß 
ih bey den Drgien, welche Sie den Grazien 
zu Ehren in Ihrem sans souci angeftellt has 
ben, hätte zugegen feyn können! Ich mag 
gar nicht daran denfen, daß ich gegwungen 
bin, fo weit von meinem Gleim und Jakobi 
zu leben — der Gedanke macht mich unmillig, . 
verdroffen, bofe über Menfchen und Schidfal. 

Alfo auf einen andern Gegenftand! Unfer 
Safobi till fih eine Gemahlin beyfeßen, und 
er wünfchte, daß e8 die Tochter meiner wer⸗ 
then Freundin feyn könnte. Wirklich ift die 
Heine M. ein ganz reisendes allerlichfted Mads 
hen; wer fie Davon tragt und ein Herz 
und eine Denfensart hatte wie unfer Jakobi, 
würde alle Neigungen einer gebildeten Gries 
hin mie allen foliden Eigenfchaften und Tus 
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genden einer guten Frau in ihr befisen. 
Dieß, liebſter Gleim, ift der Hauptpunkt: Geld 
iſt eine Kleinigkeit dagegen; es iſt freylich eine 
ſchoͤne Sache à son aise zu ſeyn; aber reiche 
Mädchen find ſelten liebenswuͤrdig, und 
noch feltener tugendhaft — in dem Sinne 
wie wir das Wort nehmen. Aber meine traus 
ten Herrn, wenn auch das Fräulein M. mos 
von die Rede ift, fo viel Geld hätte als die 
Königin aus dem Reich Arabien, fo beforge 
ich Doch fehr, daß aller Enthuſiasmus, den die 
Madame de *** nur immer für unfern Freund 
haben fann, die Sache wenig befördern werde, 
Meine rationes find dreyfach: 

Pro primo. Die junge Dame en — 
tion iſt Roͤm iſch Katholiſch, und wird es 


bleiben hasta la muerte. 


Pro secundo. Ihr Papa befindet ſich 
in dieſem Augenblick im Begriff: ſich zu ent 
fcheiden, ob er, unter einem großen Charafs 
ter, und mit einem Platz im Minifterio in * *- 
oder in ** Dienfte treten will. Beyde werden 
ihm unter ſolchen Bedingungen angeboten, 
und beyde geben ihm ſolche Ausfichten, welche 
dem licbenswürdigfien aller Poeten und Chors 
beren in der Welt wenig Hoffnung laffen. 
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Pro tertio. Die Dame M. ift noch nicht 
volle funfzehn Fahre alt, und big die Zelt 


fommt, wo ihre Vater uber fie disponiren 


wird, wuͤrde unferm lieben Candidato s. s. 
matrimonii die Luſt des Wartens lange vers 
gangen feyn. 

Redeat ergo hoc Projectum in regio- 
nem idearum, unde profectum est! 

Aber um aller Riebesgötter und Grasien wil⸗ 
Ion beſchwoͤre ich Sie, mein Lieber, unferm 


Jacobi feine Frau zu geben, von der Sie 


nicht getwiß big zur Evidenz gewiß find, 
daß fie ihn auf immer glüctih machen 
wird, ur 

> Dhne Scherz, liebfter Gleim, wenn es mögs 
lich ift, fo reden Sie unferm Sacobi die Heys 
rathsgedanken aus; und iſt es nicht möglich, 
fo wenden Sie alle Kräfte der menfchlichen 
Klugheit an, zu machen, daß Ihn feine Wahl 
nicht gereue. C’est courrir un terrible hazard. 
Ich bin fein Veraͤchter noch Feind der heil. 
Ehe. Ich befinde mich, mie Sie wiffen, felbft 
in dieſem ehrenvollen Stande, und ich würde 
meine Fleine Frau, ungeachtet fie nichts Brils 
lantes bat, um Keine in der Welt vertaufchen. 
Aber die Seltenheit des Charakters einer fo 


ya an: 
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guten Frau als die melnige, iſt es eben, was 


mir für jeden Freund, der fich verheurathen 


will, angft und bange macht. 


CLXXXVI. 
An unfern Jacobi. 


Erfurt, den 15. November 1770. 


Daß Lied das Sie den Orpheus den Schatz 
ten fingen laffen, mein allerliebfter Jakobi, 
ift des Orpheus, nach dem ganzen Charakter, 
den ihm die Alten, ald Dichter und Weltweis 
fen geben, eben fo als Ihrer würdig; ich 
habe e8 unverzüglich an Herrn Boie abgehn 
laffen, — ohne einen Beytrag, denn ich bin 
fo arm, daß ich nicht einmahl ein Almofen 
an einen armen Bettler von Boles oder 
Schmidts Klaffe zu geben habe. — Meine. 
Scrinia find leer, oder doch nur mit Dingen 
angefült, die zu nichts zu gebrauchen find, 

Mit unbefchreiblihem Vergnügen febe ich ' 
Ihren Elyfälfchen Feldern entgegen. Wie viel 
Schönes, Intereſſantes, Neues, erwarte ich 
nicht von meinem Sacobi, über einen Gegen; 
fand, der zugleich fo idealifch und fo empfin⸗ 
dungsreich ift! Ich liebe die Vermifchung von 
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Profa und Werfen. Sie fcheint mir der Nas 
tur näher gu Fommen, in erzählenden Gedichs 
ten, welche nicht in die beroifche Klaffe ges 
hören, als lauter Berfe, — man kann mehr 
Mannigfaltigfeit, mehr Mufif hineinbringen, 
als bey einerley Versart; und man hat den 
Bortheil, nur das in Verſen zu fagen, was 
wirklich in Verſen gefagt zu werden verdient. 
Madam L. R. befindet fich feit einiger Zeit 
in dem Tumulte, womit große Veränderungen 
in den äußerlichen Umftänden verbunden find. 
Raum erhalte ich alle drey oder vier Wochen 
einen Brief von Ihr. Ich Hoffe aber, wenn 
fie fich erſt recht arrangirt haben wird, fol 
fie fi) auc) ihrer abmwefenden Freunde wieder 
lebhafter erinnern. Ihr Gemahl hat fich ents 
ſchloſſen, in die große Welt, von welcher er 
ſchon Abſchied auf immer genommen hatte, 
fi) aufs neue zu embarquiren. — Zween geifts 
liche Churfuͤrſten öffnen Ihm dazu eine gläns 
zende Laufbahn, und in kurzem werde ich wis 
fen, für wen er fi) wird entfchieden haben. 
Es war, ne vous deplaise, mon cher ami! 
eine feltfame Läcentia poelica von Ew. Liebs 
den, den Düffeldorfern öffentlich das Evans 
gelium Poriks zu predigen, Sehen Sie ju, 
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wie Ihnen die Geiftlichen und die fogenannten 
Gritifer applaudiren werden. Ich meines Orts 
bin, das fönnen Sie fich vorftelen, mit Ihrem 
. Evangelto höchlich zufrieden — wiewohl freys 
lich leider alles was Sie geprediget haben, 
lauter Naturallsmus, Deismus und Pelagias 
nismus, ja purer verfeimerter Epicuris— 
mus, Philoſophie der Gragien, und mit 
einem Worte, pure Heidenthbum if. 
Meine Frau, welche eine fehr gute Frau iſt, 
aber felten in die Kirche geht, fagt mir, wenn 
man zu Erfurt fo predigte, wie Sie zu Düfs 
feldorf gepredige haben, fo wollte fie gewiß 
Feine Predigt verfäumen. — So, lieber Jacobi! 
werden alle beitern, unverdorbnen, fhönen 
Seelen fagen. Aber — wie viele find deren? 
Ihre Predigt, mit einem Wort, tft ſchoͤn 
und gut, aber fie bat nicht gedruckt werden 
ſollen. Man muß die Wefpen nicht ohne Noth 
noch mehr reißen. | 
Vergeben Sie mir, daß Ich Ihnen meine 
- Gedanken fo frey fage; Sie wiffen wie ſehr 
ih Sie liebe. Die Grazien feyen ein ewis 
ges Denfmahl davon! | 
Laſſen Sie ſich umarmen, mein lieber beffer 
Jacobi! und nun gehen Sie bin und laffen 
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ſich das quando corpus morietur, aus Pers 
golefe’8 stabat mater vorfingen, und 
Dann fegen Sie fih und fchreiben mag Gier 
im Elyfium gefehen haben! 


CLXXXVII. 
An Gleim. 


Erfurt, den 18. November 1770, 


Sch wende mih an Sie, um Sie zu bits 
ten, ein Werk der Barmperzigfeit an einem 
jungen Autor zu thun, und ihm — einen Vers. 
leger zu verfchaffen. Hier, befier Gleim, lefen 
Gie felbfi, und fehen Sie, ob Heinfe nicht 
ein Genie ift, der Aufmunterung verdient! 

Sch bin gewiß, Sie werden fo mit mie 
denfen, wenn Gie fein Manufeript durchge⸗ 
blaͤttert haben. 

Er hat unlaͤugbar viel Genie, viel —— 
und fuͤr ſeine Umſtaͤnde ziemliche Kenntniß. 

Sein Genie iſt noch brauſend und truͤbe, 
wie junger Wein — Sein Feuer brennt noch 
nicht gleich, nicht rein genug — Seine 
Kenntniſſe find noch mangelhaft, und il y a 
beaucoup de crudités dans son esprit — 
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Aber gleichwohl kann was Großes aus dem 
jungen Manne werden. 

Womit ich am mwenigften zufrieden bin, ift 
fein Cynismus Cder fich fonderlich in feis 
nen Siungedichten offenbart) und die wenige 
Achtung die er zumeilen gegen Borurtheile hat, 
qu’un honn&te homme doit respecter. Seine 
Moral ift zumeilen nicht die beſte; aber das 
alles wird fih fchon geben, wenn ſich der 
Menfch gefett haben wird. Mit allen feinen 
Fehlern hoffe ich, Ste werden ihn Ihrer Pros 
tection wuͤrdig finden. Seine fchlechten Ums 
flande, Mangel an Erziehung, am feiner Les 
bensart, find die hauptfächlichfie Quelle das 
von, Wo follte er den guten Ton gelernt 
haben ? Ze 

Haben Sie die Gütigkeit, liebſter Freund, 
ihm einen Berleger zu verfchaffen, der mes 
nigftens die armfelige Generofität bat, ihm 


funfzehn bis zwanzig Lonisd’or für diefe Mazs- 


nuferipte zu bezahlen; und wenn Sie einen 
ſolchen Dann gefunden haben, fo belteben Sie 
das Geld an mich zu fenden. 

Ich bitte Sie nicht um Vergebung wegen 


der Bemuͤhung die ich Ihnen zumuthe, Ich 
kenne das Herz und die Deukensart meines 


— 
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Gleims. In Lelpzig, wo ich die erfien Ders 
ſuche machte, Fonnte ich Eeinen Verleger dazu 
finden; es iſt aber auch wahr, daß Ich die 
Saiten zw Hoch fpannte. ch verlangte fünf 
und zwanzig bis dreyfig Louisd'or; dag war 
zu viel: ein neuer unbefannter Autor muß mit 
allem zufrieden feyn, mas man ihm gibt, 
Unfer junger Autor ift, bey aller feiner epikus 
raͤiſcher Schelmerey ein armer Schelm, Elos 
dius will ihm eine Hofmeifterftelle in Leipzig 
verfchaffen ; aber er brauche etwas Geld, um 
ſich ein wenig zu equipieren. 

Noch ein Wort von den Sinngedichten. 
Haben Sie die Gutigfeit, diejenigen durchzus 
fireihen, die Ihnen nicht gefallen. Einige 
find cyniſch, einige platt — der Geſchmack 
des jungen Menfchen iſt noch nicht rein, 
und feinen Sitten hänge noch zu viel von’ dem 
Poͤbelhaften feiner Erziehung an. Sneinigen 
Stücken if wahrer Wi. Mike den übrigen 
verfahren Sie nach Belieben. Er unter 
wirft ſich fchlechterdings Ihrem Urtbeil. 

Ich weiß nicht, liebſter Gleim, in was fuͤr 
einer lelchtfertigen Laune ich war, da ich Ihnen 
letzthin ſchrleb. Beynahe ift mir bange, daß 
ich zur Umgeis. gefcherge haben möchte, Doch 
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Sie und unfer Jakobi kennen mein Herz; und 
Dies berubiget mich. Sagen Sie unferm Liebs 
lingsdichter, daß er nachfieng einen Brief von 
Mad. Fa Roche befommen werde. Sagen Gie 
ihm, daß ich ihn und feinen Gleim, und 
feinen Bruder in Düffeldorf ‘(von dem ich 
fürzlich einen alerliebfien Brief befommen 
babe) über alles liebe. Ich habe feine andre 
Idee vom Himmel, als wenn ich mir ein Kes 
ben unter folchen Gefchöpfen wie Ihr feyd 
denfe! Warum, warum! fann Wieland nicht 
mit denen leben, die er liebt? Warum muß’ 
er unter Oſtrogothen, Slaven und Magistris 
“nostris leben! Dites moi le mot de cet 
enigme! Nein! Maitre Panglofs mag fagen 
was er will, nicht alles tft gut in diefer 
Melt; ts buta worky-days world, make 
the best of it you can; mais pour moi il y 
a des momens oü je voudrois pouvoir le 
meitre en pieces, le piler dans un mortier, 
le fondre en masse et en faire un autre, 
Adieu, mon cher ami. . 


al 
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CLXXXIX. 
An Jakobi. 


Erfurt, den 25. Jennet 1777. 


Ich ſetze mich ſogleich hin, mein lieber Jas 
eobi, Ahnen für Ihren Eleinen Brief vom 20, 
und für Ihre Cantate zu danken, melde mir 
zum Srühftüuce gebracht wurden, und von der 
ih, mit Ihrer Erlaubniß, um ein gutes Theil 
günftiger denfe, als Sie ſelbſt. Sie iſt Ihrer 
völig würdig,’ und erneuert meinen Wunſch, 
daß Sie für ein Iyrifches Theater (welches 
zwar noch nicht eriftirt, aber durch Sie vers 
anlaßt werden Fönnte) arbeiten möchten. Wenn 
Sie noch lange zaudern, fo fiehe ich Ihnen 
nicht dafür, daß ich Ihnen nicht zuvorkomme. 
Sch Habe fihon lange die Idee von einem Fleis 
nen Iyrifchen Schaufpiel, Pygmalton, im 
Kopfe, eine dee, aus welcher etwas Schös 
nes, fehr fchönes werden müßte, wenn ich fie 
fo ausfuhren fünnte, wie fie in meiner Eins 
bildung, liegt. 

. Mit den Arten In der Cantate bin ich nicht 

fo fehr zufrieden ald mit dem Recitativ, 

und nit den beyden erfien Arien weniger, als 

mit den legten. Ich wünfchte, daß es möge 
1 
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lich wäre, bie Kunft der Arien meinem 
Liebling Metaſtaſi o abzulernen; ; ich fühle und 
fenne die Schwierigkeiten, die unfere Sprache 
Dagegen macht, nur gar zu wohl; aber ganz 
unuͤberwindlich find. fie nicht; und. wer Fönute 
fie beffer überwinden, al® mein Sjacobi, der 
das Lied der Grazien gefungen hat, dies 
fes füße, ueftarfüße Lied, das lauter Mufit 
ift, und die Leichtigkeit eines Aa ans 
zes hat. | 

Wie weit mir ſelbſt Verſuche von diefer Gats 


tung in den Grazien gelungen feyn möchten,, 
darüber wünfchte ich, zur Beflätigung Ihres 


und Unfers Gleims vielleicht allzu nachfichts 
lichen Beyfalls, das Urtheil eines Hillerg 
oder irgend eines andern Tonkuͤnſtlers, dem 
die Mufen hold find, zu erfahren. | 

Und nun auch ein paar Worte auf Ihren 


vorletzten Brief. Warum fonnte ich doc, die 


Reiſe nach Berlin nicht mit den Freunden 
meines Geiſtes und Herzens, mit meinen 
Gleim und Jakobi mit machen? in ihrer Ges 
fenfhaft Sulzern, Moſes Mendelsfohn 
und Ramlern kennen zu lernen! Ach geftche 
Ihnen, daß ich nichts weniger als‘ gleichgäls 
tig bey dem Beyfall der beyden letztern bin, 
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defien fie mich in fo lebhaften Ausdrücen 
verfichern. 

Der legte niederttächtige Ausfall, den, ich 
weiß nicht welcher Elende, auf Sie und mich 
in der Hamburger N. 3. gethan hat, reiste 
Anfangs meinen Unwillen fo ſehr, daß ich im 
Begriff war, etwas dagegen für Sie und mich 
aufsufegen, welches In den Correfpondenten 
eingerückt werden ſollte. Aber da fich mein 
erfiee Unwille abgekühlt hatte, fand ich, daß 
wir dem fohlechten Menſchen Fu viel Ehre ers 
tweifen wärden, wenn wir Empfindlichkeit über 
feine Beleidigungen zeigen mollten. Diefe 
können uns nicht fehaden, und einer Apologie 
bedürfen wir auch uicht. Das befte ift, wie 
gehen Hand in Hand unfern Weg fort, und 
würdigen dergleichen Zudringlichfeiten nicht der 
geringfien Aufmerffamfeit. GStilfchweigende 
Verachtung iſt das unfehlbarfte Mittel, ders 
gleichen armfelige Bläffer, die mit aller Ge 
walt Aufmerkſamkeit erwecken ‚wollen, abzu⸗ 
weiſen. 

Einer ſo gefuͤhlvollen und mit den ſchoͤnſten 
Ideen von liebenswuͤrdiger Menſchheit und 
ſchoͤner Natur angefuͤllten Seele, wie meines 
Jacobis, muß es freylich eben ſo ſchmerzlich 
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ale unbegreiflich fallen, wenn fie eine Erfah⸗ 
rung nach der andern von der Bosheit und 
tückifchen Gemuͤthsart, melche fo gemein uns 
ter dem Pöbel aller Elaffen und Stände iſt, 
zu machen genöthigt wird. Aber fo ift num 
die Welt, mein lieber, und mir haben fein 
ander Mittel, als ung in die befferen Welten 
zu flüchten, die wir ung felbit erfchaffen koͤn⸗ 
nen, fo oft ung die wirkliche unerträglich 
wird. . | 

Umarmen Sie unfern Gleim in meinem 
Namen, für die Gütigfeit, die er für den 
armen Heinfe gehabt hat. 

 CLXC. 

An Ebendenfelben. 


l 


Erfurt, den ıg. Februar 1771. 


Liebſter Georg! — Meine Sophie, die 
ältefte meiner drey Mädchen, iſt feit kurzem 
von der entfeglichiten aller Krankheiten, den 
Pocken, glücklich und wohlbehalten wieder aufs 
geftanden. — Wünfhen Sie mir Glüd dazu, 
befiee Bruder! Mein Leben hing an dem Les 
ben dieſes füßen Geſchoͤpfes, und folglich zwey 
oder drey Tage lang an einem Faden. 
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Ich umarme und fuffe Sie tauſendmahl für 
das angenehmfte Gefchent, das Sie mir jes 
mahls gemacht haben, für Ihre Pfyche (denn 
fo will ich Ihren Schmetterling nennen) 
und für Ihre Untonette, meinen Liebling 
unter allen Ihren Liedern, die zwey ausgenom⸗ 
men, bey melchen zu Coblenz im Rachen, 
am fhönften Abend meines Lebens, in der 
beſten Gefellfchaft worin ich jemahls war, fo 
fhöne, fo füße Thranen geweint wurden. 

Alles was Sie mir von Ihrer Cantate fchreis 
ben iſt ſehr nach meinem Sinne und die Nachs 
richten von Ihrer Aufführung haben mir uns 
endlich viel Vergnügen gemacht. Die Danfs 
fagung Ihrer patriotiſchen Gefellfhaft war 
wohl imaginirt und des patriotiſchen Dichters 
wuͤrdig. Vortrefflich finde ich das Schrelben 
an den Koͤnig — warum haben Sie nicht auch 
eine Abſchrift von der koͤniglichen Dankſagung 
beygelegt? 

Unſer Bruder Fritz iſt einer von den feltes 
nen Sterblichen von denen Shafefpeare fagte, 
bey ihnen möchte die Natur aufftehen und fas 
gen: das ift ein Mann! Er hat mir Urſa— 
hen von feiner Standesänderung gegeben, um 
derentwillen ich feinen Nahmen nie ohne Eprs 
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erbiefung nennen werde, wiewohl alles was 
ſchoͤn und gut, edel und groß iſt, ſeiner Seele 
fo natürlich iſt, daß er nlemahlen etwas fo gro⸗ 


ßes thun wird, daß es mehr waͤre, als ich 


ihm zutraue. Ich muß unſerm lieben Vater 
Gleim dießmahl meine Antwort ſchuldig blei— 
ben. Ich hoffe aber, er iſt mit dem zufrieden, 
was ich ihm uͤber ſeine vortrefflichen Lieder 
gefchrieben babe. 

Ihren Michael möcht ich perfönlich — 
nen, Wenn Sie wieder nach Duͤſſeldorf ges 
ben, fo vermachen Sie Ihn mir, bis Sie wies 
Derfommen. 

Leuchſenring iſt wieder aus der Schweiz 
zuruͤckgekommen, und hat mir neuerlichſt in 
Geſellſchaft mit Merk ein Brliefchen aus uns 
fer Dumeiz Zimmer in Sranffurt gefchrieben; 
mit Beylage zweyer Stücke der Frankfurter 


Anzeigen, worin Sulzers Theorie fehr 
fcharf, nicht etwa blos mit attifhem Sale, 


fondern, beym Anubis! mit Salpeter und fpas 
nifchem Pfeffer gerieben wird. ch möchte 
wohl wiffen, wer die Necenfion gemacht hat. *) 
Sie iſt avec connoissance de cause und uns 


gleich beffer als die meinige gefchrieben. 
*) Wahrfcheinlih Göthe. 
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Iſt es wahr, daß Feder in Göttingen Bers 
faffer der Revifion der Philoſophie ifi. 
Ich kann es ihm nicht zutrauen, das Bud) ifl 
eine merkwuͤrdige Erfcheinung ; wiewohl es ſelbſt 
noc) einer, Nevifion bedarf. 

Ich umarme meinen Georg mit inniger 
Liebe ꝛc. 


V— 
An Gleim. 


Erfurt, den 2. Merz 1771. 


Der Tag, wo ich einen Brief von meinem 
geliebten Gleim empfange, iſt allemahl ein 
feſtlicher Tag für mich. Ge größer dleſer 
Brief iſt, deſto größer mein Vergnügen; follte 
er aber aucd nichts welter enthalten, ald: gus 
ten Tag, mein lieber Wieland, ich bin wohl 
auf und liebe Sie — fo wuͤrde er mir doch 
mehr DVBergnügen machen, als der mwigigfle 
Brief von dem Misigiten Kopfe in Europa, 
der mir alle acht Tage einmal eine große 
Epiftel fchriebe, um mit feinem Wise Parade 
gu machen. — Alfo feine Entfchuldigungen uns 

ter ung, mein befter Gleim. Je öfter Sie 
mir fchreiben koͤnnen, deſto beffer für mic; 
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aber ohne Ihre Ungemächlichkelt, das verficht 
fih ein für allemahl. 


> Here Heinfe empfiehlt fih zu Gnaden, 


und ift fehr gerührt von aller Ihrer Gütigs 
feie fur ihn, Er ift fein Theologe, fondern 
ein manquirter Juriſte, und taugt in Feinerz 
ley Betrachtung in ein Predigerhaug, 
Kurz und gut, er mag auf eine beffere Geles 
genhelt warten. Daß Sie ihm einen DBerleger 
sefunden haben, hat ihn unendlich gefreut, 


und er bittet Sie instanter, instantior, instan- 
‘ tissime, gu machen, daß wenigſtens ein Theil 


feiner Dialogen auf die Dftermeffe das Licht 
ſehe. Er Hoffe fih durch den Dialog über die 


Muſik bey feiner gebietenden Dame, der Fürs 


ftin von Sondershaufen, welche eine Kennerin 
und Dilettantin von Mufif ꝛc. feyn fol, zu 
infinuiren, und dadurch feinen übrigen Abfichs 
ten förderlich gu feyn. Auch von feinen Sinns 
gedichten, bittet er Ste, diejenigen, welche 
Ahnen am menisfien mißfallen, und morin 
feine fo fcandalenfe Reime vorfommen 
(ich denfe hierin eben fo wie mein Gleim) aus; 
zuzeichnen und drucken zu laffen. Die übris 
gen Dialogen, melche der Ausbefferung noch 
am meiften bedürfen, bittet er fich wieder aug, 
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um fie zu befchneiden. Er iſt noch jung, 'ein 
ingenium luxurians, und e8 fehle ihm noch 
fehr an dem guten Ton, aber durch Aufmuns 
terung und freundliche Kritik iſt ſchor was 
aus ihm zu machen. Wenn Gie gelegentlich 
noch ſechs oder acht Louisd'or für ihn entbeh⸗ 
ren können, fo fann er fie freylich wohl ges 
brauchen, und belteben Sie ſich für alles bey 
feinem Berleger wieder besahlt zu machen, 
welcher, wie Ich hoffe, fo übel mit diefem neu 
angehenden Autor nicht fahren wird. 

Gott vergebe Ihnen, mein liebfter Gleim, 
daß Sie Durch Ihre Aufmunterung aus uns 
fertm Jacobi einen Evangeliftien gemacht haben. 
Ungeachtet alles deffen, was man dafür fa 
gen kann, iſt Doch etwas Diffonirendeg 
in dee Sache, welches einen mwunderlichen 
Effeft auf viele ehrliche Keute macht, und 
dm Feind Stoff zum Spotten „gibt. Ich 
habe ihm meine Meinung von der Sache in 
bruderlicher Liebe gefagt: wir. wollen fehn wie 
(8 wirken wird. 

Ihr König follte mich allerdings zum Abt 
bon Kloſter Bergen machen, wenn er Diefe 
Schule in einem vortrefflichen Stande haben 
wollte. Wenn es ſich für einen Verfaffer des 
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N. Amadls und der Grazien ꝛc. ſchickte, ein 
Geiftlicher zu feyn, fo wäre ich der Mann das 
zu, mic) eraminiren und ordiniren zu laffen. 
Denn ich kann viel Theologie. Aber es 
hätte dies alles nicht vonnöthen. Im vorigen 
Seculo iſt ein Laye Cich weiß nicht mehr 
was für ein D. juris,) Abt von Klofter Bers 
gen gemwefen; und alfo hätten wir ſchon ein 
Praͤjudicium. Der feine Farm, den die Kinder 


Gottes in Bergen und Magdeburg anfangen . 


würden, wenn Wieland Hähns und Stein 
metzens GSucceffor würde! Es ift ein Zeichen 


vor dem jüngften Tage, würden fie mit geruns | 


genen Handen fihreyen, In der That möchte 
ich nichts lieberes auf der Welt feyn ald Dis 
rector einer academifchen Schule cum plena 
potentia — oder Amtmann auf einem alten 
halb eingefallenen Schloffe, nicht gar zu wett 
von meinem Gleim. — Wenn Ihr hochwuͤrdig⸗ 
gnädiges Domcapitel fo eine Caftellanftelle mie 
ungefähr faufend Neichsthalern jährlich zu vers 
geben bat, fo gedenken Sie meiner im Beſten. 
Einen Zwerg weiß ich ſchon, den ich dann 


in meine Dienſte nehmen werde, damit er auf 


der Warte des Schloſſes ſtehe, und alſobald 
in fein Horn ſtoße, wenn er Gleim und Gas 
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cobi von ferne daher traben ſieht, einen Be⸗ 
ſuch bey dem Seigneur Chatelain abzulegen. 

Lebt wohl, meine Kinder, ich umarme Euch, 
und wenn ich Abt von Kloſter Bergen ſeyn 
werde, ſollt Ihr meine Benedictlon obendrein 
kriegen. Ihr koͤnnt nicht glauben, wie gut es 
mir laͤßt, wenn ich die Benedictlon gebe. 


CLXCH. 
An Ebendenfelben. 


Erfu;t, den g. Merz 1771. 


Laſſen Sie ſich umarmen für Ihre Föftliche 
Aleriade, mein lieber ſchwaͤrmeriſcher, unnach⸗ 
ahmlicher Gleim! Sie allein koͤnnen aus 
Nichts oder aus etwas das beynahe nichts 
iſt, das niedlichſte, anziehendſte, intereſſan— 
teſte Ding machen, das jemahls ein Barde 
gemacht hat. Wie liebe ich dieſe anmuthig 
wilde Noten, dieſen kunſtloſen, von der blos 
Ben Natur eingegebnen Nachtigallengefang; es 
it mein Lieblingston, der Ton Ihrer Alexiag, 
aber niemand fann darin componiren, und 
niemand ſoll darin componiren, ald mein 
Gleim. Ja wohl müffen Sie begeiftere ges 
weſen ſeyn, da Sie diefe Aleriade fangen; fie 
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fieht fo ganz der freymilligen Ergießung ı 
vollen, glücklichen Ader von Geift, Gefühl 
Laune gleich — Fünnte ich noch etwas d. 
wünfchen|, fo wäre e8 Zeit und Geduld 
meinen Gleim, um allen Strophen ohne $ 
nahme diefe Leichtigkeit, diefe Blüche der ( 
zien zu geben, die ich nur in wenigen 
miffe; Zelt und Geduld, um alles fo v 
auszuglätten, und fo rund und fpiegel, 


zu machen, daß der Zoilus felbft fich Die 


gel und die Nafe dazu abfreffen möchte, 
was daran zu feben, das er tadeln füı 
folche Strophen wie dieſe: ü 
„Die Schönheit einer Myrte, 
Die noch Fein Blümchen trug, 
Und ein gefreuer Hirte 
Sum Prieſter, ift genug.“ 


| oder wie diefe: 


„In Shrer Fleinen Hütte | 
Sitzt zwifhen Ihm und hr 
Die alte gute Sitte 
Zufrieden an der Thuͤr!“ 

Solche Strophen fann alles Gold des 
nigs Midas nicht bezahlen, und der m 
feine Dehrlein haben, den fie nicht entzi 
folten! Sole Strophen verdienen, Daß | 


Gleim etlihe Stunden, und wenn es 
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müßte, efliche Tage dazu heiliget, bie wenigen 
Hleinen Flecken wegzumifchen, und die wenigen 
kleinen Härtigkeiten mwegzufeilen, die er felbft, 
fo gut und beffer als ich, beym nochmahligen 
Neberlefen wahrnehmen wird. 

Was Sie, Iiebfier Freund, nicht felbft wahrs 
nehmen, davon foutenire ich gegen alle Welt, 
zu Pferd und zu Fuß, daß es Fein Fehler iſt; 
deun wer bat ein zärteres Gefühl und ein feis 

neres Dhr als mein Gleim? 

Die einzige Strophe auf der zehnten Seite, 

„Einf flocht er eine Myrte“ 
würde ich din Grazien zum füßen Geruch aufs 
opfern, die Empfindung die darin liegt, iſt, 
wenn ich nicht irre, gar zu getändelt, gar zu 
verfeinert; die Mühe, einen Myrtenzweig in 
einen Kranz zu flechten, ift fo Flein, fo Flein, 
daß es fich fchlechterdings der Mühe nicht vers 
lohnt, daß Elifa Aleris ſeyn möchte, um Ihm 
diefe Mühe zu erfparen | | 

Sch fage nichts von den Niederfächfifchen 
Reimen: | 

— Geſank (Geſang) 
— Zank 

hr andern Niederſachſen ſeyd über dieſen 
Punkt fo eigenfinnig! alſo nichts mehr von 

Wieland Briefe III, B. 3 
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Gefanf, und Klanf und Zanf und lank und 
allen diefen Eonfufionen der armen Mitlauter 
g und f, g und hu. f. w., die uns ehrlichen 
Allemannern fo unerträglich vorfommen! 

Verzeihen Sie, mein llebſter, befter Gleim, 
meine Impertinenz. Es ift am Ende Doc) 
nicht, well ich gern etwas tadeln möchte, ſon⸗ 
dern weil ich gern alles, mas von meinem 
Gleim fommt omnibus nummeris absolutum 
ſehen möchte. F 

Hoͤchlich wohl hat mir die Strophe behaget: 

‚ad Fönnte Graff es malen, 

Ein ſolches Bild Finn Ihm 

Dee Kaifer nicht besahlen, 

Und ich bezahlt es ihm!“ 
Ich llebe diefen Stolz, der das Herz bat, 
fih ſelbſt Gerechtigfeit zu erweiſen — mie 
Appelles den Muth hatte, die Gunft der Gras 
zien laut zu _befennen, und Ihren Maler fi 
zu nennen. 

Nochmahls, Liebfier Gleim, haben Gie taus 
ſendmahl Danf für das füße Vergnügen, dag 
mir Ihr Aleris und Elifa gemacht haben. ch 
wuͤrde mir's, ungeachtet ich wenig Augenblicke 
babe, abgefchrieben haben, wenn ich es nicht 
bald gedruckt zu feben Bo 7= 
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CLXCIII. 
An Jatobi. 


Erfurt, den 25. Merj. 1771. 


Ihr Troftfchreiben vom 6. Merz hat die 
MWirfung auf mich gethan, nicht nur die fleis 
nen Wunden, über die ich fo fchmerzliche Klas 
gen gegen Sie führte, auf einmahl völlig zuzu⸗ 
heilen, fondern mich auch gegen alle künftigen 
Mückenfliche, die ich jemahls bekommen werde, 
unempfindlich zu machen, Kaum batte ich es 
‚gelefen, fo bedauerte ich von Herzen, daß ich 
Ihnen und Ihrem vortrefflichen Bruder eine 
ſo unmaßige Empfindlichkeit gezeigt, und Sie 
Dadurch gereizt hatte, auf Rache an einer Art 
von Gefchöpfen zu denken, welche von Rechts 
wegen unter unferem Gefichtsfreife feyn follte. 
Mein Unmwille gegen mic) ſelbſt, ift — erfchres 
cken Sie nicht, lieber Jakobi, vermehrt wor— 
den, da ich Ihr ernfihaftes, aber nur gar zu 
ernfihaftes Gedicht an dag deutfche Pubs 
licum las. — So fhön einige Stellen darin 
an ſich felöft find, fo fann und fol ich Ihnen 
doch) nicht verbergen, was Sie vermuthlich bey 
kuͤhlerm Blute feloft fühlen werden, daß der 
Ton diefes Fleinen Gedichts gefchickter iſt, ung 
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als unfern Feinden, Schaden zu thun. Es iſt 
zu viel Laͤrmen um Nichts. Gie wer 
den ſehen, mie Iuflig fich die Hamburger und 
Göttinger über ung machen werden. Die Apo⸗ 
ſtrophe an eine Furie, das Verbrechen das der 
deutfchen Nation daraus gemacht wird, daß 
fie nicht mit Feuer und Schwert (werden die 
Spötter fagen) gegen Diejenigen ausziehen, 
welche -ihre Knie nicht vor den Grazien und 
Amorn der Herren Gleim, Jakobi und Wle— 
land beugen wollen; das Wort Frevelthas 
ten gebrauchen, um fleine boshafte critifche 
Manzenftiche zu bezeichnen, Eurz der allzu feys 
erlihe Ton des Gedichts, und die poetifche 
Derwandlung einer Kleinigfeit in eine Sache, 
woran die ganze Nation Antheil nehmen fol, 
alles dies wird Anlaß geben, uns noch ärger 
mitzufpielen, als jemahls gefchehen if. Und 
die Unpartheyifchen werden fagen: Nun was 
wollen denn diefe empfindlichen Herren mehr, 
als daß fie von der Nation begierig gelefen 
und bewundert werden? Soll man einen Kreuz⸗ 
zug gegen ihre nahmenlofe Feinde, gegen Zeis 
tungsfchreiber, predigen? — Vergeben Gie 
mir, mein alferliebfter Jacobi, diefe Freymüs 
thigkelt — ich empfinde darum- nicht weniger. 
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tie ſehr Ich Ihnen für die warme Freunds 
{haft verbunden bin, welche Sie getrieben hat, 
fi) meiner mit fo vielem Eifer anzunehmen. 
Auf mich ſelbſt, bloß auf mich bin ich böfe, 
daß ich Sie zu diefem Heinen Don Duifchottis 
fhen Auszug gegen — Marlonetten verleitet 
habe. Laffen wird gut feyn, und folgen fünfs 
tig dem Rath, den mir unfer. vortreffliche 
Großhofmeifter, der Freyherr von Grogfchlag 
gibt, auf deffen Urtheil ich es anfommen 
ließ, ob ich den Göttinger und Hamburger 
Zeitungsfchreisern etwas antworten ſollte oder 
nicht: « je ne vous conseille pas, fo fchreibe 
er mir, de riposter a ce gazetier de Ham- 
vbourg et & ce triste litterateur de Götlingen. 
Ma maniere est de ne jamais repondre aux 
sots, aux petits mechants, aux vieilles fem- 
mes, ni aux ennuyeux. — Vous auriez tort 
de vous fächer aussi long-tems, qu’on vous 
lit, et qu’on vous lit avec un avide plaisir.- 

Unfere Freundin Sophie ift im Begriff nad) 
Ihrem neuen Wohnfig in Coblenz abzureifen, 
und ohne Zweifel haben Sie noch vor Ihrer 
Abreife einen Brief von ihr befommen. Dit 
Anfang künftigen Mays reife ich felbft nach 
Coblenz; haben Sie, mein Lieber, nicht. etwan 
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auch irgend eine Reife in dieſe Gegenden oder 
in benachbarte vor, welche Gelegenheit zu einer 
Zufammenfunft geben könnte? Sollte e8 aud) 
nicht ſeyn fönuen, fo werde ich nicht cher 
‚ruhen, bis ich unfern Gleim in NHalberftadt 
befuchen kann, und dies fol noch in diefem 
Jahr gefchehen, oder der Himmel müßte vors 
. ber einfallen. 


CLXCIV. 
An Glhleim. 
Erfurt, den 26. Mer; 1771. 


Wenn ich Ihnen, mein liebffer Gleim, noch 
nichts davon gefagt habe, wie fehnlich ich 
einer vollftändigen Ausgabe aller Ihrer Werke 
(dieſes Wort in feiner wahren poetifchen Bes 
deutung genommen) entgegen ſehe, fo bätte 
ich es thun follen, und thue es jeßt, da ich 
vernehme, daß der fchlöchte Menfch Hechtel 
eine fchlechte Ausgabe, an der Sie folglich 
feinen Theil haben, davon zu beforgen fich ers 
feecht habe. Ich ſtelle mir vor, daß der Vor⸗ 
faß, einige von den Gedichtchen, die Ihnen 
durch eine plögliche Begelfterung eingegeben 
worden, oder die Ihnen zufälliger Weife aus 
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der Feder geſchluͤpft ſind, zu uͤberarbelten und 
auszupoliren, — und der Mangel an Zeit dazu, 
die einzigen Urſachen ſeyen, ſo Sie bisher ver⸗ 
hindert Haben, eine authentiſche Ausgabe zu 
veranftalten, Aber wenn mein Bitten bey Ihnen 
etwas vermag, liebfiee Gleim, fo laffen Sie - 
mich und alle Liebhaber Ihrer Mufe, das ifl, 
alles was einigen Antheil von Geiſt und Ga 
fühl des Schönen unter unfrer Nation hat, 
nicht länger nad) einer Sammlung aller Ge . 
dichte eines von unfern Lieblings » Dichtern 
vergebens fihmachten. Indem ich wine folche 
Yusgabe wünfche, wuͤnſche Ich auch daß fie 
fhön und niedlich feyn möchte, und da 
ich Eeinen Verleger in Deutſchland kenne, ber 
fo viel Herz bat, etwas auf eine fplendide 
Ausgabe zu wenden, als Freund Reich, fo 
möchte ich Sie überreden fönnen, ihm die 
Ehre Ihr Verleger zu feyn zu gönnen. Ich 
würde eben diefe Propofition unferm Jakobi 
gethan haben, wenn ich von feinem Vorhaben, 
alle ſeine Werke zuſammen zu ediren, nicht zu 
ſpaͤt benachrichtigt worden waͤre. Gar ſo gern 
moͤchte ich, daß wir drey Einen Verleger haͤt⸗ 
ten; Reich wuͤrde ſich eine Ehre daraus machen, 
alles moͤgliche auzuwenden, um die Kindlein 
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unfers Geiſtes herauszuputzen; und geftehe 
Shnen, daß ich felb Kind genug bin, die 
meinigen gar zu gern gepußt zu fehn. Reich 
weiß nicht, daß ich ihnen dies fehreibe, aber 
ich weiß, daß er flolg auf die Ehre feyn würde, 
meines Gleim’s Verleger zu feyn. Er ift der 
bonnetefte Buchhändfer, den ich jemahld ges 
Fannt babe, und ich bin gewiß, daß Ihnen 
fein andrer mehr Satisfaction geben mwärde 
als er. Melden Sie mir doch sub rosa, was 
Sie hiervon denfen, mein liebfter Gleim. Sch 
umarme Gie von ganzem Herzen. "Die Grazie 
unſers Meifters Sokrates fey mit Ihnen. 


CXCV. 
Un Jakob, | 
Erfurt, den 10. April 1771 


Ich erinnere mich der Ausdräce nicht mehr, 
worin ich Ihnen letzthin von Ihrem kleinen 
Gedichte an das Publicum, nach der Em⸗ 
pfindung welche mir das wiederholte Leſen 
deſſelben machte, ſchrieb; wenn in dieſen Aus⸗ 
druͤcken etwas iſt, das Ihnen unangenehm 
ſeyn mußte, ſo bitte ich Sie um Vergebung; 
daß mein Herz unfaͤhig iſt, Sie zu beleidigen, 
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verſteht ſich von ſelbſt. Indeſſen kann ich un⸗ 
moͤglich, wenigſtens einem Freunde, den ich 
fo liebe, wie ich Sie liebe, etwas anders fas 
gen, als was ich denke. — Die vollfommne 
Zufriedenheit aller unſrer Freunde mit dem 
Gedicht wovon die Rede ift, beweist, das wir 
nicht über alles gleich denfen, und wie fonnen 
wir dag erwarten ? Ich verlange nicht daß 
irgend eine, lebende Seele empfinden fol wie 
ich. Unrecht, tm höchften Grad Unrecht, that 
ich daran, daß ich Ihnen und Ihrem lieben 
Bruder, in der erften Bewegung des albernen 
Affekts fchrieb, worein mich die Göttingifche 
alberne Necenfion der Grazien fegte. Hätte ih 
es nur einen oder zween Tage anftehen laffen, 
fo würde ich Ahnen und unferm Bruder zu 
Düuffeldorf viel unangenehme Augenblicke, und- 
mir viel Nachreu erfpart haben. Doch dies 
iſt alles nun nicht mehr zu andern; laffen wirg 
gut feyn. Sie follen. mich in {ihrem Leben 
niche wieder über Urtheile Flagen hören, welche 
meine Eitelkeit oder Eigenliebe beleidigen. 
Ningegen verfprechen Sie mir auch, lieber Ja⸗ 
fobi, in Ihrem Leben nicht wieder in dem 
böchft ernfibaften Ton, wozu Ihnen uns 
fer Gleim (& qui dieu le pardonne!) geras 
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then bat, weder gegen die Miſochariten noch 
gegen die Mifanthropen, noch gegen irgend 
eine Art von Haffern fchreiben wollen, Viel— 
leicht hab’ ich Unrecht; aker mich duͤnkt, ich 
wollte eine große Differtation zur Entfchuldis 
gung, ja zur Nechtfertigung der Mifochariten 
fchreiben können. Hütet Euch vor der Schwars 
merey, meine Kindleln; etlihe Gran davon 
zuweilen, in einer hinlanglichen Portion Freude, 
als Liebe, oder Hoffnung , oder irgend einer 
andern angenehmen Empfindung aufgelöst, . 
ift ein ganz gutes Cordial; aber Flam— 

men athmen,. und den Furien Ihre 
Fackeln aus den Klauen reißen, — 
welch eine Ausfchweifung fur Enthufiaften des 
Schönen und Guten? Ich empfinde die Stärfe 
der Sreundfchaft Ihres Bruders in dem Flam⸗ 
menhauchenden Briefe, wie ich foll; aber 
ich kann Ihnen doch nicht verbergen, daß Ich 
mich ein: wenig vor meinen fchtwarmerifchen 
Freunden fürchte. Ich ſelbſt bin gewöhnlich 
fo kalt — ich fehe die Welt und was in der 
Welt ift, in einem fo jovialifchen Lichte, (wenn 
ich fo fagen kann) melne ganze Ark zu denken, 
meine ganze Philofophie iſt der Schwärmerey 
fo wenig guͤnſtig, daß Ich ohnmöglich ohne 
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ale Sorge feyn kann, wenn ich an bdiefe 
Verſchiedenheit in unfern Sinnesarten denke. 
Um fo mehr verlangt mich, fie alle perfönlich 
zu kennen. Mic) Cdeffen bin ich gewiß) wers 
den Sie nicht fo finden, wie Sie mid) zu fins 
den wünfchen und vielleicht glauben; doch dies 
beunruhiget mich nicht; Sie werden einen 
Menfchen von geradem, offnem, aufrichtigem 
Charafter an mir finden, der mit allen feinen 
Mängeln noch immer Shrer ——— — 
iſt, und das iſt genug. 

Ihre erſten Menſchen, mein Safobt — 
wie habe ich ſo lange warten koͤnnen, Ihnen 
zu ſagen, daß ich ſie mit dem hoͤchſten Grade 
des Vergnuͤgens, deſſen ich faͤhig bin, geles 
fen habe? Ich kann nicht Worte genug fin 
den, Ihnen zu fagen, wie fchön es in meis 
nen Augen ift! der ganze Ton fo vollfommen 
dem Gegenfiand angemeffen, die Bilder fo 
(don, fo reizend, fo glücklich zufammengefeßt, 
die Farbe fo glühend, der Ausdruck fo leicht, 
ſo leicht, daß ich anfange unfre Sprache bald 
fahlg zu glauben, in dleſem Stuͤcke die franz 
zͤſiſche ſelbſt zu übertreffen, und beynahe die 
Stalientfche zu erreichen. Welche Muſik im 
Rythmus, in dem abmwechfeinden Sylbenmaß! 
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welch ein feiner muſikaliſcher Inſtinct, dee 
Sie in dieſer Abwechslung geleitet hat! Ich 
bin entzuͤckt von dem Gedanken, wie groß Ihr 
Talent für die lyriſche Poeſie if. Nun, mein 
lieber Jacobi, nichts als Euripidegs und 
Metaftafio gelefen, und dann Igrifche Dras 
mata gemacht, — dann und wann, wenn Gie 
eine Anwandlung dazu befommen, eine Pres 


digt oder was Sie wollen, dazwiſchen — aber 


immer toieder zur Mufe des göttlichen Metas 


fafio zurückgekehrt. — So koͤnnen Sie fi 


felbft das gläciichfte Leben, Ihren Freunden 
unendliches Vergnügen, und unferer Litteratur 
undermwelfliche Ehre machen! Und das follen 
Sie, mein Liebfter, oder — Sie follen fagen 


‚warum nicht? 


Taufendmahl und aber taufendmahl Danf 
für die Verfiherung, daß Sie mit Ihrem 
vorfrefflichen Bruder nach Coblenz fommen 
wollen. Jet kann ich Ihnen unmöglich fagen, 


wenn ich dafelbft eintreffen werde. 


Eben erhalte ich einen ganz unerwarteten 


ſehr Freundfchaftlichen Brief von Ihrem Freunde 


Reuchfenring in Darmſtadt. Um ihn zu beants 


worten, enteeiß ich mich meinem Jakobi, aber 


nichts. kann unfre durch die unauflöslichen 
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Bande der fchönften und befien Empfindungen 
vereinigte Seelen von einander reißen. Leben 
Gie wohl. | 


CXCVI. 
An Heyne in Göttingen. 
Erfurt, den ız. April 1771, 
Mohlgeborner | 
Hochzuehrender Herr Hofrath. 


Herr Burfard, aus der Reichsſtadt Heil⸗ 
bronn gebürtig, welcher im Begriff iſt von 
hier nach Göttingen abzugeben, um feine ans 
gefangenen Studien dafelbft fortzufegen, bits 
tet mich um ein Empfehlungsfchreißen an Em, 
Wohlgeboren, und will ſich durch die Entfchuls 
digung, Daß ich feine Urfache habe, meiner 
Empfehlung einiges Gewicht zuzutrauen, nicht 
abweiſen laffen. In der Ueherzeugung, daß 
ein junger Menſch von feltener Wißbegierde. 
und Unfchuld der Sitten, der duch unvers 
droßnen Fleiß das, was ihm an Genie abgeht, 
fo viel möglich zu erfegen fucht, und dabey 
feiner unbemittelten Umfiande wegen Aufmuns 
terung und Unterfiugung von Nöthen hat, in 
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dem mir von fo vielen Freunden angepriefenen 
leutfeligen und edelmüthigen Character Ew. 
Wohlgeboren den beſten Fuͤrſprecher finden 
werde; wage ich es, Ihnen dieſen Herru 
Burkard, als einen der gutartigſten Menſchen⸗ 
ſoͤhne, die mir jemahls unter die Augen ge⸗ 
kommen ſind, beſtens zu empfehlen. Seine 
heftige Begierde nach allem was ſchoͤn und 
gut iſt, ſcheint mir ſeine Faͤhigkeiten weit zu 
uͤberſteigen; allein auch dieſe, von jener uns 
terſtuͤtzt, ſind noch immer hinlaͤnglich, daß er 
unter ‘einer fo vortrefflichen Anführung, ale 
‚er in Göttingen zu genießen Gelegenheit has 
ben wird, zu einem dereinft in feiner Waters 
ſtadt brauchbaren Manne wird gebildet werden 
koͤnnen. Da fein vorzüglichfter Wunſch tft, - 
zu den Füßen des würdigen Nachfolger des 
unvergeßlichen Geßners, und unter deffen Ans 
leitung, aus den reinften Duellen der Weisheit - 
und richtigen Empfindung , die zwey wichtige 
fien Stücke wahrer Gelehrfanifeit, sapere, et 
posse fari quae sentias, zu lernen: fo hoffe 
ich, daß ein feiner Verehrung für Em. Wohl⸗ 
. geboren gemäßer Fleiß ihn der Gewogenheit, 
bie ich jest für ihn erbitte, immer würdiger 
machen werde. Uebrigens ergreife ich mit 
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Begierde dieſe Gelegenheit, Em. Wohlgeboren 
derjenigen reinen -und aus ungeheuchelter Ems 
pfindung des Herzens flammenden Hochachs 
fung zu verſichern, welhe Niemand, dem die 
Aufnahme der wahren Litteratur und der Ruhm 
unferee Nation nicht gleichgültig iſt, Shren 
Berdienften verfagen kann, und die Ich mir 
eben darum zu feinem Verdienft bey Ihnen 
anrechnen kann, fondern als eine bloße Wirs 
fung Ihres edlen Herzens aufnehmen merde, 
wenn Sie einigen Antheil an Ihrer FTreunds 
ſchaft gönnen wollen ihrem = 
aufrichtigen Verehrer und 
sehorfamften Diener 
Wieland, 





“> CXCVII. 
An Gleim. 


Erfurt, den 27. Aprill. 1771. 


Nur ein paar Worte, mein liebſter Gleim; 
denn meine Abreiſe von bier nach Coblenz naͤ⸗ 
hert ſich. Fuͤr einen Menſchen, der fo ſelten 
aus ſeinem Schneckenhaͤuschen herauskriecht 
wie ich, iſt eine ſolche Reife eine Epoche, Ihr 
Safobi has mir gewiſſe Hoffnung gemacht, 
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daß ich fhn, und ungewiffe, daß ich auch 
meinen Gleim zu Eoblenz fehen würde, Ich 
tpage es nicht, beydes mir zu verfprechen; aber 
wenn Sie es möglich machen fünnen, dann 
würde mein Aufenthalt zu C. die fchönfte Epoche 
meines Lebens ausmachen. Ach kann hs 
nen gar nicht fagen, mie fehr mich verlangt, 
einmahl einige Tage mit Ihnen und Jakobl zus 
zubringen; ich möchte fo viele Dinge mit hs 
nen fchwaßen. In Briefen kann dieß nicht ges 
fchehen; niemand in der Welt fchreibt fo uns 
gern Briefe als ich, und niemand, leider! 
auf dem ganzen Erdeurund, England und 
Schottland und Irland mit eingefchloffen , 
hängt mehr von Barometer, und Thermome⸗ 
ter und Hygrometer, von Hitze und Froſt, von 
Wind und Wetter, Sonnen s und Mondfchein, 
und faufend andern zufälligen Dingen ab, als 
hr bumoriftifher Wieland. Ich bin oft in 
ganzen acht Tagen feine Stunde lang, ich 
ſelbſt, und bier in Erfurt gehe ich vollends 
nach und nach zu Grunde, Niemahls, niemahls, 
mein Freund, haben die Grazien diefes freus 
denfere Chaos von alten Steinhaufen, wink⸗ 
lichten Gaffen, verfallenen Kirchen, großen 
Gemuͤß⸗Gaͤrten, und Heinen Leimhaufern, mwels 
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eg die Hauptſtadt des edlen‘ Thäringerlans 
des vorſtellet, angeblicket; daß Sie jemahls, 
in der ungeheuren Ebne, in welcher ung Herr 
Rledel den Amor, wie eine Stecknadel in eis 
nem Zuder Neu fuchen läßt, getanzt haben 
folten, daran iſt gar nicht zu denfen. Ach 
wüßte um ganz Erfurt Feine Gegend, die fich 
ju einem Rundetanz ſchickte, e8 müßte denn 
ein Herentanz feyn. Hier, mein liebfter Gleim, 
ſchicke ich Ihnen eine Neutgkeit: Wenn Sie, 
wie es Ihnen leicht ſeyn wird, die Verfaſſerin 
errathen, ſo beſchwoͤre ich Sie, es ein Geheim⸗ 
niß ſeyn zu laſſen. Wie gefällt Ihnen Thuͤm⸗ 
meld Inoculation der Liebe? On diroit que 
cet homme m’a vol& ma maniere, 

Heinfe empfiehlt fih zu Gnaden und bittet 
Sie, wenn Sie über lang oder kurz, etwas 
Geld an ihn zu ſchicken hätten, e8 an mich zu 
ſihicken. Ich babe ihm iInzwifchen gegeben, 
was er nöthig bat. Während meiner Abwes 
fenheit von bier, gedenft er auch eine Excur⸗ 
fon in feine Heymath zu thun. ! | 

Iſt bey Ihnen auch folche Witterung? Schon 
der 27. April und Eein Anfchein vom Fruͤh⸗ 
ling; nicht einmahl eine arme Schwalbe, bie 
uns Hoffuung machte, daß er kommen werde. 

Wieland: Briefe III. V. 4 


so” 

Ich lebe nur noch an einem Faden, fo maßs 
leldig macht mich diefe verwänfchte decrepi- 
4ude de la nature. — Maßleidig iff wohl 
fein Wort, das Sie verſtehen; es iſt ſtockſchwaͤ⸗ 
biſch, aber es druͤckt den Ton meiner Seele 
aus, welches ne vous deplaise, ungefaͤhr fo 
ein Ton ift, als wie der Ton — des Koths, 
den man mit Nuthen peitfcht. Gehaben Sie 
fich wohl, liebſter Gleim, und machen Gie, 
daß. e8 Frühling wird, ober ich flerbe. 


e CXCVH. 
An Sbendenfelben. 
Coblenz, den 26. May 1771. 


Mie — mein beſter Gleim, hat Ihr Wle⸗ 
land, haben Ihre Bruͤder Jacobi in dieſen 
glücklichen vierzehn Tagen, welche wir in Cob⸗ 
lenz und Düffeldorf gelebt haben, wie oft has 
ben wir empfunden, daß unfer Gleim uns 
mangelte, um vollfommen fo fellg zu ſeyn, 
als die Seelen in Elyfium ! 

Yußerordentlicher Mann! gicbendwärbiger, 
freundfchaftlicher Enthufiaft! Gie fchiden eis 
nen Merkur in die Welt umher mich aufzus 
ſuchen, und Ste wollen mir entgegenreifen, 
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si 
wohin es auch, feyn mag, Ich Fann Ihnen 
nicht ausdrücken, wie fehr ich von diefer Probe 
Ihrer Liebe gerührt bin. Hören Sie nun, 
mein Liebſter, wie wir unfere 3ufammenfunft 
arrangiren koͤnnen. 
Sch hange diefes Mahl von Umfländen ab, 
welche mir Feine Freyheit laffen, meinen Reis 
feplan abzuandern. Mittewoche früh. gehe ich 
nad KHöchft zu meinem Churfürften; Abends 
defielben Tags mit meinem Freunde, dem 
Dechant du Merz nad) Sranffurt, Donnerstag 
früh nach Darmfladt zu Leuchfenring und der 
Landgrafin; und Freytags werde ich zu Dies 
burg auf einer bezauberten Villa unſers Großs 
hofmeiſters Freyherrn von Großfchlag feyn, 
wo ich wenigſtens vier Tage bleibe. Diefes 
Dieburg liege nur ſechs Stunden von Frank 
furt und zwey von Darmfladt — und dort (iu 
Dieburg naͤhmlich) gebe ich Ihnen Rendevous, 
wenn es Ihnen möglich if. Großfchlag wird - 
die größefte Freude von. der Welt haben, meis 
nen Gleim bey fich zu ſehen, und auf dem 
ganzen Erdboden ift fein Winkel mwürdiger, 
duch die erſte Umarmung Gleims und Wies 
lands berühmt zu werden, als die Billa des 
llebenswuͤrdigſten aller Baronen und Miniſter 
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die je gewefen find. Der Himmel gebe, daß 
nichts in der Welt meinen Gleim aufbalte, dies 
fen bezaubernden Vorſchlag zu realifiren. — Auf 
meiner Rücreife könnten Sie big Eiſenach 
mit mir reifen. 

Sopbie, ihr Gemahl, und unfer Bruder 
Fritz, CJatobl) der mich von Duffeldorf wies 
der hieher geführt hat, grüßen und Eäffen 
meinen Gleim mit dem heiligen Kuß der 
Sreundfchaft — den Sie in meinem Nahmen 
der liebenswuͤrdigen Gleminde geben follen. 
Ach bin zu bewegt mehr. zu fchreiben. — Heute 
ift der legte Tag den id) in Eoblenz lebe. 

Bol von der füßen Hoffnung, meinen beften 
Gleim in fünf big fieben Tagen zu Dieburg 
zu ſehen, umarme ich ihn, und flehe den Gras 


zlen und der alma mater rerum, ihn gefund, _ 


ſtark und fröhlich in die Arme feines Wies 
lands zu führen — denn was wollen Sie, 
daß man zu Dieburg mit einem Franken Poss 
ten anfange ? 
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cxcx. | 
An Ebendenfelben 
Darmftadt, den 31. May, 1771. 


Als Ich Ihnen, mein liebſter Gleim, von 
Coblenz aus fchrieb, daß ich den 31. big 5.” 
Juni zu Dieburg ſeyn würde, mußte ich nicht, 
und fonnte nicht toiffen, daß der Herr von 
Großſchlag den nähmlichen 31. May nach Höchft 
ju unferm Churfuͤrſten gehen, und ungefähre 
drey Tage dort bleiben würde; ein Umſtand, 
den ich erſt geftern erfahren habe, und welcher 
macht, daß ich nun Sonnabend fruͤh von bier 
wieder nach Höchft gehen werde. Sollten Ste 
alfo, mein befter Gleim, Freytags oder Sonns 
abends zu Dieburg anlangen, fo bittet Gie 
- mein und unſrer Brüder Jacobi Freund, der 
Kath Leuchſenring zu Darmitadt, Ihm die 
Freundſchaft zu erweifen, und indeffen zu Ihm 
nah Darmfiladt zu fommen, mo alles was 
Seele Hat, begierig If, meinen Gleim zu fes 
ben. Leuchſenring, den Sie duch diefe Ers 
ſchelnung gluͤcklich machen werden, wird Sie 
ſodann, ſobald er durch mich aviſirt ſeyn wird⸗ 
nach Dieburg zu Ihrem Wieland fuͤhren. 


NB. Freund Leuchſenring iſt allhier in dem 
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fürftlichen Yägerhaufe (wo Sie gleich hin zu 
fahren belieben werden) und dag Zimmer mo 
ich logirt, wird das Ihrige ſeyn. 


- 





RG 
An Jacobi. 


Erfurt, den- 1. Auly 1771, 


Worte können nicht fagen, wie fehr ih Sie 
liebe, mein beſter brüderlicher Freund, mein 
ganz eigner Jakobi! auch nicht, mie fehr mich 
Ihre Lieder an KElifen gerührt haben! Gie 
wollen mir nichts in dem Prtrarchifchen Elas 
genden Tone fingen, auf den, feit meiner _ 
Abreife, Ihre ganze Seele geſtimmt ift. Lieber 
Jakobi! was für febiles elegi müßten das 
feyn ‚ weiche noch trauriger mären als die 
beyden erften Lieder an Elifen! Es ift wahr, 
ihr Tom iſt eine füße Traurigkeit, eine wolluͤ⸗ 
flige Schwermuth, worin eine von Platong 
Amor verwundere Seele fich felbft gefällt, und 
die fie um den Genuß aller Freuden, an denen 
Elife feinen Theil hatte, nicht hingaͤbe. Aber 
defto ruhrender ift diefe Traurigkeit. Der Hims 
mel beivahre Sie vor einer andern, welche zu 


\ 
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traurig wäre, um fo füuße, fo fihöne Traumes 
reyen in Ihrer fanften Seele zu nähren! 
Sie winfen mir: ich hoͤre den Ton 
Von ihrem friedlichen Geſange; 
Sie winken mir: zu lange, iu lange 
Verweilt' ih auf der Erde ſchon. — 


was für eine Strophe! 


Sch weiß nicht daß jemahls eine fehönere 
Liebe in einem menfchliden Herzen gefchlagen, 
und in einem von den moralifihen Grazien 
felbft eingegebnen Liede geathmet hätte, als 
die ganz unfchuldige, der englifchen Reinigfeit 
nahende Liebe, in diefen Liedern if. Es iſt 
einige Verwandffchaft darin mit Petrarchs 
beften Gefangen; aber, o mein Freund! bes 
forgen Sie nicht, daß Sie Jemand einen 
Nachahmer nennen werde, Niemahls ift etwas 
gefchrieben worden, das fo ganz, fo durchaus 
wahre Empfindung, wahre unfludirte, 
freywillig aus einer gerührten Seele hervor⸗ 
quillende Ergießungen waren! Warum iſt 
Elife nicht mein? Und warum. habe ich nicht 
eine der glücklichen Infeln, ein Juan s ers | 
nandez, ein Tintan, die ich meinem Dichter 

jur Deirgife mit Ihe geben Könnte? Was für 


- 


s6 


eine Götterluft das mare, ein Paar folche 
"Seelen in Eine zufammen zu fehnielzen ! 

Ihr drittes Lied *), das mır unfer Bruder 
diefen Abend ſchickte, übertrifft an Zärtlichkeit, 
an Delikateffe alles was ich von irgend einem. 
- Dichter, und von Ihnen ſelbſt gelefen babe. 
Die Idee der Sympatbie if darin auf den 
hoͤchſten Grad ibdealifcher Wolfommenheit ge⸗ 
trieben. Was für cin Maͤdchen muß das ſeyn, 
melche würdig ift, fo geliebt zu werden von 
meinem Jakobi. — Doch, wer als Er könnte 
ro lichen? fo geliebt werden. 

Und Holde Mädchen gingen 

Im Rofenhaine dann; 

Eliſe, wir empfiugen 

Den müden Wandersman. 


Befhatteten gelinde 
Sein armes, kleines Mahl, 


Derboppelten den Klug 
Sum Schnitter hin und kuͤhlten 
Ihm feinen Waſſerkrug. 


Dein Laͤcheln fol in fchönern Welten 
Zur Seligfeit die Geifter weihn. 


Fuͤr dieſe Züge wollte ich Ihnen meine Eliſe 
an Elifen. N. Ausg. Thl. 2. p. 173. 
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geben , wenn Elife mein wäre. Thraͤnen freten 
mir imS Ange, menn ich meine Fleine holdſe⸗ 
lige Sophie anfehe, und dann denfe — wird 
wohl in zwoͤlf oder dreyzehn Jahren ein Ja— 
kobi für fie feyn. — Ich wag' 28 nicht, eine 
fo wenig wahrfcheinlihe Hoffuung zu hoffen! 

Sch Habe ihnen alg Lefer von Ihren Lies 
dern gefprochen, mein Liebſter; nun -auch ein 
Paar Worte ald Dit. Ste betreffen bloß 
die Verfification. Diefe gefällt mir überhaupt‘ 
in allen drey Stüden fehr wohl — und viels 
leicht ift e8 auch bloße Eaprice, daf ich fie im 
einigen wenigen Stellen gerne anders hätte. 
3. €. in der Strophe: 


Sollt' ihm Feine nene Sonne ‚glänzen 


hat die Veränderung des Sylbenmaßes in der 
dritten Zeile etwas Auffallendes für mein Ohr, 
ohne daß ich deutlich fagen fann warum. 
In eben diefem Liede munfchte ich die ganze 
fünfte Strophe umgegoffen zu fehn; theils 
weil mir nicht Melodie genug im Klang ift, 
theild weil mich duͤnkt, Ste könnten den Ges 
danken felbft beffer ausdrücden — „wäre ein 
Schimmer von Erinnerung ewig mein“ — 
wid mir nicht recht gefallen = et pourquoi, 
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Monsieur? — je n’en sais rien — eben fo ift 
es mit den beyden Zeilen ' 
und murmelten freudiger bey dem Kuffe 
Junger Braͤute vorbey. 
Es faͤllt mir da wider Willen ein, baf es 
fo viele junge Bräute gibt, die diefer Ehre 
nicht werth find. — 

Aber ich fühl ed: Paradiefe— würde, 
daͤucht mich, beffer und Iebhafter Klingen: 
aber, ot ih fühl es. 

Statt (Strophe ı2) Und Engeln ihre 
Tugenden vergelten, Hänge meinem 
Ohr, meldes duch den elffyihigen Vers 
ohne Abſchnitt etwas —— wird, 
beſſer: 

Soll Engeln Tugenden vergelten. 

Verzeihen Sie diefen pruritum criticum, 
mein lieber Jacobi. Ihrem Wunfche, die Sefts 
tage, welche wir in Eoblenz gelebt Haben, vers 
ewiget zu feben, ſoll auf eine oder andere 
Weife, doc) (aus guten Gründen) nicht durch 
einen Brief, oder eine zufammenhängende Erz 
sählung , genug gefchehen. Nur bedenken Sie, 
mein Schatz, daß ich nicht fo glücklich bin, 
Herr über, meine Zelt zu fenn. Ich umarme 

meinen Jakobi mit brüderlicher Zärtlichfelt. 
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1 CCI. 
Un Gleim 


Erfurt, den 6. July 1771. 


Herr Bote ſchreibt mir diefer Tage von 
Böttingen, daß Sie, mein liebſter Gleim, 
einige Tage dort geweſen, und legten Sonns 
abend wieder abgegangen find. Sie find alfo 
nun wohl wieder zu Ihren Haugsgöttern gefehrt, 
und ich kann es nicht länger anftehen laſſen, 
Ahnen zu fagen, was ich doch niemahld, fo 
ſtark als ich es empfinde, werde fagen koͤnnen, 
daß die tvenigen Stunden, die wir zu Darm⸗ 
ſtadt mit einander zugebradht, mir daß leb⸗ 
haftefte Verlangen zucäcgelaffen haben,’ mein 
ganzes Leben mit Ihnen zuzubringen. Da dag 
nicht feyn kann, mein befter, liebſter Freund, 
fo wollen wir mwenigfiend fein Jahr vergehen 
laffen, wo mir einander nicht wenigſtens acht 
Tage fchenfen; und noch in diefem Fahre will 
ich den Anfang dazu machen, wenn unfer lies 
ber Jakobi wieder bey Ihnen feyn wird. Sie 
wiffen doch den Ddermahligen Herzenszuftand 
unſers guten Jakobi — und haben verboffents 
lich feine drey Lieder an Elifen? — Sie 
find dag Zärtlichfte, das Empfindfamfle, was 


N 


f 
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jemahls Platond Amor einer fchönen Tibulli—⸗ 
fcyen Seele eingehaucht bat. Sich habe fein 
Mitlelden mit feinen Liebesſchmerzen, fo lange 
es fo delicieufe Dinge dabey machen kann. 
Und Gie, mein allerliebfter Gleim, mas 
machen Sie? Ste find doch mieder wohl ? 
Dies ift der große Punct, über den Sie mid) 
bald beruhigen follen, wenn Sie mich lieben. 
Bey mir tft alles wohl, und als ich von meis 
‚ner legten Neife zuruͤckkam, fand ich drey 
fleine Madchen, ſtatt der zween Die ich vers 


laſſen hatte, mic entgegen fommen. Der den 


Grazien geheiligte Ternariug ift alfo vol, und 
es fehlt nun weiter nichts, ald daß die guten 
Kinder eben fo gewiß Grazien werden, als 
ihrer drey find. D mein liebfter Sleim, warum’ 
fünnen wir nicht zu Lampeduſa oder Juan 
Fernandez, oder fonft an einem hübfchen Orte, 
der ein wenig näher läge, alle die wir lieben 
perfammeln, und eine Fleine Kepublif von 
Freunden und guten Menfchen errichten? Dann 


wollte ich dafür fliehen, dag meine Mädchen 


Grazien werden follten., 

Bor einigen Tagen fand Ich einen Arkifel in 
der Leipziger gelehrten Zeitung, den’ ich, der 
mir Außerft ärgerlich war. Er kommt von 
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Spyalding, und maht ihm in meinen Aus 
gen fehr menig. Ehre. Vermuthlich wird er 
ihn im noch mehrere Zeitungen haben feßen 
laffen, und dadurd den Nicolaiten und aus 
derm folchen Gefchmeiße zum Triumphe, oder 
wenigſtens zu einer Kleinen Dvation Gele 
genheit geben. Schreiben Gie mir doch, mas 
e8 mit der Ausgabe der Spaldingifchen Briefe 
für eine Bervandetniß hat. Ich bin gewiß, daf 
Sie eben fo unfchuldig dabey find, als ich 
bey der Befanntwerdung des Briefed der 
Srafin von MWartensichen! Wie dem auch 
feyn mag, daß jetzige Verfahren Spaldinge 
daͤucht mir eines Göße, oder Irgend eines 
andern Priefierd würdiger als des Ueberſetzers 
von Shaftesbury. Gar nichts zu fagen war 
befier, als aus diefem Tone zu fprechen. 
Niemand in der Welt iſt begieriger nad) 
einer vollfländigen und fplendiden Ausgabe 
der fämmtlichen Werke, weiche Freude, Freund: 
(haft, Mufen und Grasien, Patriotismug und 
Dumanität meinem Gleim eingegeben haben. 
Mie allem möglichen Eifer werde ich fie ba 
fordern. Uber ich beforge, daß man, in den - 
jegigen Zeitumftänden, Muͤhe haben wird, eine 
beträchtliche Anzahl Pranumeranten zuſammen 
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zu bringen. Der Weg der Pränumeration iſt 


verhaßt und beynahe verächtlich geworden. 
Mir, ich geſtehe es frey, daͤuchte viel beſſer 


gethan, wenn Sie Reichen geradezu zu Ihrem 


Verleger machten. Er würde Ihre Werfe fo 
ſchoͤn und praͤchtlg drucken laſſen, als wir es 
nur verlangten, und ich zweifle ſehr, ob bey 
dem Wege der Praͤnumeration, nach Abzug 
der Koſten, ſo viel Louisd'or uͤbrig bleiben 
werden, als er, für die-Ehre Gleim's Verle⸗ 
‚ger zu feyn, mit Freuden geben würde. 

Aber bin Ich nicht ein garfliger Menſch, 
daß ich Ihnen für das ſchoͤne, niedliche, koſt⸗ 
bare Präfent, das ich bey meiner Ruͤckkunft 
auf mich warten fand-, nicht ſchon gedankt 
babe. Es iſt ganz vortrefflih fchon, und 
macht Ihren Berlinifchen Künftlern Ehre. Aber 
two denfen Sie bin, lichfter Gleim, daß Ste 
um meinerwillen fo viel Depenfen machen, und 
wozu machen Sie mid verbindlich, da Gie 
mir ein Schreibzeug fitften, welches entheiliget 
würde, wenn es gebraucht würde etwas ande⸗ 
res, als was der Grazien würdig ift, zu fchreis 
ben? Es ſchmerzt mich, daß ich nichts habe, wos 
mit ich Ihnen ein fo fchöneg Geſchenk nur einis 
germaßen erwiedern fann. Mein Bild ift alles, 
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was ich Ihnen anbieten Fönnte; aber ich kann 
mich nicht entfchließen, Ihren Mufentempef 
durch eine Gurkenmalerey entheillgen zu laſſen; 
und bis ich Gelegenheit finde von Grafen 
gemalt zu werden, wird es alfo unmöglich 
feyn, Ihren freundfchaftlihen Wunſch und 
den meinigen in diefem Stuͤcke zu erfüllen. 
Meine Mufe, iſt was fie alleseit gewe⸗ 
fen ift, eine launenhafte, grillenfangerifche, 
eigenfinnige Sultanin, welche nie thut, was 
ich gerne haben möchte ‚und nichts thun kann, 
old was ihr der Geiſt capriccio eingiebt. 
Ueberdieg fielen Sie fih .vor, daß ich fchuls 
meiftern und Eompilationen machen, den zwey⸗ 
ten Theil der Sternheim emendiren, die Mus 
farton und den Don Silvio ausfeilen, und 
den dritten und vierten Theil der Könige 
von Schefchlan fchreiben fol, und alles 
dies binnen einer beſtimmten Zelt, und unte 
taufend Zerfireuungen. Dies laßt wenig von 
allem dem boffen, was Id mir vorgenommen 


hatte, da ich zu Coblenz und Düffeldorf, in 


einem Ruͤckfall der füßen Schwaͤrmerey meiner 
jungern Jahre, meine Ubhänglichkeie und den 
Unterfchied vergaß zwiſchen unferm Jacobi, 
welcher thun Fann mag cr will, und mit, 
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"welcher thun muß, was er nicht will. Gleiche 


wohl fol dag Andenfen des letzten Maps, 
und der feligen Stunden, melde uns die - 
Sreundfchaft und die Empfindlichkeit unfrer 


Seelen hat genießen laffen, auf irgend eine 


Art verewiget werden. Warum es nicht im 
einer Erzablung gefchehben kann, davon find 


eine Menge Urfachen, die ich Ihnen em ans 


dermahl fagen will, wenn Sie nicht ſelbſt fon 


geneigt find zu denfen, daß man das Publis 


* 


cum fo wenig als möglich zum Confidenten 
unferer befonderen Begebenheiten, Verbindun⸗ 
gen und Empfindungen machen fol — nichts 
davon zu gedenfen, daß alles, was bie Form 


einer ‚empfindfamen Reife hätte, ders 


mahlen als eine Nachahmung von Nachah⸗ 
mung aufgenommen merden, und bey- ber 


Welt wenig Dank verdienen wuͤrde. 


Laſſen Sie immer meine capricieuſe Muſe 
machen, was ſie will; ich hoffe doch, am Ende 
ſollen Sie mit ihr zufrieden ſeyn. 

Herr Heinſe fragt demuͤthiglich an, ob ſein 
Manuſcript auf naͤchſte Meſſe gedruckt werde, 
und bittet, den Verleger wo moͤglich zu diſpo⸗ 


niren, ein Werk von Soſiaßiſcher Barmherzig⸗ 


keit an ihm zu thun. Er hat Fein Geld mehr, 
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und ich habe itzt auch nichts übrig, Ihm mehr 
vorzuftrechen. Er mil Ihnen ein neues Mas 
nufeript ſchicken, nicht um es drucken zu laſſen, 
(denn Sie werben, tote ich, finden, daß es nicht 
imprimable ift) fondern weil er Sie dadurch 
zu amüfiren hofft. Es heiße Himmel und Hölle 
der Meifen, und ift ein profaneg, witzlges, 
ſchnackiſches, ſeltſames Ding, voll Genie, voll 
guter und ſchlechter Sachen, ſehr leichtfertig 
und heidniſch, aber ſo unterhaltend, daß man 
es nicht weglegen kann, bis man damit fertig 
if. — Ich Hoffe Heinſen zu Leipzig unterzu⸗ 
bringen, wo er ſich ein wenig formiren koͤnnte, 
bis was Schickliches fuͤr ihn ———— wer⸗ 
den kann. 

Ich umarme Sie, mein beſter, —— 
diger Gleim, mit der vollkommenſten Zaͤrtlich⸗ 
keit — ganz und gar zufrieden, Sie gerade ſo 
wie Sie ſind und nicht anders gefunden zu 
haben, — und uͤber alle Maaßen gluͤcklich, 
wenn es Ihnen auch ſo iſt. 

Noch eins, che ich's vergeſſe. Unſer Groß⸗ 
hofmeiſter, der liebenswuͤrdigſte Baron aller 
Barone die jemahls geweſen find, war ganz 
betrübt, meinen Gleim nicht in Dieburg zu 
finden. "Er hatte Sie nicht gefannt, da Sie 

FBlelands Briefe III. ꝛ. 9 
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ihn auf der Landſtraße anhlelten; er verflund, 
Sie heißen Canonicus Klein. Erfi nachdem 
er wieder feine Straße zog, und diefer feltfas 
men Rencontre nachdachte, fiel ibm endlich 
‚ein, daß diefer Canonlcus wohl Gleim feyn 
möchte, und alfo fort fchrieb ex mir ein.eigens 
handiges Billet nach Frankfurt. Hören Sie 
die eigenen Worte des Billets: « Je vous 
envoye cet expres, pour vous averlir que 
j’ai rencontre ce malin en chemin publique 
quelqu’un, & qui vous avez donne rendez- 
vous & Diebourg. Il venoit de Marbourg. 
Jai été trop press& pour m’imformer du 
detail de son existence et de son nom. On 
m’a barbouill€E quelque chose de chanoine, 
Or! ne sachant pas que vous ayez grande 
connoissance avec ces Messieurs, j’ai reflechi 
depuis que ce pourroit bien @tre Gleim. 
Je serois au desespoir d’avoir manqué à 
- faire sa connoissance.- A tout hazard je Vai 
prie, de vous attendre & Diebourg et en 
consideration de la qualii&@ de vos amis on 
lui temoignera toutes les politesses pos- 
sibles eic. z 

- Guten Abend, mein befier Gleim, und noch 
einen brüberlihen Kuß von Ihrem Wieland. 
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ccH. 
Un Jakobi. 
Erfurt, den 6, September 177ti- 


Diefen Augenblick, mein lieber, befter Brus 
der, gibt mir mein Genius ein, Ahnen zu 
fhreiben, daß ih den Mann gefunden babe, 
den Sie für Ihren jungen Bruder verlangen. 
Ich will Ihnen eine kurze Abfchilderung von 
ihm machen; fehen Sie dann, ob er Ihnen 
gefalt, und melden Sie mir mit erfier Poſt 
Ihre Entſchließung. Der Mann beißt Heinſe. 
Er ift, feitdem ich hier bin, ſehr an mich attas 
chirt gewefen, und hat nicht nur ale Requi—⸗ 
fita, welche Sie verlangen, fondern noch viel 
mehr Dasu, wodurch er Ahnen und unferm 
Bruder Frig gefallen wird, Er hat unends 
lich viel Senie, einen philoſophiſch poetifchen 
Genius, der nur noch mehr Ausbildung und 
Politur vonnöthen hat, um Ihn großer Dinge 
fähig zu machen. Er iſt fchon fünf Jahre auf 
Univerfitäten, hatte ein Jurliſt werden folen, 
bat fich-aber, von feinem Penchant fortgezos 
gen, mehr auf belles letires gelegt. Gleim 
bat wirklich ein Manuſcript von ibm in Haͤn⸗ 
den, welches Sie nur zu lefen brauchten, um 
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zu ſehen, wie viel von diefem jungen Genie 
zu erwarten ift. Sch intereffire mich für ihn, 
und mwünfche ihn alfo bey meinen Brüdern 
Facobi placiren zu koͤnnen. Er ſelbſt wuͤnſcht 
es fehnlich; denn er iſt einer von Ihren wärms 
fien Bewunderern; er ift gemacht, den Werth 
des Glückes bey Ahnen zu leben, zu empfins 
den, und ed fih zu Nuße zu machen. Ei 
mangelt ibm auch nicht an der Gefälligs 
keit, welche ein Hofmeifter in Ihrem Haufe 
vonnöthen hat. Au surplus verſteht er Mufif, 
fpiele das Klavier, und iſt überhaupt ein ganz 
mufifalifcher Meufch de cap en pied. Nächs 
ſtens fol er Ihnen ſelbſt fchreiben. Sein 
Herz iſt warm und gefuͤhlvoll; eine ſtarke Ader 
von ſatyriſcher Laune macht es zuwellen ein 
wenig zweydeutig; aber dieß thut nichts; er 
ift noch wenig über zwanzig Jahre; il s’en 
corrigera. In der vortrefflichen Gefellfchaft , 
in die er kommen würde, würd’ er fi in 
kurzem auf die vortheilhaftefe Art entwickeln. 
und ausbilden. Bisher haben ihm feine Um⸗ 
fände gefchadet. Kurz, es mangelt ihm nichts 
als gute Gefelfchaft, um ein Mann, wie man 
feyn fol, au werden, Sch empfehle Ihnen 
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alfo den Heren Heinfe aufs befte, und erwarte 
Ihre Antwort mit Ungeduld. 

Ihr Brief an Aglaja *) mein lieber Bru⸗ 
der, ift ohne Zweifel ein Brief an die Graͤfin 
Sophie, und beziehe fih auf gemiffe fchlefe 
Urtheile über den Charakter diefer incarnirten 
Grazie. Er iſt Ihrer würdig, mein befler 
Jacobi; ich Habe ihn mit Vergnügen gelefen, 
und dennoch murmelte etwas — ich weiß nicht 
was — in mir gegen die Satyre über eine 
gewiſſe Elaffe von Hofleuten, welche denen, 
die fih Dadurch getroffen finden werden, fein 
gut Blut machen wird. Unter denen welche 
fih zu M. gegen unfre Grazie erklärt haben, 
find verſchiedne Perſonen von unläugbarem 
Werthe. Diefe möchten denken, daß man aud) 
an fie wolle, und eine natürliche Folge das 
von wäre, daß Uebel ärger gemacht wuͤrde. — 
Doch, ich geftehe Ihnen, meine Abhaͤnglich⸗ 
keit von M. macht mich furchtfam, und es tft 
alfo ſehr möglich, daß dag je ne sais quoi, 
dad in mir murmelt, unrecht bat. Ach muß 
aufhören, der Poftillion geht ab. 

D möchten Sie, mein befter brüderlicher 
Freund! — mit diefer Umarmung fühlen, wie 


*) N, Ausg. 2er Thl. p. 10. 
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innfglich Ihr Wieland Sie liebt. — Taufend 


Umarmungen für unfern llebenswuͤrdigſten 
Sri, 


CCIII, 
An Sleim. 


Erfurt, den 6. September 17714 


So eben, liebſter Gleim, empfange ich Ihr 
Briefchen mit den Michaeliſchen und 
Schmidtſchen Neuigkeiten. Heinſe iſt ents - 
zuͤckt über den Brief, den Sie Ihm geſchrie⸗ 
ben haben. ch Hoffe daB wir in kurzem der 
Sorge für ihn entbunden ſeyn werben, Unfer 
SFacobt bittet mid) um einen Juformator für 
feinen jüngften Bruder. Ich babe Heinfen 
vorgefchlagen. Der Plan wäre vortrefflich für 
dieſes vortreffliche Genie, In der Geſellſchaft, 
worin er zu Düffeldorf’ leben würde, müßte er 
fi zu einem Mann comme il faut außs 
bilden. — Ein paar Zeilen von Ihnen, mein 
Befter, an unfern Dichter, würden das Gluck 
des guten Heinfe unfehlbar machen, 

Sch habe Ihnen noch nicht gemeldet, daß 
die zehn Lonisd’or für Herrn Heinfe Mt 
bey mir eingelaufen find. 
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Wie ſehr mich der Bruch zwiſchen Spalding 
und meinem Gleim, der Druck der bewußten 
Briefe, und (nachdem dieß nun einmahl ges 
fhehen, und alfo ein Fleines Uebel nicht mehr 
zu Anderen war) tie fehr mich der Ton, in wel 
chem der Here Probft feine Klagen öffentlich 
angeſtimmt, gefehmerzt haben, und noch ſchmer⸗ 
zen, kann ich Ihnen nicht genug fagen. Sch 
fühle alles für melnen Gleim, was er felbft 
fühlen müßte; aber zu fehen, daß ein Michaes 
lis fich öffentlich die Mine der Vertraulichkeit 
mit Gleim und: Jacobi gibt, daß er meinen 
Gleim rächen will, und es auf eine Art thut, 
welche unvermeidlich ihm felbft und meinen 
Freunden einen unmiederbringlichen Schaden 
bey der Welt thun muß — Dieß, ich geftehe 
es, bat meine Geduld gänzlich erfchöpft, 
Gleim und Paflor Amor, iſt zwar ein 
witziges aber’ein ſchaͤndliches argerlis 
che8 Ding; ich kann e8 den Berlinern nicht 
verdenken, wenn fie fich nun alles erlaube 
baltem:- Ums Himmiswillen, liebſter Gleim, 
hören Sie einmahl auf, duch Ihre unbes 
graͤnzte Gutherzigkeit jedes Inſekt des Pars 
naſſes zu autoriſiren,“ ſich vor den Augen der 
Welt Ihren Freund zu nennen, um eine Vers 
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traulichkeit mit Ihnen zu affeetiren, welche 
Sie für alle Sottifen diefer Wislinge refpons 
fabel macht. Ein allgemeiner Aufftand aller 
Leute, die Menfchenverftand haben, gegen allcd 
was Wis und Empfindung beißt, gegen Mus 
fen und Grazien, gegen Gleim, Jacobl und 
alles was fich Ihre Freunde nennt, wird ends 
lich die Folge davon feyn, wenn alle Augens 
blicke ein neuer Dichterling mit einem Wiſch 
vol Derfe an feinen Freund Gleim, an 
feinen Freund Jacobi angeflochen kommt, 
und wenn Freund Michaelis fortfährt zu thun, 
als ob man nichts mehr fchonen dürfe, fobald 
. man nichts zu verlieren bat. 
Das Metier eines Autord wird durch den 
Mißbrauch, den folhe Witzlinge auf ben 
Schultern irgend eines berühmten Mannes, 
auf den fie fich gebucht haben, mit ihrem bids 
Ken Gabe zu fpotten und zu reimen, aus⸗ 
üben wollen, fo verächtlich, daß: ich taufends 
mahl den Tag verwünfche, wo ich mir einfallen 
ließ, ein Autor zu werden. Das’ wenigfte, 
mein befter- Gleim, was Sie ſich felbf und 
dem Publico und denjenigen von ihren Freuns 
den, welche mehr Ehre zu verlieren haben, 
‘als Herr * *, fchuldig find, ift, den Menfchen 
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fortzujagen, und die ganze Welt zu adifiren, 
daß Sie es getban haben, und warum Gie e6 
gethan haben. Seitdem ich mir eine Ehre 
daraus gemacht habe, der jegigen Welt und 
der Nachwelt zu fagen, daß ich Gleims und 
Jacobis Freund bin, feitdem if die Wuth, 
fich öffentlich zu Freunden meiner Freunde zu 
creiren, in alle avortons du Parnasse gefah⸗ 
ren. Dieß möchte allenfalls noch bey den 
Schmidten und ihres gleichen angehen. Aber 
wenn ein Michaelis in dem angenommenen 
Charafter Ihres Freundes, sacra profanis 
miscuit, und den Poffenreißer auf Unfoften 
alles deffen, was bie Welt ehrwuͤrdig nennt, 
macht — dann wird die Sache zu ernflhaft, 
und Ihre wahren Freunde, die Freunde, von 
denen man Ehre hat, können nicht flile dazu 
fchweigen. Mir erlaubt es meine Pofition am 
- allerwenigfien. ch ruͤcke deswegen In die bier 
fige Zeitung eine Recenfion der Michaelifchen 
Scarteque ein, worin ich meinen Unmuth über 
den bübifchen Muthwillen dieſes Cynikers auf 
eine ſehr nachdrücliche Art zu erkennen gebe. 
Dem Heren Michaelis rathe ich, fih in Acht 
zu nehmen, und mich nicht zu veigen, daß id) 
ihn nicht ecrafiven helfe. Man bat dadurch, 
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daß man ein bischen Wis und bie Gabe zu 
reimen und nichts zu effen hat, nicht gleich 
einen Freybrief, fich uber alle Egard's hluweg 
zu feßen, und fich alles für erlaubt zu halten, 
was einem die poetifche Wuth eingibt. Wenn 
ihnen Dice hart tönt, fo bejammre ich den 
Erceß Ihrer Güte: Sch kann und will nicht 
fo gut ſeyn; ich will nicht Faltfinnig -zufehen, - 
Daß ich als ein offentlich avouirter Freund von 
Giein und Jacobi, vom Publico mit einem 
Menfchen wie Michaelis, mit einem birnlofen 
Spaßmacher und. tändelnden Poetafter In Eine 
Elaffe geſetzt werde. Der bloße Gedanfe an 
die Schmierereyen aus der Studierſtube unfers 


Jacobi macht mich rafen! Sol ein Michaelis 


ſich unterfichen, fol Zeug an meinen Gleim 
drucken zu laſſen, und auf das Titelblatt: 
Unfer Jacobi zu feßen? Was meinen Sie, 
was die Welt endlich von ung denken wird? 
Und follen wir, einem folchen Erdſchwaͤmm 
zu gefallen, uns nichts daraus machen, was 
die Welt von uns denft? Man muß völltg 
unfinnig feyn, um nicht in allen Fibern feines 
Mefens zu fühlen, daß der Paſtor Amor 
eine wigige Mißgeburt iff, welche nicht nur 


alle Tartüffen, fondern auch alle ehrliche Leute 
| 
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feaudalifiren muß. Welch eine Chorheit, feis 
nen Feinden fo muthwilliger Welfe die Waffen 
in die Hände zu geben, Ben fie ung aufs 
reiben ! 

Ich muß aufhören. ch beforge Ihnen wehe 
su thun, mein beſter Gleim; aber ich liebe 
Sie wie mich ſelbſt; Ihre Ehre ift die meis 
nige; Ihre Ruhe die meinige, und die wahre 
Sreundfchaft fcheuet fih nicht, auch unanges 
nehme Wahrheiten zu fagen, wenn fie noths 
wendig find. 

Herr Schmidt mag wohl ein ganz fein 
Talent zum Nachahmen haben. Ich werde 
ihn weder aufmuntern noch abſchrecken. Aber 
um ſich oͤffentlich fuͤr einen Freund großer 
Maͤnner zu affichiren, muß man vorher etwas 
gethan haben, das uns dieſer Ehre wuͤrdig 
macht. Und wer nicht Delicateſſe genug hat, 
dies zu fuͤhlen, der iſt kein Mann fuͤr mich. 
Alſo nichts weiter von dieſen Dichterſchwaͤmmen. 
Ich umarme Sie von ganzem Herzen, und bes 
fhwöre Ste nochmahld, ohne Verzug und 
öffentlich mit Herrn Michaelis zu mechen. 


' Ex duobus malis minimum! 


EEE — 
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CCIV. 
An Ebendenfelben. 


Erfurt, den 9. September. 1771. 


Nur ein Paar Zeilen, mein liebſter Gleim, 
uns Ihnen die wilde Heftigkeit meines legten 
Schreibens abzubitten. Ich bin des Vorfages, 
meinen Gleim zu beleidigen, unfähig. Ich 
liebe ihn von Grund der Seele, und laffe ges 
wiß der Güte feines Herzens und der Unſchuld 
feiner Beweggründe alle mögliche Gerechtigkeit 
wiederfäahren. Aber die Sache felbfi, wovon 
ich Ihnen Iegthin ſchrieb, iſt mir noch immer 
fo verdrießlich und ſchmerzlich als jemahle. 
Sch hatte nur Unrecht, Ihnen in der erſten 
und vollen Wuth zu. fehreiben, worein mich 
der Paſtor⸗ Amor und das unfern Jafobt 
fette. Ich befchwöre Sie, vernichten Sie meis 
nen letzten Brief und laffen Sie die Verfiches 
rung meiner unveränderlichen Freundfchaft jes 
den unangenehmen Eindruck diefes tollen Bries 
fes ausloͤſchen. 

Herr M. dauert mich, wenn ich an ſeine 
Hypochondrie denke. Dieſe Gattung von Leu⸗ 
ten kaun kaum fuͤr ihre Handlungen reſponſa⸗ 
bel gemacht werden. Ein Poet ſeyn, iſt ſchon 
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fo viel, als einen oder zween Sparren zu viel 
haben, aber noch hypochondriſch dazu feyn, 
if zu viel fuͤr die Weisheit irgend eines Sterbs 
lichen. Wenn ein Hypochondrift einen Anfall 
von Spaßhaftigfeit hat, fo ift Gott der Bater 
auf feinem Hohen Thron nicht ficher vor feinen 
Einfaͤllen; er meint es fo böfe nicht, und Ich 
wollte wetten, daß Here M. gar nicht wirb 
begreifen können, daß fein Paflor s Amor ein 
völlig injuſtificables Ding if. Wie dem auch 
fey, ich bin um meiner Sicherheit willen mic 
ſelbſt fchuldig, mein Mißfallen an diefer uns 
zeitigen Geburt feines Wiges öffentlich zu bes 
zeugen, und ich weiß für ihn nur ein einziges 
Mittel, mie er fich mit dem Publico, mit 
welchem ihn dieſes fein Abentheuer höchlich 
Grouflliren wird, wieder rehabilitiren. fann, 
und dieß ift, eine Zeitlang ruhig zu feyn, und 
wenn er wieder zum Morfchein kommt, mit 
einem Werfe, das ihm bey der vernünftigen 
Zelt Ehre mache, zu:erfcheinen. Für Sie, mein 
liebfter Gleim, ift e8 glücklich, wenn ber Maus 
tel Ihrer Tugend, In welchen Sie fih, tie 
Ahr Horaz einhüllen, weit genug ift, um ihn 
fechg oder fieben mahl um fich fchlagen zu füns 
nen, Denn ber Plagregen, ber Ihnen von 


78 


Berlin aus bevorſteht, wird mächtig eindringen I 
Qui vult bene vivere, debet de Domino Ab- 
bate omnia bona loquere etc. Laßt die Pries 
fierfchaft ungehudelt, wenn ihr ein geruhig 
Leben führen wollt! — et Dieu vous soit & 
Vaide! 

P. 8. Auch für den armen jungen petrars 
chiſirenden Schmidt ift mir leid, daß fein Vers 
fuch letzthin zu einer fo unguͤnſtigen Zeit mir 
unter Augen kam. Indeſſen geftehe ich, daß 
junge, angehende Dichter bey mir böfes 
Spiel Haben. Ich bin immer -geneigter, fie 
abzufchrecken als aufzumuntern; und ich fenne 
wenigfiens Einen, ber mir beynahe flexis ge- 
‚nibus dafür gedanft hat, daß ich ihn von der 
rage, Berfe zu machen, geheilt habe. 


CCV. 
An Ebendenfelben, 

Erfurt, den z1» October. 1771. 
Mein befter Gleim, können Sie Ihrem Wies 
land, der das edle vortreffliche Herz feines 
Gleims — nit mißfannt — nur in einem uns 
gluͤcklichen Augenblicke — aus dem Gefichte vers 
loren, Ihren Wieland, der Sie von ganzem 
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deren liebt und hochachtet, der Feinen Aus 
genblit aufgehört hat, noch aufhören kann, 
Sie zu lieben, der in der unfeligen Stunde, 
ne Ihr gutes freundfchaftliches Herz in der 
ungeſtuͤmen Hitze des feinigen verwundete, eben 
fo wenig als in diefem Augenblide fähig 
war, feinen Gleim fränfen zu wollen, — füns 
nen Sie, können Ste ihm vergeben? Können 
Sie 28, befter Gleim, fünnen Sie ihn wieder 
lieben, Ihn mit der Empfindung, daß fein. 
Herz unfchuldig an dem Verbrechen feines Bluts 
und feiner Einbildung iſt, wieder in Shre Ars . 
me ſchließen — fo fehen Sie ihn hier mit thräs 
nenden Augen Ihre Kniee umfaffen und Sie 
bey allem, was jemahls Ihrem Herzen theuer 
gemwefen tft , befchwören, zu vergeffen, daß es 
einem feindfeligen Dämon gelingen konnte, 
die fchwefterliche Eintracht. unferer Seelen nur 
eine Minute zu flören. Vergeffen Sie die uns 
glückliche Scene, vernichten Sie, wenn es niche 
fchon geſchehen ift, den ungläceligen Brief, 
und geben Sie, befter Gleim, geben Sie dem 
Herzen Ihres ewig eigenen Wielands die Ruhe 
twieder, indem Sie ibm fagen, baß Ste In 
dem Befis Ihrer Freunde, in der Gewißheit, 
von ihnen geliebt iu werden, wieder glück 
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lich find. Guter, rechtfchaffener, llebenswuͤr⸗ 
diger Gleim! Sehen Sie Ihren Wieland an, 
Sehen Sie Thränen der Wehmuth und Liebe 
in feinen Augen, reichen Sie ihm Ihre Hand, 
und laffen Sie uns — laffen Sie und wieder 
gluͤcklich feyn! | 





CCVI 
An Ebendenfelben. 


Erfurt, den 3. November. 1771. 


Der junge Mann, der Ihnen, mein beſter 
Gleim, diefes DBriefchen von Ihrem Wieland 
bringt, nenne fih Werthes. Er iſt ein ges 
borner Würtemberger, ein Candidat der Thes 
ologte und Academie, ein Meifter der fieben 
freyen Künfte. Er iſt auf einer Art von Walls 
farth begriffen, die heiligen Derter der Mufen 
und Gräzien zu befuchen, denn ein poetifcher 
Dämon befigt ihn, ein Damon, von welchen: 
noch nicht ganz ausgemacht iſt, ob es ein gus 
ter. Genius oder ein Kafodämon if. Anlage 
und Empfindſamkeit fcheint er zu haben, und 
ſo unvollfommen feine Verfuche, (wovon er 
Ahnen sinige zeigen wird) noch find, fo ſcheint 


ee mir doch einige Aufmunterung zu vers 
dienen. 

Ein unmwiderftehlicher Hang, fagt er, rich 
ihn zu den holden Künften der Mufen; er 
hatte feinen Anführer, feinen Freund, feine 
Yufmunterung, wenig Bücher, Er ift alfo mehr 
zu beivundern, daß er nicht 'gar nichts ift, 
als daß er nicht etwas beſſers if, Als er hies 
berfam, fagte er mir, daß er gefonnen fey, 
auch nach Halberſtadt zu gehen, um Gleim und 
Jafobi zu fehen. In der Folge vernahm ich, 
daß er e8 für ein ſehr großes Unglüd halten 
würde, wieder in fein Land zuruͤckkehren zu 


muffen, wo er vor fieben bis acht Jahren, 


(da8 heißt, bis die Reihe in der Candidaten⸗ 
Zahl an ihn kommt) Feine Beförderung zn bofs 
fen bat. Sein hoͤchſter Wunfch wäre inzwi⸗ 
fhen, da wo Sie find, oder da mo ich bin, 
eine Hofmeifter oder Sinformator s Stelle zu fins 
den, welche ihm die nothduͤrftige Subfiftenz 
und zugleich Gelegenheit ſich in den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften mehr zu üben, verfchaffte., Bey 
einer folchen Abſicht iſt Erfurt der legte Det; 
wenn alle andern Stride reiffen, kann ich ihm 


vieleicht auf einige Zeit eine Stelle im biefigen 


Eonvictorium verfchaffen; aber die iſt alles, 
Wielands Briefe UL, V. 6 | 
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und dieß alles ift fehr wenig. Vieleicht, mein 
befter Gleim, wiſſen Sie etwas befferes für 
den guten Werthes. Wirklich ſcheint er eine 
fehr gute Art von Menfchen zu feyn. Belchels 
denheit und Mißtrauen in fich felbft macht ihn 
weniger fcheinen als er if. Er bat wirklich 
Faͤhlgkeit und für feine Sitten glaube ich res 
pondiren zu fünnen. Sollten Sie irgend ein 
Päschen für ihn wiffen, fo habe Ich nicht nös 
tbig, meinen Gleim aufsumuntern, dieß Werf 
der Liebe an ihm zu thun, und ihn zu empfehs 
len. Wo nicht, fo mag er immer wieder zus 
ruͤckkommen; ich will fehen, wie ich ihn uns 
terbringe. Gott weiß, ob es gut dit, daß fo 
manche junge Leute durch das Lefen unferer 
Schriften mit der gefährlichen Liebe der Mus 


fen, oft bey gang mäßigem Talent angefteckt _ 


werden, Indeſſen, da wir an diefem Uebel 
hauptſaͤchlich Schuld find, fo if e8 nun wohl 
unfere Pflicht, zu thun, was wir fünnen, um 
e8 zu vermindern und zu vergüten, fo viel die 
Umſtaͤnde nur immer zulaffen. 

Sur Ihr letztes Briefchen danft Ihnen mein 
ganzes Herz, wiewohl es bey einigen Stellen 
blutete. Ich fage nichts mehr von einer Sache 


deren Erinnerung ich möchte vertilgen Finnen — 
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ich haſſe alle qualenden Gedanken, die zu nichts 
nüge feyn fönnen. Unfer Jafobi und die übris 
gen Freunde, die im Begriffe find zu ihnen 
zu fommen, werden meinem Gleim die Freude 
des Herzend und Zufriedenheit mit fich ſelbſt 
tötedergeben, obne weiche das Leben Fein Gut 
if. Ich Hebe an Ihnen fogar die Aufrichtigs 
feie, mit der Sie mir fagen, daß Sie mir 
zwar vergeben koͤnnen, aber daß doch: immer 
eine Narbe in Ihrem Bufen Sie an die Hand, 
von welcher Sie verwundet wurden, erinnern 
iwerbe. Men cher, mon bien cher ami, je 
_ mai jamais fait des pretentions, et je men 
ferai jamais. Ce sera un grand point de 
felicitE pour mon caur, d’&tre aime de vous 
d’un des meilleurs humains que je connoisse, 
mais quels que puissent @tre vos sentiments 
pour moi, je ne cesserai jamais de vous 
honorer et de vous aimer de tout mon 
ceur. EZ tanto basta! 
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| CCVII. 
An Jakobi. 
Erfurt, den 6. November 1771. 


Dieß Briefchen trift Sie noch in Zelle an, 
mein lieber Jacobi! Es fol Ihnen nur fagen, 
daß ich noch lebe, und daß Ihre und Ihres 
beften Bruders Freundfchaft, das ift, wag am 
meiften dazu beyträgt, daß ich gern lebe. Ohne 
Sie, ohne das felige Gefühl unfrer Liebe, 
würde ich zuweilen wünfchen nicht zu feyn. 
- Sch bin ſeit einiger Zelt fehr bypochondrifch ; 
mein Gelft ift wie erlofchen; ich kann nichts 
gutes denken noch volbringen. Was würde 
aus mir werden, wenn die Brüder Jacobi 
nicht die meinigen wären? 

Sch babe unferm, Sleim geſchrieben. — 
Seine Antwort iſt freundlich und liebreich, 
aber fie gibt mir dag Unrecht, das ich wider 
meinen Willen getban habe, fo flarf zu empfing 
den, daß ich unmöglich mie mir felbft zufries 
den feyn fann — und mie follte ohne dieß 
eine Glückfeligfeit möglich feyn? Sch fehe daß 
ich das Herz des guten Gleims verloren 
habe, und ich gefiehe Ihnen, daß nichts in 
der Welt mich megen diefes Verluſtes völlig 


teöften Tann. Zu Allen diefen kommen noch 
eine Menge andrer Dedagremeng, die elenden 
Recenfionen der Sternheim in der Göttins 
ger und Braunfchmweiger Zeitung werden Ihnen 
befannt ſeyn. — Vor fursem hatte ich mit 
einem Gäte - metier, Nahmens Schröd in 
Frankfurt, zu kämpfen, der eine Ausgabe aller 
meiner neuern Schriften androbe. 

Die Meffe hat ung einen deutfchen soi di- 
sant imitateur de Grecourt aug Königsberg 
gebracht; einen Elenden, dem der unflätigfte 
Priapismus ftatt der Begeifterung dient, und 
der die Schamlofigfeit gehabt hat, feine ekel⸗ 
haften Dbfcenitäten, mit einem salve frater, 
welches mich beynahe untröftlich macht, mir 
juzueiguen; und um das Maß voll zu machen, 
erfcheint zu Paris eine elende Ueberfegung 
meiner comifchen Erzählungen. — Sch mache 
mir ein Gewiſſen daraus, das Vergnügen fo 
Sie, mein Liebffer, im Schooß der Freunds 
fchaft genießen, durch alle die ſchwermuͤthigen 
VBorftelungen zu fioren, womit meine Seele 
umzogen if, 

Wenn mir mein Dafeyn zu ſehr zur Laft 
fallen will, nehme ich etwas von den Schtifs 
ten meines Jacobis, und erinnere mich dabey 
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an bie feligen Tage, die wir mit einander ges 
lebt haben; dann fühl’ ich, daß meine Seele 
diefe koſtbare Empfindlichkeit noch nicht verlos 
ren hat, ohne welche es ein Unglück waͤre ein 
Menſch zu ſeyn; ich fühle, daß ich Sie innig⸗ 
li) und unausfprechlich liebe; ich bin’ auf 
einige Augenblicke glücklich; aber wenn fi) 
meine Arme aufthun, meinen Jacobi an mein 
Herz zu drücken, und ich ihn nicht finde, und 
mir alle die Menge von Bergen und Thälern 
vorftellen muß, die zwifchen uns- liegen, — 
ah! mein befter George! Sagen Sie, wie 
- Fan da She Wieland glücklich bleiben? — 


CCVIII. 
An Ebendenſelben. 


Erfurt, den 2. December 1771. 


Konm, mein Bruder, laß dih an mein 
Herz drücden, laß mic) ganz die Wonne der 
Berfchwiflerung unfrer Seelen genießen; mein 
ganz eigner liebfter Georg Jacobi! Welch eine 
Mufe war dieß, die meinem Jacobi dieſes 
göttliche Lied vorfang, deffen hohe Einfalt dag, 
untrügliche Zeichen der. wahren Begeifterung 
iſt! — Noch immer tönt die mehr als irdiſche 
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Melodie in meiner Seele. — Befter der Sterbs 
lihen! Nein! niemahls, niemahls hat eine 
ſchoͤnere Seele als die Deinige in einem Leibe 
von Erde gewohnt! 
Warum, mein Jacobi, fann ich nicht mit 
einem Wunſch in Shrem Zimmer, an Ihrer 
Seite feyn, Ihnen die Auferfiebung an 
Elifen *) vorlefen, und dann mit Thränen 
der Entzuͤckung und Liebe in Ihre Arme finken ? 
Und wie foltern Ihrem Bruder, Meinem 
Bruder ein Geheimniß daraus machen? Er 
fol noch etliche Wochen leben, ohne das nah⸗ 
menlofe Bergnügen genoffen zu haben, daß 
ibm Elifens Auferfichung geben wird? — 
Und doch, menn ich bedenfe, daß fein Ent 
zuͤcken deflo größer feyn wird, fo entfchließe 
ih mich, mir die Gewalt anzuthbun, das 
fhönfte unter allen Liedern unſers Georg’ 
vor ihm zu verbergen. Zu J 
Es iſt mir noch nicht moͤglich Ihnen deut⸗ 
lich zu ſagen, wie ſchoͤn, wie unausſprechlich 
ſchoͤn ich dieſes Lied finde. Aber mir iſt (wenn 
ich es nur erſt zwanzig Mahl werde geleſen 
haben) ich wollte ein kleines Buch von allen 
Schoͤnheiten, die ich darin ſehe, ſchreiben. 
*) Jacobi's Schriften, N, Ausgabe. 2ter Thl. p. 176. 
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Wie ſchoͤn if, z. E. der Abſatz des Bars 
den Tons der erſten Strophen mit dem ei— 
genthuͤmlichen, ſanften, Engelsliebe athmens 
den Ton melnes Jacobi, der in den folgenden 
Strophen herrſcht! Welch ein gluͤcklicher Ges 
danfe, den feyerlichen Bardengefang, vom 
Kommen des Weltrichterg, zur Berans 
laffung des Liedes zu machen! Welch ein gluͤck⸗ 
licher, neuer, noch von feinem Dichter feiner 
erfien Blüthe beraubter Gedanfe; die Blumen, 
die um Eliſens Grab geſtreut und laͤngſt mie 
fie gefiorben waren; die Nachtigallen, die in 
ſtillen Nächten über ihrem Grabe gefungen 
hatten, und geflorben waren, zugleich mit ihr 
auferfichen zu laſſen! — Und die Iegte 
Strophe! wie fchon vollendet fie mit einem 
Zug, das ganze uberirdifche Gemäldet Wie 
glücklich muß mein Jacobi gemefen feyn, da 
es in diefer idealen Schönheit, welche Fein 
Ausdruck völlig erreichen kann, vor feinen 
Augen fand? 

Zwo oder drey Kleinigkeiten möchte ich ders 
andert fehen, ohne daß id) Ihnen viel beffere 
Gründe „geben kann als meine Empfits 
dung. In einem fo fehr volfommmen Stüde 
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kann ich nicht das Fleinfte Fleckchen, nicht die 
klelnſte rauhe Spiße leiden. 
Diefer Boden hier | welchen Elife betrat 

Fühlen Sie nicht auch, daß man an Diefem 
bier im Declamiren anftößt, und daß zwi⸗ 
fhen bier und welchen eine Kluft iſt, die 
nicht ſeyn follte. — Lieber wollt' ich fagen: 

Diefer Boden, den Elife betrat. 

Schaffende Liebe gebeut Sonnen in ihrer 

Bahn; 
Mid däucht, es follte heißen: 
Gebeut Sonnen in ibre Bahn. 

Aber noch lieber twollte idy den ganzen Aus— 
druck andern. Gebieten duͤnkt mich, iſt 
nicht ganz fchicflichh, wenn von einer Wirfung 
der Liebe die Rede If, Lieber wollt’ ich die 
fleine Schönheit, die aus der Wiederhos 
lung der fchaffenden Liebe entfpringt, 
aufopfern und feken. 

öffnet nenen Sonnen ihre Bahn, oder win 

fet neue Sonnen in ihre Bahn 
oder fo etwas ꝛc. | 

Doc diefen Punkt unterwerf’ ich Ihrer und 
unfers Gleims und Ihres guten Michae— 
‚Lid Entfcheidung. — Denn es iſt genug für 
mich, daß Sie und Gleim Ihn Ihrer Liebe 
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werth finden, um mir's zur Pflicht zu machen, 
fo lange ich lebe alles anzuwenden, damit ich 
die Unbild,: die ich ihm in uͤbertrlebner Hitze, 
und che ich ihn kannte, angethan habe, vers 
güten möge. Le vilain homme que j’etois! 
‚ Aber dle Goͤtterthaten der Elife — diefe, 
mein Liebfter, müfen Sie mir aufopfern — 
Goͤtterthaten If zu viel. Sehen Sie, 
wie Sie dieß anders fagen; im Nothfall, und 
wofern Ihnen nichts Schicklicheres einfick, 
wäre, dacht ich immer beffer 
Deines Lebens fiille Thaten baut. *) 
Dieß ift für Elifen zugleich eine ſtillſchweigende 
Lehre! Goͤtterthaten tönt zu ſehr wie eine 
Schmeicheley, und würde das gute Kind übers 
muͤthig und fchameoth machen müffen. 

Ich habe die Frage: ob Gie dag Lied gleich 
mit der erfien Pott an unfern Fritz abgehen 
laffen follen oder nicht, auf der feinften Wage 
der Empfindung abgemogen, und meine Ems 
pfindung fage mir: e8 fol abgehn. — Daß - 
Leben tft fo kurz! und überrafhen, — ich 
weiß nicht, — aber ich habe nie gerne übers 
tafcht, und mich nie gerne uberrafchen laffen.. 
Ich finde, ich weiß nicht was Findhaftes 

*) fo endet Strophe 14. p. 178. neue Ausgabe, . 
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darin, — Diefen Augenblick fchreib Ich ohnehin 
an unfern Fritz. Es ift mir ſchmerzhaft, der 
Hegierde zu miderfiehen, ihm das Lied beyzu⸗ 
‚legen. Und dennoch) kann und will ich es ohne 
Ihren Willen nicht thun. 

Unfern Gleim umarmen Sie in meinem Nah⸗ 
men, und fagen Ihm, daß ich mit der naͤch⸗ 
fien Poft antworten werde, Itzt kaun ich nicht 
weiter, ale meinem Jacobi mit diefem Kuß 
der unfterblichen Freundfchaft eine gute Nacht 
und Träume von Elifen wünfchen. 


CCIX. 
An Ebendenfelben. 


Erfurt, den 27. December 1771. 


Verzeihen Sie Ihrem Wieland, mein allers 
befteer Bruder, daß er Ihnen feine Danffas 
gung für die zwey legten Lieder, womit Sie 
ihm Freude gemacht haben, fo lange fchuldig 
geblieben If. 

Indem ich Ihnen, mein Geliebtefier, fage, 
daß mir das Lied an die Unfchuld, und das 
erhabne, anmuthige, phantafiereiche, platonis 
firende Gedichten, der Schmetterling, 
Diefe ganz vortreffliche Auflöfung der hlero⸗ 
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glyphiſchen Bedeutung des Schmetterlinge, In 
den Bildern der Pſyche — Freude, große Freude 
gemacht haben; daß ich mit der Erfindung, 
mit den Bildern, mit dem Ausdruck in beys 
den höchft zufrieden bin, und daß ich, befons 
ders den Schmetterling, den beften Canzo— 
nen des Petrarca (wiewohl einige davon 
göftlich find) vorziehe; indem ich Ihnen alles 
dies fage, und noch mehr, wenn ich Zeit hätte, 
“über ‚einzelne Stellen, welche mich vorzüglich 
bezaubern, 3. €. 
„Amor, wenn aus deinen Armen, 
Endlih meine Seele flieht ıc. 
und dann 
Bald erwacht aus einer kurzen Ruh ıc. 
fagen würde: Rann ich Ihnen, mein befter 
Georg, micht verbergen, — es wuͤrde eine 
Sünde wider unfre Freundfchaft feyn, es vers 
bergen zu mollen — daß ich münfchte, Sie. 
möchten diefe beyden Stücke noch einige Zeit 
zurück behalten, und verfuchen, ob es Ihnen 
nicht möglich wäre, die Melodie derfelben (lafs 
fen Sie mich die Berfification immer fo nens 
nen!) mwenigfiens bier und da, wo Gie einen 
Mangel an wahrer, fanft ſich entwickelnder, 
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fiegender Melodie felbft empfinden müffen, 
umzuſtimmen. 

Ich kann mich irren, lieber Georg, aber 
wenn ich irre, ſo betruͤgt mich wenlgſtens 
meine Empfindung; — ich fuͤhle und 
fuͤhl es abermahl wieder, ſo oft ich dieſe 
beyden Stücke wieder leſe, daß dieſer allzu— 
freye Dythyrambenmaͤßige Rythmus, deſſen 
Sie ſich bedlent haben, und an welchen, wie 
ich beſorge, Ihre Muſe ſich gewoͤhnt, dieſe 
ſonſt fo vortrefflichen Stücke der Muflcalis 
ſchen Schoͤnheilt beraubt, welche in Ihrer 
Mufarion, Im Lied des Orpheus, im 
Liede der Srazien, Ohr und Herz bezaus 
bert. E8 mangelt ihnen, nicht durchaus, aber 
in vielen Stellen, das Singende oder Sings 
bare vielmehr, welches die Eleine Strophe 

Bald erwacht aus einer Furzen Ruh, 
Gleich den Schmetterlingen 

Eil ich, ſchoͤn wie du, 

Heben dir auf golduen Schwingen, 
Deinem Baterlande zu. — 


unverbefferlich Tieblich macht. Der Fehler Dies 
fer gar zu freyen Berfification iſt, daß fie zu 
viel Mannigfaltigfeit, und eben darum 
iu wenig Einheit, daß Gie zu rafche Abs 
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wechfelungen, zu barte Intervalle, zu wenig 
Fließendes, und cben darum Feine Melodie 
hat. 3. E. in den Berfen: 


. 


4 
- U - U sc - v 
Amor, Feine Berge ſchließen (vier Trochäen.) 


Mehr das himmlifce Mädchen ein (ı Troch. 

ı Dactyl. ı Dactyl. 1. amphimacros.) 

wuͤrde Melodie feyn, wenn flatt des Dactyls 

bimmilifche, ein zweyfilbiges trochäifches 

Wort ſtuͤnde. So mie der lebte DVBers jet 

Flingt, macht er mit dem vorhergehenden einen 
Contraft, der meinem Ohr Schmerz macht. 

Leichte Nofengewölfe ſchwebten 


Unter dem Blanc Himmel nur. 
NB. Rofengemwölfe und (des Dactyls ohns 
geachtet) beffer al Roſenwolken. 


würde melnem Ohr beffer flingen, wenn in der 
zweyten Strophe lauter Trochaen wären, z. 2. 
Unter blauem Himmel nur. 

An eben diefem Liede an die Unfhuld 
finde ich in der achten und elften Strophe 
einen fo merklichen Mangel am Gingbaren, 
daß ich ihn kaum ertragen kann. Auch die 
funfzehnte Strophe würde fehr gewinnen, wenn 
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das Metrum einformiger mare, und in der 
fechszehnten würde ich, bloß propter eupho- 
niam, ſtatt 
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deinen befreundeten Seelen 
hinſetzen 
Deinen Schweſter-Seelen hin. 

Das Diehyrambenähnliche Metrum ift mir 
vornehmlich) im Schmetterling anſtoͤßig, 
weil dieſes Gedichtchen eigentlich eine Erzaͤh⸗ 
lung — war aus der Ideenwelt — aber doch 
immer eine Erzählung iſt, wo, vermöge ber 
Natur der Sade, die Melodie vorzüglich 
fließend und einfaltig ſeyn muß, 

Ich weiß nicht, mein Alerliebfter, ob ich 
Ahnen meine Begriffe, oder richtiger zu fpres 
chen, mein Gefühl über das Cantabile der 
fhönen Berfification, deutlich genug gemacht 
babe. ch wollte lieber mündlich davon mit 
Ahnen handeln. Viele Beyfpiele Finnen allein 
die Sache deutlich machen. = Zum Exrempel 
die Strophe: 

1, Bald erwacht | aus einer kurzen Ruh 
2. Gleich den Schmetterlingen, 

(3) 3. Eil ih | fohön wie | du, 

4. Neben die | auf golden Schwingen 
‚5. Deinem Baterlande zu. 
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Iſt, fo wle fie da fieht, fehr fingbar und voll 
Harmonie. Und dennoch mürde fie mir (wie⸗ 
wohl der Sinn diefe Transpofition bier nicht 
zuläßt) noch beffer Flingen, wenn die Worte fo 
ſtuͤnden, (oder vielmehr fiehen könnten). 

1. Bald erwacht | aus einer Furzen Ruh, 

2. Eil ih, gleih den Schmetterlingen 
(B) 3. Neben dir J und fehön wie Du, 

4. Deinem Vaterland’ | aufgeldnen Schwingen zu. 
Viellelcht Liegt bey dieſem Deyfpiel der 
Srund bloß in einer Caprice meines Ohres — 
und doch lafien fich getwiffe Urfachen angeben, 
‚welche in der Natur des Numerus ſelbſt zu 
liegen ſcheinen; naͤhmlich: 

J. Es liegt eine beſondere Annehmlichkeit in 
trochaͤiſchen Verſen, worin die Caͤſur (welche 
ich durch I angedeutet habe) fo Fällt, daß der 
Zweyte Theil des Verſes eine Jambe 
zu werden ſcheint, z. €. in 


Bald — | wacht ] and einer furjen 1 Ruf 
Iſt der ganze Vers trochäifch; ducch die Caͤſur 
aber zerfällt er in die zween Verſe: 
Bald erwacht - 
aus einer kurzen Ruh 
wovon der erfte trochaifch,, der andere jambifch 
iſt. Ih nehme nun einsweilen als einen Ers 
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fahrungs ſatz, oder wenn Sie wollen als einen 
Lehrſatz Cdeffen Beweis ich jeßt brevitatis causa 
fduldig bleibe) an, daß dieſe Art von Verfen 
einen vorzüglichen mufifalifchen Reitz ide 
und fage alfo: 
weil in der Strophe A diefe Art von Mufits 

ſchoͤnheit nur zweymahl, naͤhmlich in Zeile 

ı und 4, hingegen in Strophe B drey— 

mahl, naͤhmlich in Zeile 1. 3 und 4 vors 

koͤmmt, fo iſt in B mehr Wohlflang als in A, 
Ferner: 

II. Der völlige rythmiſche Gleichlaut zwoer 
Zeilen oder die Monotonie iſt feine Mufifas 
lifche Schönheit (gewiſſe befondere Fälle gleichz 
wohl ausgenommen) und wenn diefe Monos 
tonie in Einer fleinen Strophe drey oder vier—⸗ 
mahl vorfommt, wird dag Monotonifche, 
wenigſtens einem muficalifchen Ohre, merk 
lich genug, um, wo nicht Unluſt, wenigſtens 
einen Mangel an pofitiver Ergößung des Ohres 
zu verurfachen. 

Wenn bolr nun die vorliegenden Strophen 
A. und B. in fo viel Kleinere Zeilen, alg durch 
die Caͤſur herauskommen, fpalten, fo fin 
det ih, 


Wielands Briefe III. 8. ? 
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daß in A drey ſolche kleine Zeilen, naͤhmlich 
Bald erwacht, 
Schoͤn wie du 
Neben dir, 
in B hingegen nur zwey, naͤhmlich: 
Bald erwacht 
und Neben dir 
sorfommen; folglich it in B weniger Mos 
notonifches als in A, folglich klingt B 
beffer als A. 
Q. E. D. 


Lachen Sie immer über Ihren Wieland, 
mein lieber Georg, der Ihnen bier eine Probe 
von feiner Spißfindigfeit in Verfificatorifchen 
"Kleinigkeiten gibt, welche Sie ihm vielleicht 
nicht zugetraut hatten. Im Ganzen, glauben 
Sie mir, iſt mehr an diefen Kleinigkeiten ges 
legen, als die Meiften fi einbilden. Die 
Einwendungen, welche gegen dergleichen Rafs 
finements durch Beyfptele gemacht werden 
koͤnnen, baben bey naherer Unterfuchung nichts 
zu bedeuten, fordern find wohl immer nur 
Erceptionen von einer Regel des Schönen 
zu Gunften einer hoͤhern. 3. E. man fonnte 
als ein Beyfpiel gegen meine obige Regel No. 1. 
anführen, daß In der Strophe 
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2. Amor 1 wenn aus deinen Armen | 

2. Endlih meine Seele flicht | 

3. Und mein Schatten | voll Erbarmen | 

4. Hier im Thal | dich irren fieht. 
elne ganz vortreffliche Melodie fen, ohngeachs 
tet die drey erften Zellen, oder (nach der 
Eäfur) die ſechs erfien Zeilen lauter Tros 
 chäen find, und bloß die allerletzte, naͤhmlich 


Did irren ficht, 
jambifch if. — Ich antworte aber: 


Eine ganze Reihe von Trochaen bat einen 
rührenden zärtlichen Klang, etwas Sanftme⸗ 
laucholiſches, welches fih hier vortrefflich zur 
Sache ſchickt; wie jeder gefchichte Tonfünfller, 
der diefe Strophe fegen wollte, fagen und 
erfahren wird. Folglich herrſcht in Diefer 
Strophe die hoͤchſte Regel aller Melodie, 
bee Ausdruck, die Uebereinſtlmmung der 
Mufit mit dem Tert; man vermißt alfo 
die mindere Schönheit, welche iht aufge⸗ 
opfert wird, nicht. 

Uebrigens und en passant, belichen Sie 
noch zu bemerken, mein Liebſter, daß die ſuͤße, 
ſchinelzende Melodie dieſer vier Verſe, durch 
Hinzuſetzung einer einzigen Sylbe, auf die 
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auffallendſte Weiſe geſtoͤrt werden koͤnnte; es 
dürfte naͤhmlich nur heißen: 


„Hier im Thale dich irren ſieht.“ 


Und gleichwohl iſt das Metrum dieſes Verſes 
an ſich ſehr angenehm; nur in der Verbin⸗ 
dung mit den drey vorigen Zeilen, wuͤrde es 
mißtönend. Go viel alfo kommt auf einen 
einzigen atmen Daftylus, dir am unrechten 
Drte fieht, an. Und fo viel, mein theurer 
Georg! für diesmahl von der Verfification 
Ihrer legten Stuͤcke. In meinem nächften noch 
etwas weniges über den Ausdrucd in einigen 
Gtelfen. Itzt muß ich abbrechen. 

Wer, mein Liebfter, mag wohl der Bube 
ſeyn, der mic) In No. 192, 93 und 94 ber 
Braunſchw. Zeitung auf eine fo boshafte 
und ungezogne Art angefallen hat? 

Sch umarme Sie, mein Freund, mein Brus 
der, mit einer Liebe, Die aus Ihrer und meiner 
Seele, nur Eine Seele macht. 


or 
66}, 0 
An Ebendenfelben. 
Erfurt, den 9. Januar, 1772. Mittags. 


Sch werde Ihnen nur ein fehr kurzes Briefs 
ben ſchreiben Fönnen, mein liebſter Georg, 
ich erhalte Ihren Brief vom fünften Jenner 
vor einer halben Stunde, und um drey Uhe 
diefen Nachmittag geht die Poft ab, welche ich 
nicht verfäumen darf, um Sie nicht einen Aus 
genblick länger, als ich verhindern kann, in 

einer fo unnöthigen Unruhe zu laffen. 

She Lied an die Unfchuld iſt auch ohne 
die Berbefferungen (durch welche es gleichs 
wohl, meiner Empfindung nad), gewinnt) 
viel zu gut, um vernichtet zu werden. Die . 
Trage fann und fol gar nicht von Vernichtung 
feyn. Es iſt fo wie es nun iſt, Ihrer fehe 
würdig und vollkommen in dem fonderbaren 
aber Seele fehmelzenden pefrarchifchen Ton der 
übrigen Lieder an Elifen. | 

Dee Schmetterling iſt gang unffreitig 
eines Ihrer beſten Stücke, und nach meiner 
Empfindung ein Gefpiele zum Liede Der 
Gratien, zu deu erfien Menfchen zum 
Lied des Orpheus und zu Mufarton, Der 
hoͤchſte Grad der Begeiftierung aus dem Ans 


/ 


102 


ſchauen idealiſcher Schönheiten herrſcht vlel⸗ 
leicht in feinem fo vollkommen, als in dieſem 
es iſt im eigentlichen Verſtand ein goͤttliches 
Lied, und Sie, mein Bruder, konnten nur el⸗ 
nen Augenblick daran denken, daß Ihr Wies 
land auf die Vernichtung eines folchen Stückes 
antragen künne? Ich würde einem Buſiris, 
der e8 vernichten wollte, mit Freuden meine 
Mufarlon und meine Gratien zum Löfegeld für 
den Schmetterling hinbieten. | 

Ich ſchicke Ihnen Ihre erfie Copie mit 
zwo oder drey Veraͤnderungen, die ich vor⸗ 
ſchlage. Es ſind Minutiae; aber im Ganzen 
helfen dennoch dergleichen Kleinigkeiten die 
ſchoͤne Wirkung vollkommener zu machen. 

Alſo, mein liebſter Bruder, burtig in bie 
Drucderey mit diefem vortrefflichen - Stücke! 
Ich fann es kaum erwarten, bis unfer Fri 
es Iefen kann! Mit welchem Entzücden wird 
er es lefen und wleder lefen! Seit drey oder 
‚vier Wochen darf ich ihm kein Wort von Ih⸗ 
nen fagen; denn wie koͤnnte ich fonft dag vers 
fprochene Stillſchweigen halten, Fühlen Sie 
felbft mas dieß meinem Herzen Foftet. 
Ich muß mich von Ahnen logreißen, mein 
Beliebter, nachftend , Hoffe ich , ein mehreres 
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IH umarme Sie und unfern Glelm, und vers 
ſuche e8 nur nicht, Ihnen auszudrücden, wie 
ih Ste liebe! 

P. S. Uinferer hieſigen gelehrten Zeitung 
wuͤnſchte ich in Halberfiadt einigen Debit. Ich 
arbeite für Den gegenwärtigen Jahrgang felbfk 
mit an ihr, und babe bereits Sulzers Theos 
rle rvecenfire und den Braunſchweigern 
geantwortet. Denn etwas fagen muß ich, 
da fie mich geradezu für einen Eplfuräer erfläs 
ren, der weder Gott noch Unfterblichfeit glaubt. 
Fmmer zu folchen Angriffen fchweigen, würde 
mir bier und bey einer Menge von Leuten, 
auf welche ich Nüdficht nehmen muß, gefchas 
det haben. | 


CCXI. 
An6G6leim. 
Erfurt, den 21. Jenner. 1771. 


Hier mein befter liebfter Gleim, Ift eine Bros 
fhüre von Ihrem Wieland, und feine ſehr 
nachtfichtliche aber gewiß nicht furchtfame 
Recenfion der Gulserfchen Theorie und feine 
Erklaͤrung gegen den Elenden, der ihn in der 
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Braunfchweigifchen Zeltung gelaftert bat; — 
und hier, mein unfchäßbarer Freund, iſt Ihr 
Gedichtchen an die Mufe mit der waͤrmſten, 
zärtlichften Umarmung Ihres MWielands, der 
Ahnen nicht beym Anubis, noch beym Hund, 
mie Sofrateg, fondern bey allen, was ſchoͤn 
und. gut iſt, und bey den Grasien — ohne 
welche, tie der göttliche Pindar fagt, fein 
Mann weder xures noch eopes feyn kann, — 
der bey den Srazien Ihnen fchwörr, daß uns 
ter allen Sterblichen, mit denen er lebt, Gleim 
und die Brüder Jafobi diejenigen find, die er 
am herzlichſten ehrt und liebt, und von 
denen er mit dem flärkiten Gefühl der Gewiß⸗ 
heit überzeugt ft, daß fie der Menfipheit 
Ehre machen. 

“ Mit Ihrem Llede, Vater Gleim, bin ich volls 
fommen über die Maßen zufrieden, = es iſt 
Schön und gut, es iſt ein getreuer Abdruck 
Ihrer Seele, In welcher die Weishelt meines 
Sokrates mit der Fröhlichkeit und Empfinds 
ſamkeit Ihres Anafreons ſich vereinigen; es 
iſt ohne Schminke, ohne Zierrarten, einfach, 
edel und ſchoͤn, wie Alles ſeyn ſollte, was 
Menſchen denken und thun: der Ton inſon⸗ 
derheit worin es geſungen iſt, gefaͤllt mir un⸗ 
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gemein, es iſt der eigene, charakteriftifche Ton 
meines Gleims, der noch im Jahre 2440 jede 
gefuͤhlvollere Seele einer beſſern Nachwelt 
bezaubern wird. O warum kann ich Sie nicht 
fuͤr einige Strophen an mein Herz druͤcken! — 
Alle ſind ſchoͤn; aber die letzten ſechs ſind un⸗ 
vergleichlich. Ich habe das Lied meines Gleims 
einige Mahle mit Ariſtarchiſchem Auge betrachtet 
und mit geſpitztem muſikaliſchem Ohre behorcht 
und finde nichts daran zu ſchelten; nichts als 
einige Kleinigkeiten, welche, alles wohl uͤber⸗ 
legt, vielleicht nur Eigenſinnigkeiten meines 
Geſchmacks ſind. 

In der letzten Strophe: mich noͤthigt, 
Menſchen haſſen, anſtatt zu haſſen, die 
ich meinem Gleim, ſo wenig als mir ſelbſt, 
gern erlauben moͤchte, wiewohl ich beſorge, 
daß ihr nicht anders als durch Aufopferung 
des Gedankens ſelbſt wird geholfen werden 
koͤnnen. | | | | 

Ich bin fehr beglerig, mein liebſter Gleim, 
diefes - kleine Gedicht gedruckt zu haben, und 
bey deſſen Ankündigung in unfrer Zeitung 
einige heilfame Wahrheiten fagen zu können, 

Sch bitte Sie mir ein Exemplar von Michas 
elis poetifchen Briefen zu ſchicken und mich 
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unter die Subferibenten gu notiren. Sch will 
ſehen, ob ich nicht in Mainz einige Subſcri⸗ 


benten werben kann. 

Unſer neue Professor Theologie Srorlep y 
ift ein fo braver Mann, ale ein Theologus, 
per naturam rei, feyn fann, und dieß iſt ges 
nug. Er: verehrt meinen Gleim, denft gefund, 
befist wahre Gelchrfamfeit und verachtet die 
Seinde meines Gleims. Er if entfchlofien, 
diefem Hierophanten die Maske abzuziehen, 
und er iſt der Mann, der es thun kann. Ich 
felbft gehe damit um, eine Reihe von Briefen 
an meinen Gleim aufzufegen, und drucken zu 
laffen, unter dem Titel über Pindars Gras 
gien, worin ich entwickeln will, warum Pins 
dar ſagt, daß man ohnr Grazieu fein weiſer 
noch tugendhafteer Mann feyn koͤnne. Aber 
noch müffen Sie mir Zeit dazu laffen, erſt 
müffen die Könige von Schefchian fertig 
| ie 


4 
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R CGCXIL 
An J. © Jakobi. 


Erfurt, den 2g. Jenner. 1771. 


Ich bin ungehalten auf mich felbft, mein 
beſter, liebfler Georg, daß ich Sie einen Pofts 
tag vergebens auf eine Antwort babe Marten 
laffen. Aber es war nicht anders möglich. Sie 
glauben nicht, mie viel ich außer meinen ans 
dern Gefchäften und Zerftreuungen, beynahe 
auf jeden Poſttag mit Antworten auf alle Ars 
ten von Briefen, die mir zufommen, zu fhun 
babe; und anflatt auf mich zu gürnen , werden . 
Sie mich bedauren, wenn die unangenchme Ars 
beit mechanifche, aber zumeilen unaufs 
fchiebliche Briefe zu fchreiben, mich des füßen 
Vergnuͤgens, mit meinen liebften Fteunden zu 
reden beranbt. Sie find gu gut, beſter Georg! 
mir für meine beyben lezten Briefe fo viel 
Dank zu wiffen. Könnte ich weniger erfennts 
lich ſeyn für das Zutrauen, das Sie mir zeigs 
fen und für die Wolluſt, welche Sie meiner 
Seele durch Mittheilung Ihrer göttlichen Lies 
der fchenften. 

Sn Ihrer Eantate auf das Geburtefeft 
Ibres Königs, hat mir Alles gefallen — bey⸗ 
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nahe Alles bis zum Entzuͤcken gefallen. — Sie 
füslten es feldft, mein Lieber daß mir viele 
einzelne Stellen gefallen muͤſſen — denn wenn 
ift jemahls ein wahrereg, ruhrenderes Gemälde 
gemacht worden, ald das Gemälde der Muts 
ter, die in ſchwachen Armen | 
Ihr einziges Kind mit wanfendem 
Schritte 
Dutch die brotlofe Hütte — trägt? — 
welche Züge ! 
Sammer ift jeder Tag! — Entfegen jeder Traum 
Und ihre letzte Bitte des Kindes Tod —] 
Welch ein die Seele zerreißender Zug, der auf 
diefen folgt: | 
Eine Mutter, und das Lächeln 
Der Heinen Unſchuld fühlt fie nicht? 
Und des Gefäugten.fterbendes Nöcheln 
Und fein ſterbendes Geficht 
Erſchreckt fie nicht. 

Ih ſchwoͤre Jhnen, George, diefe fünf Zel⸗ 
len find die beſte Tragödie werth, die je ge⸗ 
macht worden iſt. 

Daß folgende Rezitativ: Weg vom win— 
ſelnden Raute, befonderd die Stelle — 
Elend! und du zwangſt ic. — hat mich, 
ohne daß ich felbit recht fagen fann, Warum, 
wieder ein wenig abgekühlt. Mic war, als 
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hatte wenigſtens fühle ich den Grad von Be— 
geifierung nicht darin, der In den meiften übris 
gen NRezitativen athmet. Aber tie über allen 
Ausdruck ſchoͤn iſt dann wieder die Stelle 

Als unter Fluten euere Felder lagen 
und dieſe: 

Verbargen jener Zaubergärten 

Lieblihe Grotten ihn x. _ 
Shön, lauter Mufif, gang eines bdeutfchen 
Metaftafio würdig iſt daß Terzet: | 

Selig wer im Schoos der Treuden wc. 
und die Arie: Genleßt ihr guten Her 
jen 2c. — aber das Ganze — Gie felbft, 
liebfter George, fcheinen nicht damit zufrieden 5 
und ich — ich fage: das Ganze iſt ſo gut ald 
es feyn konnte, dba Sie fih einmahl den Plan 
gemacht hatten, den der vorangefeste Anhalt 
andeutet. — Cantaten find äbtigens auch) 
eben nicht die Urt von Gedichten, womit 
ih Ihre Mufe fih gerne befchaftigen ſehe. 
Und wiemwohl ich mit dem edeln, eines freyges 
bornen, fühlenden und denfenden Menfchen 
würdigen Zone, worin Eie ‘den König der 
Brennen befingen, fehr zufrieden bin, fo kann 
ich doch nicht umbin, zu wünfchen, daß biefe 
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Cantate die letzte in ihrer Art feyn möchte. 
Sch bitte unfern Gleim berzlich um Verge⸗ 
bung; aber ich kann nicht gegen das Gefühl 
meiner Seele reden. 

Bon der neuen Ausgabe meined Agatbon - 
fchreibe ich Ihnen ein andermahl. — Sind Sie 
zufrieden damit, daB unfer Bruder Fritz In 
dle Dienfte eines Fürften getreten iſt? Sch 
fehe nicht genug klar in bee Sache; aber ich 
bin implicita ide mit allem zufrieden, was 
der vorfreffliche Mann thut, zwifchen welchem 
und melnem Georg das Herz euers Wielands 
auf eine fo fonderbare Art getheile if, dag 
ich nicht fagen fann, welchen ich am melften 
liebe, wiewohl ich empfinde, daß ich jeden 
über alles andere in der Welt liche. 

Mit Sehnfucht ſeh Ich der Sammlung der 
fchönften Gefänge meines Georgs entgegen, 
und mit wallendem Herzen wünfch ich mich in 
Diefem Augenblick In die Arme des beſten uns 
fer den Sterblichen! — 


115 
CCXIII. 
An Sleim 


Erfurt, den g. Hornung 1772. 


Hier kommen Ihre Lieder zuruͤck, mein vors 
trefflicher Freund, und mit Jhren Liedern der 
järtlichfte Dank und der waͤrmſte Beyfall Ih⸗ 
res Wielands. 

Ein Ariſtarch zur Unzeit iſt ſo gut ein Pe⸗ 
dant als irgend eine andere Art von Pedan⸗ 
ten. Favete linguis! werde ich dem Kunſtrich⸗ 
tervolke zurufen, wenn ich meines Gleim's 
Lieder für dag Volk, carmina non prius 
audita, dem Publico ankündigen werde. Gleim 
(merde ich fagen) fährt fort als ein Achter 
Prieſter der Mufen die Poefie zu ihrer alteften 
und nuͤtzlichſten Beſtimmung zurückzuführen. 
Mit beftem Rechte können wir von dem Volke 
fagen, mas Horaz von der matura puella 
marito fagf: disceret unde preces, vatem 
ni Musa dedisset? Ich beurtheile diefe Lieder 
nihe als Kunſtrichter, ja nicht einmahl als 
Dichter: ich fihe fie aus dem Gefichtspunft 
an, aus welchem fie Sofrates betrachtet, 
haben wuͤrde, und finde fie vortrefflih,. Dank 

und Preiß fey Ihnen, mein befier Gleim, für 


113 


das wahre Verdlenſt, das Sie fih dadurch 
um die nüglichfte, unfchwidigfte, und am mes 
nigfien geachtete Elaffe. der Erbbemohner mas 
chen. Gie haben fo gut ein coronam civicam 
damit verdient, als wenn Gie einem Bürger 
das Leben gerettet hätten. Aber auch als 
Dichter finde ich in der einfaͤltigen Natur und 
ihrem ungefünftelten Ausdruck, und in dem 
ächten Tandlichen Ton, defien Sie fich fo glück 
lich bemächtigt haben, etwas deſto mehr Bes 
wundernswuͤrdiges, je leichter e8 mir ſelbſt 
wäre, eine Mufarlon, als das leichtefte 
diefer Lieder zu machen. Sch fage alfo meinem 
Gleim aus voller Bruft, daß ich mit feinen 
Liedern für das Volk zufrieden, und mit mebs 
reren befonders fehr zufrieden bin. — In 
Wahrheit, alle find vorteefflich im ihrer. Art, 
und auch dag Lied des Hirten if ein Mufter 
wahrer einfältiger Erhabenheit. — Aber 
das Lied des Gaͤrtners! Wie, mein Ttebfter 
Gleim, wie werde ich Ihnen ausdräcen Eins 
nen, auf welchen Grad e8 mich in Entzücken 
geferze Hat? O vortrefflich, vortrefflich! rief 
ich, nach jeder neuen Strophe, und athmete 
fchwerer vor Vergnügen. Ganz und gar, Wort 
für Wort hat es Ihnen In einer der gluͤcklich⸗ 
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fien Stunden Ihres Lebens die lieblichſte der | 


Mufen eingegeben. Ich fann und will Ihnen 
nichtd mehr davon. fagen; aber umarmen, taus 
fendmahl umarmen möchte ich Sie dafur. Es 
ift ein vortreffliche® Lied, und wenn’ die volls 
fommenften Meifterfiücke im Fache der einfäls 
tig fhönen Natur gefammelt werden, und ale 
Nationen das ihrige beytragen follten, fo 
würde diefes Lied meines Gleims darunter 
feyn mäffen, und feine Sprache würde was 
Vollkommneres in diefer Art aufzuteifen haben. 

Das ı6te und ırte find es In einer andern 
Art; beyde, befonders das ı6te, hoͤchſt erhas 
ben; die Gedanken und Empfindungen groß, 
fo groß als die Seele des Menfchen denken 
und empfinden fann, der Ausdruck edler. Eins 
falt, von Winkelmanns höchfier Grazie einges 
geben. Daß aber die drey letzten Lieder eis 
gentlich nicht zu den Liedern für’s Volt, fons 
dern zu einer höhern Klaffe gehören, babe ich 
nicht nöthig meinem Gleim zu fagen. 

Gerne wollte ich noch mie meinem Gleim 
länger ſchwatzen, aber ich werde abgerufen. 
Mit Verlangen fehe:.ich dem Jangen Briefe 
‘ entgegen, den- Sie mit verfprochen. Froriep 


ſoll, ſobald ich ihn ſehe, leſen, was Sie von 
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ihm fchreiben, und Ihr Feines freundfiches 
Geſchenk erhalten. Naͤchſtens recenſir' ich es 
in unſrer Zeitung. Ich umarme Sie, mein 
unſchaͤtzbarer Freund, und ſchwoͤre Ihnen bey 
der heiligen Muſe, die Ihnen die beſten Ihrer 
Lieder eingeathmet hat, ewige unverbruͤchliche 
Liebe. 


9 
\ 





CCXIV. 
An Ebendenfelben. 


. Erfurt, den 20. Februar 1772. 


Liebenswuͤrdiger Vater Gleim, zu Ihnen 
fliegen, um den Hals Ihnen fallen und Gie 
herzen und Füffen möcht ich für den vortreff⸗ 
lichen Brief, den ich Diefen Yugenblid von 
Ihnen erhalte, beſter Mann! Wie glücklich 
machen Sie mich durch die herzliche Freude, 
die Sie mir über meinen aus vollem Herzen 
gefloffenen Beyfal für Ihre Bauern » und 
Gärtner s Lieder zeigen! Die Poft geht in einer 
Viertelftunde ab; aber ich kann unmöglich bis 
nöchften Poſttag warten, Ihnen zu fagen, daß 
fein Sterblicher Sie mehr lieben kann als ich. 
Ich liebe und ehre Ihren Genius, der in fels 
ner Art fo felten iſt als Platons ober News 
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tons in der ihrigen. Aber Ihr Herz und diefe 
feltene Zufammenftimmung Ihres Kopfes und 
Ihres Herzens, dies iſt was ich. an Ahnen 
ehre und Liebe über alles was ich ausdrücken 
fann. | | | 

Ich möchte felbft ein Mädchen, und dag 
beite im ganzen Lande feyn, um Ihnen für 
She ſchlafendes Mädchen einen füßen 
Kuß zu geben. Die Grazien würden den Arls 
ſtarch, der den Mund dagegen aufthun wollte, 
Durch ein Paar junge Saunen mit Neffeln weg⸗ 
treiben: laffen. — Bon den drey neuen einges 
fchalteten Strophen quaestionis iſt die zweyte 
und dritte herrlich; aber die erfte, befter 
Gleim, würde einen dunklen Flecken auf. die 
danebenftehenden werfen. Gie ift nicht, mie 
fie feyn fol; der Gedanke ift nicht nert, nicht " 
fimpel, nicht anpaffend, mit Einem Wort, | 
nicht gluͤcklich ausgedrückt. Die Mufe wird 
Ihnen ganz gewiß in einem günftigeren Aus 
genblick eine beffeve eingeben. 

Jetzt, ehe ich mic) wieder von meinem Gleim 
losreißen muß, noch ein Paar Worte von 
einem Ruf nach Halle. Ein folder Nuf würde 
mir in mehrfacher Betrachtung große Dienfte 
thun. „Aber ob ich ihn annehmen Fönnte, ifl 
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eine andre Frage. Ich habe feit zwanzig Jahr 
ren mein Latein in fo weit vergeffen, daß ich 
weder fertig noch gut Latein ſchreibe. Ich 
fann alſo feinen ſogenannten Professor elo- 
quentiae abgeben. ch tauge zu nichts als zu 
einem Profeffor der »practifchen Phllofophie, 
i. e. der Sittenlehre und des Naturrechts — 
und den brauchen fie in Halle nicht. Wie 
glücklich ich wäre, näher bey meinem Gleim 
und Jacobi zu fenn, das fagt Ihnen Ihr 
eigenes Herz an meiner Statt. Wollte der 
Himmel, daß es zu machen wäre, Etiam atque 
eliam cura ut valeas! Das iſt al’ mein Las 
sein, llebſter Gleim, ausgenommen daß ich 
Ihren Horaz und Birgit fo ziemlich verfiehe. 





ccxv. 

An Ebendenſelben. 
Erfurt, den 18. April 1772. 
Mit innigfter Liebe und märmfter tief im 
Herzen gefühlter Verehrung feines menfchens 
liebenden Herzens und des wahren Geniug 
der in diefem Herzen feinen Thron hat, ums 
arme ich meinen Sleim, meinen ganz eiges 
nen Gleim, für feine Lieder für das Volt, für 
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fein Saͤrtnerlied, mein Favoritſtuͤck, für 
fein Fragment morin mwahrer deutfcher 
Geiſt athmet, und für fein alferlichftes Briefs 
chen. 

Wenn unfer Jacobi den Werth, den 
hohen Werth der einfältig fhönen ungefhmäds - 
ten Natur in diefen Liedern nicht gefühlt hat, 
deſto fchlimmer für unfern Jacobi. Aber dafür 
gefällt und auch weder feine beſte Welt, die 
fih) durchaus um einen Trugfchluß ald um 
ihre Achfe, herumdreht, noch fein Ding an 
den Ernft, welchem man feinen Nahmen ges 
ben faun, meil e8 ein Ding ift wie dad Ho⸗ 
razifche Humano capiti cervicem pictor equi- 
nam jungere si velit etc. einige ſchoͤne, etliche 
göttlich ſchoͤne Strophen mit etlichen nons 
fenficalifhen, und mit vielen froftigen 
vermengt; das Ganze eine Olla potrida, in 
dem fhlimmiften Geſchmack, der nun zuſe⸗ 
hends täglich überhand nimmt, und zu meinem 
Leidwefen nicht nur Ihren Michaelid, der fos 
gar unfern Jacobi angeſteckt bat. Klopſtocks 
Dden, worin entfegliher Non - sense | 
auf allen Blättern iſt, tragen viel bey. 

D Hagedorn! o Us! wo ſeyd ihr! Was 
wuͤrdet ihr fagen, was fagt Ihr dieſen Augens 
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blick zu den Zelten; in die Gleim's Abend’ 
und Wielands Mittag gefallen it! 

Ihren Schweizer und feine fchöne Melufine 
erwart ich mit wahrem Vergnügen. — Auch 
dieſer Zug freut mich Inniglih! Ja, es iſt 
nur ein Gteim in der Welt, rief ich; und 
- Gott laffe mich den Tag nicht fehen, wo ich 
fagen mußte: Auch Gleim war mein Freund! 
Denn fein andrer Gleim koͤmmt nicht mehr. 
Sie, mein Befter, find einer von den Wenis 
gen, welche mich zurückhalten, die Zelt, wos 
rin ich lebe, anzupfuyen — VBerzeiben Gie 
Das ehrlihe Schwaben Wort — es fagt fo 
eigentlich, was es Tagen foll, 

Sch bin froh, daß Michaeliß wach Gießen 
gebt, wiewohl er ſchwerlich zum Profeffor 
taugt. Ich bin mit feinem zweyten Briefe 
wenig zufrieden. Seine Briefe find Eeine Briefe, 
fondern feltfame Rhapfodieen und im Ditbys 
‚ ramben + Ton. Je n’aime pas la confusion 
des noms et des êtres. 

Daß Leßing hre Rieder ſchmeckt, freut 
mich für Leßing. Er iſt wirklich ein großer 

ann in meinen Augen, und ich ſchmachte 
nach feiner Emilia Galotti. 

Rledel ift noch bier; hofft aber bald nach 


119 
Wien abzugehn, mo er große Augen machen 
wird, fo viele Dinge zu fehben, wovon feis 
ner Philoſophie nichts geträumt 
batte, 
Sie wollen mir, mein Beſter, von Berlin 
aus schreiben, daß ich doch den Ruf nad 
Halle annehmen ſoll — und fein Menfch ruft 
mich! Welch ein Rächfel ift dag? — Wie gerne 
wollt' ich noch vecht viel mit meinem Gleim 
ſchwatzen, aber der Bote geht ab. Tauſend Um- 
armungen und zartlihe Wünfche aller Freude, 
alles Guten zu Leib und Seele für meinen 
Gleim von Seinem W. 


CCXVL 
An Ebendenfelben. 


Erfurt, den 4. May 1772. 


Diefe erfie Woche ded Maymonaths iſt zu 
Briefen beftimmt. Sich bin deren ſehr viele 
fhuldig, aber mein Sleim, mein liebenswuͤr⸗ 
diger befter Gleim, fol den erfien haben , die 
ift ausgemacht. Sch fann nicht genug eilen, 
Ahnen’ für das Vergnügen zu danfen, fo mie 
Ihre Zufriedenheit mit dem goldenen Spiegel 
gegeben hat, Mit welcher Sehnſucht erwarte 
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ich Ihre Lieder Für die Kinder der. Natur! Sie 
erinnern fich Doch bey diefen Kindern der Nas 
tur meiner vielgeliebten Ful in e oder Fow⸗ 
leys in Africa, und der guten Einwohner der 
Inſel Taiti, von denen und der Ritter Bous 
gainville ein fo anzgiehendes Gemälde macht? 
Es ift ein ſuͤßer Gedanfe, daß es doch wirklich 
noch bier und da ‚folche Kinder der Natur auf 
dem Erdboden gibt. Aber unfere armen zu 
Boden gedrücten, bungerfterbenden Landleute 
zu folchen umsufchaffen, — nun daran iſt wohl 
nicht. zu denfen. Aber es gibt doch auch eis 
nen glücklichen Theil unter unferm Landvolfe, 
der des Lebens froh zu werden fähig if, der in 
dem gluͤcklichen Mitteltand zwifchen Dürftigs 
feit und Ueberfluß gerade in derjenigen Vers 
faffung fleht, worin der Menfch die meifte 
Dispofition hat, gut und froh zu feyn. Sins 
‚det mein Gleim, daß diefe Claffe unfrer Bruͤ⸗ 
der durch die Gefchichte der Kinder der 
Natur erbaut werden Fönnte, fo gebe ich - 
meine Einwilligung von Herzen dazu. Nur 
müßte freylich dieſe Gefchichte ganz umgefchmols 
sen, und alles den Begriffen und der 
Sprache unferes Landvolks angepaßt mwers 
den; denn leider! fo mie fie in meinem Buche - 


u. 


fieht, würde fie den gufen Leuten weder vers 

ſtaͤndlich noch erbaulich feyn. 
—Eeßings Emilia Galottt, bie ih in 
Weimar zuerft in die Hände befam, bat mir 
fo außerordentlich wohl gefallen, daß ich ihm 
auf der Stelle eine Art Yuldigungs;: Brief 
fchrieb; den erften, den ich in meinem Leben 
an diefen großen Mann gefchrieben habe, Ich 
bin begierig gu feben, wie er ihn aufgenoms 
men bat. 

Ihre Toleranz gegen die neueften Verderber 
des Natlonalgefhmads und gegen die Dichs 
terlinge, Kann ih nicht ganz gut heißen 
und nicht ganz mißbilligen. Der liebe 
Sriede ift freylich eine edle Sache, und diefe 
poetifchen Inſecten find Welpen, genus 
irritabile. Allein auf der andern Seite bes 
günftiget zu viel Nachfihe ihre Vermeh⸗ 
rung und ihren Uebermuth. Warum koͤn⸗ 
nen wir doch unfern Liscovb nicht von den 
Todten auferwecen? Einen Liscov hatten uns 
fere Zeiten vonnöihen. Indeſſen können wir 
andern, die den Frieden lieben, dennoch viel 
beytragen, dem Fortgang des poetiſchen Uns 
finng zu feuern, ohne daß mir eben noͤthig 
baben, die Welpen und Horniffen wider ung 
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zu empören. ‚Nicht alles loben, nicht zu 
ſehr Toben, Faltfinnig loben oder gar 
nichts fagen, iſt ein Mittelmeg, den ung 
Niemand verargen kann. Denn alles wohl 
überlegt, mein beſter Gleim, fo -find wir doch 
am Ende ber Göttin Wahrheit, und den Mus 
ſen und Grasien, welche keine Dirngefpinfter, 
fondern ſehr reelle Gottheiten find, zum mes 
nigften eben fo. viel fchuldig ale ung felbfl. 
Es iſt nichts gleichgultiges, ob eine Nation 
eineg guten oder einen verdorbenen Geſchmack 
bat,. und ein Patriot, ein Menfchenfreund, 
Tann, ohne feinen, Charakter zu vergefien, 
ohnmoͤglich gleichgültig zufehen, wenn gewiſſe 
Leute de cul et de tete (wie die politen Frans 
zofen fagen,) daran arbeiten, die Nation von 
der fchönen Natur, der edeln Einfalt, dem 
achten Erhabenen, dem Intereffanten und Nüßs 
lichen abzuführen, um fie in die Region der 
Meteore zu verfegen, und von da In die ſum⸗ 
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pfichten Marſchlaͤnder des Bathos herabzuſtuͤr⸗ 


zen, in welchen unfre Poeſie in kurzem verſin⸗ 

. fen wird, wenn einige der beften Köpfe felbft 
fortfahren ſollten, falfche Töne anzugeben. 

\ Die beyden letzten Theile des goldnen Spies 


— —— — — — 
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gels follen Sie von mir bekommen, llebſter 
Gleim, fobald ich fie felbft babe. 

Und nun erlauben Sie mir doch auch, Ihnen 
ein Paar Morte von meinem Agathon ju fas 
gen. Ich kann mir nicht vorfielen, daß zu 
Halberſtadt, Magdeburg, Dalle, Bers 
lin, Königsberg und den übrigen preußls 
fchen Stadten feine Liebhaber fenn follten, 
welche auf meinen Agathon zu pranumeriren 
Luft Hätten. Aber mir fehle es in allen diefen 
Drten an Bekanntſchaft. Wollten Ste nicht 
die Freundfchaft für mich haben, und mir 
enttveder Diejenigen von ihren Freunden, 
denen Sie Eifer genug zutrauen, und an die 
ich mich menden könnte, zu nennen; da ich 
mic) einmahl entfchloffen habe, über den Rus 
bicon zu geben, fo liegt mir nun alles daran, 
daß ich einen folhen Schritt nicht vergebens 
oder um eines fihnöden Gewinnes willen ges 
than haben möge. Eine Menge durchlauſch⸗ 
figer Nahmen werden in meiner Praͤnume⸗ 
ranten: Lifte glänzen, aber mas helfen mir 
etlihe Dugend durchlauchtigſte Louis— 
d’or? Die Menge muß es austragen, Wie 
muͤſſen an allen Orten und Enden Werber 
haben, melde die Sache mit einigem Eifer 
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betreiben. Meine Freunde müffen das Beſte 
thun; denn Ich feld Habe wenig Connerionen. 
Ich habe den größeften Theil meines Lebens 
in der Schweig und in Schwaben zugebracht, 
und bin in Dber s und Nieder s Sachfen ein 
wahrer Fremdling. Daß ich auch einige Prins 
zen aus dem Brandenburgifhen Haufe in meis 
ner Lifte fehen möchte, können Gie leicht dens 
fen. Man bat mir Hoffnung auf die Königin 
von England, ja fogar auf die Ruffifche Kats 
ſerin gemacht. Ich bin gewiß, dag meine 
Pränumerationg s Lifte die brillantefte wuͤrde, 
die vieleicht jemahlg geſehen worden ift, wenn 
ich nur Aller Orten Collecteurs hätte, welche 
fih die Sache fo angelegen feyn ließen wie 
unfer Jacobi, wie Hompefh, wie Graf 
Görz zu Weimar u. a. 

Ich würde Ihnen ein Ding fagen, das 
nicht ift, wenn ich Ihnen ſagte, daß ein Ruf 
nach Halle mir angenehm wäre. Ich bin gar 
nicht zum Univerfitäts sProfeffor gemacht, und 
twünfche je balder je lieber von dieſer Ruder⸗ 
bank befreyt zu werden, MWiffen Sie, was 
das Klügfte wäre? Mein Agathon follte mir 
fo viel eintragen, daß ich in Sofratifcher Mits 
telmäßigfeit, weder arm noch reich, aber in 
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Muße leben koͤnnte; dann wollte ich in die 
Nahbarfchaft meines Gleims ziehen, und ben 
Reſt meines Lebens mit Ihm und feinen Freun? 
den verleben, der Philofophie, den Huldgoͤt⸗ 
tinnen,, der Sreundfchaft und mir felbft leben, 
und der glücklichfie Sterbliche feyn. Schöner 
Traum, warum fünnen wir dich nicht wahr 
machen ! | 

Taufendmahl umarme ich meinen Gleim, 
Den Menfhhenfreund, den Weiſen und Guten, 
Den Liebling der Natur, den Prieſter der 
Srazien, den Einzigen der noch aus meiner 
befiern Zeit übrig geblieben if, und den Id} 
fo ehre und liebe wie ihn fein andrer ehren 
und lieben kann. Wenn Sie nah Berlin 
fommen, fo grüßen Sie mir unfern Platon 
SMofes, und den vortrefflihen Ramler. Mit 
Sulzern bin ich nicht zufrieden. Die Natur 
bat ibm verfagt, was fie meinem Sterne, 
meinem Gleim, meinen Brüdern Jacobi 
und mir ſelbſt fo reichlich verliehen bat: 
Wärme und Gefühl. Wie folten wir den 
Mann Iieben Finnen, der fo wenig mit und 
fpmparbifirt ? 


126 | 
CCXVII. 
An Ebendenſelben. 
= Erfurt, den 14. May 1772 


Taufend Dank, befier Gleim, für den Hym⸗ 
uns auf Noel den Küchenmeifter, Ich bin, 
wiewohl Sie e8 verbergen wollen, geneigt zu 
glauben, daß Sie felbft der Paraphraſt Sr. 
Shinefifchen Majeftät find. Wohl recht batte 
Voltaire, da er in feiner Epitre & PEmpereur 
de la Chine fagte: 

os vers seront toujours tres bons dans 
votre empire. 


Nicht als ob die an den Seigneur Noel eben 
fo gar ſehr KRaiferlich oder Königlich 
wären; aber dennoch muß ich Ihnen geftehen, 
daß mir die Paraphrafe, von wem fie auch 
feyn mag, menigftens In vielen Stellen lieber 
ift als das Driginal. 

Laſſen Sie fi) umarmen, mein befter Gleim, 
fuͤr den Eifer‘, den Sie für meinen Agathon 
zeigen. . | 

Ihr Project, mein unfchäßbarer Freund, 
Ahr Project ung und unfere Freunde von den 
Buchhandlern unabhangig zu machen, muß 
ausgeführt werden. Fritz Jacobi ifl 
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ber Mann dazu. Er bat das Feuer meins 
Gleims, er bat feinen Eifer für alles was gut 
it, und ift noch jung. Sich meines Orts will 
alles mögliche Dazu beytragen. — Mehr faun. 
ich nicht fagen, wenn ich die Poſt nicht vers 
fäumen will. Alſo Gläd und gutes Wetter, 
guten Weg und gute Pferde, gute Poftilliong, 
gute Wirthshaͤuſer und gute Gefehfchaft auf 
ber Reife, und Laufend herzliche Umarmungen, 
mein licbfier, beſter, wuͤrdigſter N von 
Ihrem W. 


CCXVIII. 
—An Jatobi. 


Weimar, den 23. Nobember 1772. 


Liebſter Jacobi! — Ich habe Ihnen Lange, 
lange nicht geſchrieben, aber ich habe nie kei⸗ 
nen Augenblick aufgehört, Sie zu lieben, und 
Ihr redlicher, bruderlicher Freund zu feyn, 
Die Veränderung in meinen Umftänden twifs 
fen Sie. Ich beforge, daß ich dadurch in einen 
Dcean geworfen worden bin, aus dem ich 
mich vieleicht mein Lebetage nicht wieder hers 
ausfinde. Aber in meinem Herzen iſt nichts 
verändert. Der Platz darin, der Ihnen und 
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unferm Tiebenswürdigen Vater Gleim zuge 
bört, iſt heilig; die Mufen und die Grazien 
fiehen um die Bilder meiner Freunde her, und 
die Liebe der Tugend fchmebt über ihnen. 

Kiffen Ste auch, befter Jacobi, daß es 
lange ift, feit Ste mich nichts mehr von’ fich 
und Ihren Seiheftigungen und ve wiſ⸗ 
ſen laſſen? 

Von mir iſt das Neueſte, daß ich achſtens 
mit einem Singſpiel in fünf (aber ganz Fleis 
nen) Aufzügen, Alcefte genannt, hervortreten 
werde. Beygehende Aurora- Cein bloß unfern 
Hof, wie Ste fehen, intereſſirendes Gelegens 
helitsſtuͤck) iſt der. Vorläufer davon gemefen- 
Herr Schweizer, der Ihr Elyfium und Ihren 
Apollo unter den Hirten, fo vortrefflich com⸗ 
ponirt hat, iſt der Mann, der mich in den 
Taumel des Enthufiasmus für das Iyrifche 
Theater bingeserrt bat. Man fann fih nichts 
Schöneres vorfiehen, als feine Eompofition 
son der Aurora. 

Umarmen Sie unfern Gleim in — 
Nahmen. Mich verlangt ſehr, wieder von 
Ihnen und Ihm zu hoͤren, daß Sie wohl ſind, 
daß Sie mich noch lieben, und daß Sie nicht 
ſaumſelig im Dienſt der Goͤttinnen ſind, zu 


: 129 
deren Prieſtern wir ung unter einem Volke, 
das nicht an ihre Gottheit glaubt, aufgemwors 
fen haben. 

Leben Sie wohl — liebſter Canonicus! und 
brotzen Sie ja nicht länger mit Ihrem Bru⸗ 
der und Freund. 


N. S. Die ehemahlige Madam Henfel IR 
nun, als Madame GSellerin, wieder an der 
Spige unfrer biefigen Schaufptelerinnen, quod 
felix faustumque sit. — In Wien, wo das 
Ungeheuer, Stephanies Macbeth Beyfall 
erhalten hat, wußte man aus biefer großen 
Schaufpielerin nichts beſſers zu machen, als 
eine Frau Salome. Und das follten die 
Leute feyn 

cum queis dii nocte loquantur? — 


CCXIX. 

un Herren Dofrath Meuſel. 
| Weimar, den g. Jenner 1773+ 
Zaufend Dank für Ihre angenehme Zufchrift, 
für Ihre Bemühungen zu Gunften des beuts 

fchen Merkurs, und für Ihre Zeitungen. 
Morgen Abends werde ich Gelegenbeit has 
ben Ihre Intercessionales an Serenissimamı, 
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nostram gelangen zu laffen, Dein guter Wille 
ſteht jedem, der mir von Ihnen empfohlen 
wird, zu Dienfte; ; aber was iſt guter Wille 
ohne Einfluß? Indeſſen werde ich nicht unter⸗ 
laſſen, Ihre Chriſtliche Liebe fuͤr den ehrlichen 
Israeliten Jeremias mit aller der Meinigen 
zu verſtaͤrken. So viel ich aber von der Sache 
begreife, iſt ſie ein Rechtshandel, und ich ſehe 
alſo nicht, was der Weg der Gnade dabey 
helfen kann. Es wird geſchehen was Recht 
iſt, wird man mir antworten, und ich werde 
verſtummen; zumahl da In der That die gute 
Herzogin das ganze Fahr durch fo oft und 
viel um Gnaden, mobey man in den Sedel 
greifen muß, angefchrien wird, daß fie die 
Einfünfte des Mogols haben müßte, wenn fie 
Jedermann erhoͤren wollte, 

Unſern Freund Schmidt zu Gießen wuͤrde 
ich ſelbſt ſchriftlich anlangen, wenn ich nicht 
feine und meine Zeit ſchonte. Quod fieri 
potest per pauca etc. Verſichern Gie ihn 
meiner ganzen Ergebenhelt und meiner Danf; 
barkeit für feine Geneigtheit in meinem Mers 
fur zu arbeiten, Nur bitte ich, daß er feine | 
Mitarbeiterfchaft (wenigſtens das erfte Fahr 
durch) ein vollkommnes Geheimniß unter ung 
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dreyen feyn laffe. Bücher von Anno 72 fünnen 
nogh vecenfirt werden. Mit NRecenfionen vom 
Gedichten uud Schaufptelen merde ich 
unfern Freund nicht behelligen. Hingegen fols 
len mie Mecenfionen von Lindners, 
Buͤſchings, Hurds, Maupillong von 
ihnen benannten Werfen, it. von Gophis 
eng KRelfe :c. willkommen feyn. Ich erfuche 
den lleben Mann, uns aus dem beften 
Saffe einzufchenfen, und weil er ſelbſt eine 
unleferlihe Hand fchreibt, feine Stücke huͤbſch 
copiert und unfranfirt an mich einzufchis 
‚den, weil ich poflfrey bin. Das Honorarium 
fol fo ehrenfeft feyn, daß es auch den Copi⸗ 
fienlohn tragen fol. Ich kann noch nichts. 
gewiſſes verfprechen; aber Gie kennen mid, 
und dieß ift genug. Empfehlen Sie dem Freunde 
Schmidt, daß er ſovlel möglich feine Mas 
nier verbergen, und diejenigen, die er, in 
eigner Perfon, faugen würde, im Merkur 
nur mit feiner leichter Plaifanterie 
abfertigen fol. Ich möchte gerne gründliche 
Gritif, aber nicht fchwerfällig; fcharf, aber 
nicht zu beißend; lebhaft aber decent; kurz, 
reifes Urtheil und guten Ton. Herr 
Schmidt Fann feyn mas er will. Er hat ein 
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treffliches Genie, Geſchmack, Feinheit, und 
eine Menge Kenntniffe. Ich wuͤnſchte wohl 
von feiner Hand ein recht fen ausgearbeitetes 
critiſches Sendfchreiben über das dermah⸗ 
lige Bardenslinwefen, wenn er anders bieß 
Unmefen für eben fo abgefchmacdt und. fchäds. 
lich Hält als ich. Kretſchmann und Denis 
möchte ich wohl gefchont, aber doch nicht 
ganz leer ausgehen fehen. Beyde könnten Nas 
tionaldichter feyn, menn Sie wollten. Fuͤr 
wen aber fchreiben diefe Leute jetzt? Wer liest 
fie? Fingal mar ein göttliher Mann; aber 
wer den Bardenton im Jahr 1773 anftimmt, 
'nayiget anticyram! Für unfer Zeitalter fingen 
diefe Herren nicht, dieß iſt Harz für men 
alfo? Kür die Nachlommen? — ich dächte 
doch nicht, daß wir ung große Hoffnung zu 
machen hätten, unfee Enkel in. Picten, Cel—⸗ 
ten, Cherusker u. f. f. verwandelt zu fehen ꝛc. 
Communiciren Sie dieß Gefchreibfel, wenn 
Sie wollen, unferm Freunde, aber unter. der 
abfoluten Bedingung, daß er es fogleich vers 
breune. Klotzens Briefe ſind ein abſcheuliches 
Exempel zur Warnung! Ich kann keine Briefe 
ſchreiben, welche jemahls gedruckt zu werden 
verdienten; und man kann heut zu Tage nicht 
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Borficht genug gegen Gewinnſucht und 
Muthmwillen gebrauchen. Ä 

Leben Sie wohl, liebſter Meufel, und blei⸗ 
ben mein Freund. Ich umarme Sie und un: 


fern Springer, und bin unveränderlich der 
Ihrige. 


P. 8. Mit unſers Leg. Rath Hermanns 
getreuen Koͤhlern iſt Herr Schmid in ſei⸗ 
nem Almanach (mo fonft die mehrfien Recen⸗ 
fionen meinen völligen Beyfall haben) nicht 
billig und freundlich genug umgegangen. 
Ich wünfchte, daß er, pro redemtione anima 
sus eine nicht weitläufige, aber doch beſſer in 
die Merita dieſes Stuͤcks eingehende Recenfion 


davon für dad Erfie Stu des Merkurs machte. 


Das Ding ift in feiner Art wirklich gut; 
gefällt immer beſſer, je öfter mans aufführen 
fiehe, intereffirt ſehr durch den Charaftır 
des alten Trillers und feiner Familie, und 
durch die rührenden Lehren, welche im Vor⸗ 
beygehen den Prinzen gegeben werden. Freys 


lich iſt fein größefter Werth local, und e8 ges 


winnt auch viel dadurch, weil es bier fehr gut 
gefplelt wird. Aber welche fogenannte Ope⸗ 
rette verliert nicht durchs Lefen? Auch Her 
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mann Talent für die leichten Lieder 
(tie fie fih in das Ding, das man Operette 
beißt, ſchicken) Fann mit gutem Gewiſſen ges 
lobt werden, Ueberhaupt däucht mich, Das 
' Genre der Operette taugt nichts; aber in Dies 
fem Genre kann es gleichwohl gute GStüde 
geben, und die Köhler find eins davon. Wes 
sen der Zufchrift an Trillern verdient unfers 
Herrn Hermanns gutes Herz gepriefen zu 
werben. Er wollte dem guten alten Greifen, 
der doch wirklich , ungeachtet feiner Poeterey, 
Verdienfte als Arze und Gelehrter bat, eine 
unverhoffte Freude in feinem hohen Alter mas 
chen. Es iſt nicht edelmäthig, In unfern Tas 
sen einem Triller Backenftreihe zu geben. 
Gegen die Gefchmadverderber, gegen 
die Klopftocke und Ihre Nachahmer, gegen bie 
Sähger im Buchflaben Neou, gegen die trans 
fcendentalifchen poetifchen Narren muß man 
die Peitfche gebrauchen. Sapienti sat. 
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CCXX. 
An Ebendenfelben. 


Weimar, den 22. Januar 1773. 


Die Durchlauchtige Herzogin hat mir zu 
Erhörung Ihres ehrlichen Hebräers gute Hoff 
nung gemacht, und fobald ich wieder Gelegen⸗ 
beit Habe, will ich Sie daran erinnern. 

S’*"" in G*** bekommt ein Eremplar 
des Mercurs gratis, aber feine Mitarbeiters 
ſchaft foll er ein Geheimniß feyn laffen, oder 
fie hoͤrt auf. Es iſt unfäglich was der Mann 
zu thun hat, um feinen Eredie wieder empor 
zu bringen; er ift zur Zeit fo tief, fo tief, 
dag der bloße Soupcon, daß Herr & *** 
in G. mit am Mercur arbeite, binlänglich 
wäre, unfre Unternehmung in den Grund zu 
bohren. | 

Unfer Freund Springer hat mir unlängft 
eine große Epiftel gefchrieben, um mir zu bes 
welſen, daß ich beffer thäte den Merkur zu 
Erfurt drucken zu laffen. Es mag feyn, aber 
der Accord mit Herrn Bergmann iM fchon vor 
vier Wochen gefchloffen, und dabey muß es 
num bleiben. Außerdem bitte ich unferm dul- 
eissimo Springero nebſt einem philofophifchen 
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Llebeskuß zu melden, Ich hoffte allerdings, daß 
es dabey bleiben fol, daß Er ſelbſt ſich der 
Ausarbeitung des fechften Artikels unterzichen, 
und mir zu dem Ende längftens in ſechs Wos 
chen eine Probe einzufenden die Gutheit haben 
werde. i 


| CCXXI. | 
Yn Zimmermann. 
Weimar, den 22. Jennet 1773.» 


Schon In einem Briefe vom 1. September 
des vertwichenen Jahres verfichern Sie mid), 
nach einem -Tangtvierigen, auf Ihrer Geite 
duch die graufamfien Leiden verurfächten 
Stillſchwelgen, Ihres Andenfens, Ihrer Liebe, 
Ihrer Sreude über mein Schickfal, das mid) 
in eine Sphäre verfegt hat, die mir, wie Sie 
glauben, angemeflen if — Gie fagen mir zus 
gleich, daß Sie feine Antwort wollen; und 
ich — ich, den Ihr Brief mit dem innigften 
Vergnügen erfälte, ich, der Sie immer ges 
liebt, der aft mit Ihnen befümmert geweſen, 
‚oft mie Ihnen gellsten hatte, und nun mit 
doppelter Stärke alles was ein Mann für 
feinen Freund fühlen fann, für Sie fühlte, 
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ih. war gleichwohl fahlg, Sie beym Worte 
u nehmen! Sie überfehen mir's, Sie fehreis 
ben mir mieder, und mit einer Märme, bie 
mich aufs innigfte überzeugt, daß Ihr Herz 
mit mir fpricht. Sollte e8 denn wahr feyn, 
daß mein Zimmermann duch ein Bedüärfs 
niß feines Herzens wieder zu feinem alten 
‚Freunde Wieland gezogen würde? D! wenn 
dieß iſt, mein vortrefflicher, mein theurer 
Freund, fo fommen Sie In meine Arme! laß 
fen Sie ſich an mein Herz drücken, das ſtolz 
darauf ift, Sie nach dem ganzen Umfang 
Ihrer Würdigkele zu lleben und zu ehren! 
Wie viel, Iebfter Zimmermann, iſt binnen 
vier Jahren mit und vorgegangen! Gie, 
- mein Freund, — Ich weiß nur den Heinfien 
Theil deſſen, was Sie gelitten haben; Ich 
wag’ e8 nicht, Sie daran zu erinnern, 

D! mein befter Freund, mich wundert nicht, 
daß Sie mit Ihrem Lavater fo gerne in die 
Emigfeit hinaus ſehen! — Aber fagen Sie 
mir — auch Ihre Kinder? — Ihre Kinder 
haben Sie doch noch? Ich wuͤnſche es "mit 
Sehnſucht, und bis ich's weiß, mag’ ich es 
nicht Ihnen zu fagen, wie glücklich mich brey 
Heine Gefchöpfe machen, bie Ich. über alles 
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liebe, die Alles verfprechen, die Niemand ans 
fieht, ohne ihnen gut zu werden. — 

Bon meiner jegigen Lage möcht ich Ihnen 
gerne fprechen, wenn fih wenig davon fagen 
ließe. Denn zu großen Epifteln haben mir 
wohl beyde Feine Zeit. Ich ward auf eine 
ſehr befondere, und in der That ehrenvolle 
Art hieher verfegt. Der junge Fürft, bey dem 
ich bin, wollte fchlechterdingg einen Danifchs 
mende für feinen eigenen Leib haben; er 
erbat mich von feiner liebenswurdigen Mutter, 
und da feine Wunfche mie den Ihrigen nie 
befier zufammengetroffen batten, fo winfte 
man mir, und ich Fam. Sch liebe meinen 
Prinzen. Er liebt mich. Sein Mentor, der 
Graf von Sörz, ift mein Freund — Schütz 
teln Sie den Kopf nicht bey einer fo vermeſ⸗ 
fen tünenden Affertion. Er iſt mein Freund, 
und damit ich es Jhnen nicht mweltläufig bes 
weifen müfje, will ich Ihnen In fehr wenigen 
Morten begreiflih machen, warum es nicht 
anders ſeyn kann. Wir find beyde fo eins 
- fam bier, als wir e8 auf denn Berge Nitria 
oder mitten in der Wüfte Sara feyn koͤnnten. 
Unfern Prinzen ausgenommen, bat er feinen 
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Sreund, als mich; ich feinen ale Ihn; braus 
chen Sie nun nod) weiter Zeugnis? 

Taufend Danf, mein tbeurer Zinmermann, 
für die Lecture die Sie mir gefchenfe haben. 
Miet welcher Wolluſt fog meine Geele eine 
ihre fo analogifhe und fo ganz nach Ihrem 
Gefchmack zubereitete Nahrung ein! Wie vors 
£refflich gedacht und gefchrieben find die erften 
beyden Stuͤcke! Und was für eine belebende 
Wärme hat Ihr Herz Ihren Gedanken nicht 
mitgetheilt! O mein Freund, mie glücklich 
fönnten Sie Ihren Wieland machen, wenn 
Sie ihn nur dann und wann, nur Einmahl 
des Jahres, wenn e8 nicht anders feyn fann, 
mit einem Beytrage bdiefer Art zum deutfchen 
Mercure erfreuen wollten! Sch far 8 Ahnen 
nicht ffarf genung fagen, wie fehr ich wünfche, 
daß es Ahnen möglich fiyn möge, mir diefen 
Beweis Ihrer Liebe zu geben! Sch möchte, 
daß mein Merfur unfrer Natlon Ehre machte, 
Dhne die Beyhuͤlfe unfrer beſten Schriftfteller 
fann ich nichts. Denn, ach! mein Freund, 
die Zeit jener fellgen Einfamfeit ift vorbey! 
vieleicht auf immer verloren! — doch dieß 
win ich nicht denken. Es braucht nicht mehr 
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als diefen Gedanfen, um alles um mich her 
finfter zu machen. 

Her iſt meine Alceſte. Mit Zittern übers 
geb' ich fie Ihnen; nicht weil ich mich vor der 
Eritif fürchte Cdenn Ich weiß ungefähr mag 
gut und was nicht gut In melnem Werke ift, 
und warum ich nicht beffer machen fonnte) 
fondern weil ich beforge, daB ih Wunden in 
Ihrem Herzen dadurch aufreiße. 

Noch font ich Ihnen für die Statue dans 
fen, die Sie Ihrem W. in einer Abhandlung 
aufgerichtet Haben, welche unfehlbar mit allen 
ihren übrigen Schriften auf die Nachwelt 
fommt. Aber was fann ich Ihnen fagen, 
liebftee Zimmermann? Sie haben eine Feuers 
feele, wle ich auch. Sie fagen zu viel, aber 
Sie lieben mich; wie koͤnnte ich mich weigern 
wollen, mid) von Ihnen lieben zu laffen? 

Aber mich daucht, es iſt hohe Zeit, mich 
von Ihnen zu beurlauben. Für einen Mann, 
der den ganzen Tag über Mangel an Zeit 
flagt, babe ich, mie ich fehe, einen langen 
rief gefchrieben. Und einen Brief, wo nichts 
drin iſt, würde ein Salmafius, Gronovius 
und Erneftins fagen. Melden Sie mir, wenn 
Sie mich wieder mit einem Briefchen glück 
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ih machen, ob Sie entfchloffen find, immer 
in Hannover zu leben, oder — follte gar feine 
Möglichkeit feyn, mie wir einander wieder 
naher fommen könnten? 

O! mein Zimmermann, ich denfe jegt an 
den Gruß der Griechen — Könnte Ihr Wies 
land Freude in Ihre Seele bringen ! 


- CCXXII. 
An Gleim. 


Weimar, den 14. Februar 1773. 


Ahr Wieland, mein befter Gleim, iſt ein 
garftiger Menſch, es läßt fich gar nicht laͤug⸗ 
nen; er ſchaͤmt fih vor Ihnen und vor fi 
felbft, daß er Ihnen auf einen fo freundlichen 
Brief erft fo fpät antworte, Und was für 
eine Antwort! Ein paar armfelige Zeilen, die 
meinem Gleim fagen, daß Wieland noch lebt, 
aber Leider nicht für feine Freunde lebt, daß 
Agathon und Merkur und die abfcheuliche 
Correſpondenz, die ihm dieſer Merfur auf den 
Hals geladen bat, ihm alle Stunden und Aus 
genblicke twegnebmen, die ibm der Hof und- 
feine Beftimmung an demfelben übrig läßt — 
and Sie wiſſen, mein Liebfter, diefe Beſtim⸗ 
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mung ift nicht Dperetten machen, wie ein 
gewiffer male feriatus in dem Wienerfchen 
Theater sEalender der Welt weiß machen will, 
Mit einem Worte, befter Gleim, fo flrafbar 
ich immer fcheinen mag, fo bin ich doch am 
Ende mehr unglücklich als firafbar. Denn ich 
liebe und ebre Sie von ganzem Herzen, und 
gewiß mehr ald Ich ihnen jemahls geſagt habe. 
Sch begreife nicht, warum unfer George 
(Jacobi) den Geheimnißreichen gegen Gie 
macht, wenigſtens ift gewiß, daß unfere Ges 
heimniffe in kurzem auf den Dächern werden 
geprediget werden. Vermuthlich will er Ihuen 


nur eine angenehme GSurprife menagiren. — 


Bis jetzt iſt mein merkurialifches Bureau noch 
ſo arm, daß ich beynahe in dem Falle bin, 
wie die Camaldulenfer, wenn fie nichts mehr 
zu efien haben, die Nothglocke anzuziehen. 
Bey Ihrer Thuͤr, liebſter Gleim, habe ich 
ſchon durch George anklopfen laſſen; er hat 
mir eine ſehr artige Antwort in Ihrem Nah⸗ 
men gegeben; aber damit kann ich keine Seite 
im Merkur füllen. — „Ey wie ſchoͤn,“ wer⸗ 
den Sie ſagen, „ich bin alſo nur zum Auss 
fülen gue!“— Dii meliora! Daß nicht! zum 


Ausfuͤllen hate ich endlich Zeugs genug; aber | 


— 
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ein Blatt von Gleim, ein Lied mie dag 
Gärtnerlied, ift mehr werth als 24 Bogen voll 
Leyerwerks — und dag ift doch alle, was man 
von unfern heutigen Poeten hört. 

Wegen des Leipziger Muſenalmanachs fol 
ſich unfer George feine Sorge machen. Ich 
will ſehen, daß ich einen tauglichen Recenſen⸗ 
ten dazu finde. — Roſt iſt zum Recenſiren 
noch zu leicht, duͤnkt mich. — Laſſen Sie ſich 
umarmen, mein theurer, unſchaͤtzbarer Freund, 
und Jieben Sie Ihren Wieland, wie er Sie 
liebt, 


CCXXIIT, 
An Meufel, 


Weimar, den .6 Februar 1773. 


Taufend Danf für Ihr freundfchaftliches 
Geſchenk, und taufend Abbitten, daß ich Ihnen, 
bis ich mieder einen neuen Transport mif 
Alceſten von Leipzig erhalte, mit feinem Ges 
genprafent aufwarten kann. u 

Sie fönnen fich Feine dee von der Corres 
fpondenz machen, die mir der Mercur zuzieht. 
Sie nimmt mir beynahe alle meine Zeit weg. 
Doch dieß kann nicht mehr lange bauern. Ins 
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zwifchen bitte ich Sie um Geduld; die Freunde, 
mit denen ih am liebſten ſchwatzen möchte, 
find jegt gerade die, für die ich nie feine Zeit 
finde. 

Ich fchmeichle mir immer, daß ih bald 
Mittel und Wege finden werde, auf ein paar 
Tage nach Erfurt zu fommen — und dann 
bring ich Ihnen Antworten auf alle mögliche 
Fragen. Der Merkur fans denjenigen, melche 
ihn monathlich auf ihre eignen Koften verlans 
“gen, gar wohl monathlich geſchickt werden. 
Merken Sie in ihrer dereinfligen Lifte diefe 
Herren nur an, ſo will ich ſchon fuͤr das 
übrige forgm. Das erfie Stück ift bereits uns 
ter der Preſſe. Wenn unfer Springer böfe 
auf mich ift, weil ich Ihm nicht antworte, fo - 
hat er Unrecht; ich kann nicht, aber niemand 
liebt und ehrt ihn mehr als ich, Grüßen Sie 
ihn meo nomine, und fragen: ob ich mich 
darauf verlaffen kann, daß er den Artikel der 
fuccineten Erzählung der neueften politifchen 
Welthändel auf fich nehmen will. Es if ein 
figlichter Artikel; aber wenn Springer will, 
fo fann er was fehr gutes Daraus machen. 
Der Artikel kommt zwar jederzeit nur in dag 
legte Stück eines jeden Bandes, und fol 
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nur hoͤchſtens einen Bogen ( aber mit Ffleinen 
Schriften, ohne Zmifchenfpäane) betragen: 
Allein längftens in fünf Wochen muß ich dies 
fen Artifet für den Erfien Band haben, oder 
wehe mir! ch flebe um eine baldige pofitine 
Erklärung, und bin big zum Miederfehen mit 
Leib und Seele der hrige. 


CCXXIV. 
An Ebendenfelben 
Weimar, den 22. Merz 1773 


Sie, und unfer Springer, und Schmidt in 
Gießen vergeffen mich ganzlich. Ich habe alfo 
zum erfien Theil des Merkurs gar nichts von 
Ihnen zu hoffen? Gar nichts fönnte nicht 
weniger feyn. 

Sagen Sie Springero — wenn ſein 
fo oft und fo sancte verſprochner politiſcher 
Artikel nicht binnen acht Tagen fomme, fo 
komme er zu fpät. ch empfehle unferm Freund 

einen ernſthaften, NB. nicht launenhaften, 

fimpeln Styl; welches mic) der einzige zu 
feyn däucht, der dieſem Artikel angemeffen if. 

Melden Sie mir, ich bitte Sie, was 9. 
Joh. Heinrich Schlegel in Copenhagen für 

Wiclandés Sriefe III, ©, Io 
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einen Charakter habe, i. e. was für Amt oder 
Titel und Würde. Die Leute bilden fich, 
wenn fie an unfer einen fchreiben ein, man 
mwiffe das fchon, und doch iſt fein größrer 
Idiot in der neueflen Litterars Hiflorie, als 
Dero ergebenfter W. 


CCXXV. 
Un Ebendenfelben 


Weimar, den 14. April 1773: 


Zanten Sie nur nicht, mein liebfter Meufel; 
wenn Sie hier wären, und mußten, tie viel 
mir, feitdem ich das Gouverneur s Amt bey 
unferm Prinzen, anftatt des auf etliche Wos 
chen abmwefenden Grafen von Goͤrz vicario 
modo zu verwefen babe, zu meinen übrigen 
Gefchäften und zur Eorrefpondenz Zeit übrig 
‚bleibt, fo würden Sie mich wie einen neuen. 
St. Jobſt mit Bewunderung und heiliger Ehrs 
fuccht anfehen, und befennen, daß ich fo gut 
als der heilige St. Jobſt von Nürnberg vers 
diene, daß der nächfte Siechkobel, der in Thuͤ⸗ 
singen gebaut werden wird, meinem Nahmen 
gewidmet werde. 

. Der Plan, nach welchen Sie, mein fehr 
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ehrwürdiger Mitbruder,, in der gelehrten Kreutz⸗ 
traͤgerſchaft das Fach der kritiſchen Nach—⸗ 
richten, „von Dem, wie es pro tempore 
„in der hiſtoriſchen Provinz des gelehr⸗ 
„ten Deutfchlandes ausfieht, und was darin 
„bon 1773 an ferner fich ereignen und, zutras 
„gen wird“ — auf fih zu nehmen fich gütigfk 
erbieten ; diefer Plan ift wie aus meinem Kopfe 
berausgefchnitten. Dieß iſt es eben warum 
ih Sie bitten wollte, und ſchon laͤngſt gebes 
ten hätte, wenn ich zum Schreiben kommen 
könnte. Da ich Duartaliter nicht mehr ale 
hoͤch ſtens Einen mit Heinen Lertern gedruck⸗ 
ten Bogen verlange, fo verlaffe ich mich dars 
auf, daß Euer Liebden diefen Artikel (wozu 
ih Sie hiemit ad ordinarium in zierlichftee 
Form erbeten, ermählt, poflulirt, confirmirt 
und inſtallirt haben will) quoad materiam et 
formam fo fleißiglic ausarbeiten werden, alg 
es Ihnen möglich ift. 

Anlangend die Ungeduld der Abbonnenten, 
welche fich befchweren, daß ich fidem publi- 
cam gebrochen habe, fo wünfche Ich den Herren 
Augen zu fehen, und In meinem Avertiffement 
zu leſen, daß ich ausdrücklich gefagt, wie pro 
hac prima vice aus befondern Urfachen, der 
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erfie Band nicht vor Dflern ausgegeben wer⸗ 
den fönne. Gleichwohl werden Sie nun die 
verlangten 31 Exemplare nebft drey dito, 
welche zu Dero eigner Dispofition ſtehen, nächs 
ſter Tage franco erhalten. Alles weitere Porto, 
von dem Drte des Gollecteurs aus, müffen die 
Abbonenten ſelbſt tragen. 

Urfache warum ich QDuartaliter nur einen 
Bogen verlange ift, weil ich der Artikel fo 
viele babe, daß mir zu den Originals Auffägen 
nicht Raum genug bliebe, wenn ich mich nicht 
in dem philofophifchen — Hifforifchen — und 
fchönen Litteratur⸗Fache bloß ‘auf allge⸗ 
meine Nachrichten, furze Anzeigen und 
concife aber deſto zuverläßigere (folglich ins 
Nothfall auch meitläufig zu rechtfertigende) 
Urtheile einſchraͤnken wollte. Unferm Schmidt 
habe ich im Fache der fehönen Litteratur dag 
nähmliche Amt aufgetragen, welches Sie im 
biftortfchen Sache übernehmen. Nun geht mie 
nod ein tüchtigee Mann ab, dem ich das 
nähmliche Amt im philofophifchen Fache aufs 
frage — das iſt, ich brauche einen GSpeculas 
tor, der, nachdem er ung von dem prasenti 
statu Republic philosophice Rapport abs 
geftatter, & 1. Januar 1773 alle Phänomene 
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‚an unferm beutfchen philoſophiſchen Himmel 
wohl beobachte, und uns darüber Dartaliter 
in Einem oder böchfiens anderthalb Bogen, 
getreulih und ohne Gefährde, Bericht und 
Gutachten abliefere. Ich habe vor der Hand 
und nisi tu quid novisti rectius istis, drey 
Gandldaten im Vorfchlag: | 

1) Herrn Meiners, von dem ich aber 

ignorire, wer er iſt, und wo cr iſt? 

2) Herrn Prof. Müller in Schafhaufen, 
von welchem ich ohnlangft einen deliciöfen 
Brief erhielt. 

3) Einen academifchen Mitbruder Herrn 
Prof. Loſſius. 

Ich erbitte mir hierüber in möglichfter Eile 
Dero Gutachten aus. Glauben Sie daß Lofs 
fing mein Mann if, und daß er Müllern 
vorzuziehen fey (woran ich valde dubitire) fo 
trage ich ihnen alfobald auf, ihn meo nomine 
zu erbitten, zu poftuliven und zu inftalliven ıc, 

Springerum nostrum herzen und füffen Ste 
In. meinem Rahmen. Er ift der befte brapfie 
Mann von der Welt, ein Dann von Genie 
und Wiffenfchaft, furz, niemand kann ihn 
höher fchägen als ich: aber von feinem Auf— 
ſatz konnte ich unmöglich) Gebrauch machen, 
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Der Mercurius würde Abel dabey gefahren 
feyn, an allen Höfer hätte man crucifige 
über ihn gerufen, und weder fein geflügelter 
Huth, noch feine goldene Ruthe, womit er 
die Seelen regiert, hätten ihm helfen fönnen. 
Ich bin mit Mund, Hand und Herz Ihr 
ganz eigner. 
| CCXXVI. 
An Johannes Müller. 
| Weimar, den 14. April. 1773. 


Ta, mein liebenswuͤrdiger Freund! es iſt 
Freundſchaft zwiſchen Ihnen und Wieland und 
immer ſoll und wird ſie ſeyn! Haͤtte mir auch 
unſer gute Meuſel zu Erfurt nicht ſchon 
lange einen großen Begriff von dem Charafs 
ter Ihres Geiſtes gemacht, fo wäre mit Ihre 
Zufchrift vom legten des abgewichnen Monaths 
genug, um mich in jeder Fiber meines Her⸗ 
gend empfinden zu machen, daß wir Freunde 
find. Es gibt eine Sprache, die fih nicht 
nachmachen läßt, man muß fo denken, um 
fo zu reden und man muß zards zu "ATAQOE 
feyn, um fo zu denfen. Bon nun an, mein 
theuerſter Muͤller! iſt alles unter ung gefagt. 
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Wir Haben nicht noͤthlg Mr wiſſen, wie lang 
oder kurz wir ſind, was fuͤr Augen, Naſen, 
Ohren u. ſ. f. wir haben; die ganze Phyſiog⸗ 
unomif des Freundes Lavater ift uns uns 
nuͤtz. Wir fennen ung, und dieß ift ung - 
genug. 
‚ Sreplich iſt's ein menig weit von Meimar 
nach) Schaffhaufen. Und zum Unglück verfas 
gen mir meine jegigen Umftände das Vergnüs 
gen beynahe gänzlich, den Mangel des perföns 
lichen Umganges mit meinen Freunden durch 
diejenige Art von Briefwechfel zu vergüten, 
die einer vertraulichen Unterredung fo nahe 
kommt ald möglich. Der Hof, der für mich 
eben fo wenig ein Gluͤck iſt, als für den ehr⸗ 
lihen Köhler in der Dperette meines biefis 
gen Freundes Herrmann, raubt mir fehr viele 
Zeit. Bon dem, was mir mein Amt bey uns 
ferm Prinzen übrig läßt, gehört ein Theil - 
meiner Kleinen Familie, einem Weibe, die ihe 
Glück und ihren Stolz darein fegt, nichts zu 
feyn als Wielands Weib und die Mutter felz 
ner Rinder, — und Kindern, welche die Nas 
‘tur con amore gebildet bat, und die ich nie 
anfehe, ohne zu fühlen, daß ich der glucklichfte 
Sterbliche bin. — Ein andrer Theil gehört 
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meinen aͤltern, im Beſitz unverlierbarer Rechte 
an mein Herz ſtehenden Freunden, ein anderer 
dem Merkur und dem wnabfehlichen Ocean 
von Briefen aus allen Enden des nördlichen 
Sheild von Europa, der auf mich zuſtuͤrmt. 
Urtheilen Sie nun, liebfiee Freund, von meis 
ner Lage, und geloben Sie mir zum voraus 
Geduld und Nachfiht, wenn Sie den Briefs 
mwechfel, um deſſen Fortfegung Ich Ste hiemit 
bitte und ernfilich bitte, von meiner Seite 
nicht fo unterhaltend finden werden, als er 
feyn müßte, wenn er meiner Hochachtung und 
Liebe für Sie angemeffen feyn follte. 

Und nun, mein vortrefflicher Freund, eine: 
erfie Bitte, die Sie mir —— 
nicht abſchlagen ſollen! 

Ich wuͤnſchte jaͤhrlich ein paar Artikel über 
die neueſte Litteratur (Hiſtorie und Phi⸗ 
loſophie mit unter dieſem weitſchichtigen Worte 
begriffen) in Helvetien in meinem Mer—⸗ 
kur zu haben. Sie ſind der Mann, von dem 
ich gewiß bin, daß er mir dieſen Artikel 
3% Danf madhen würde, Ich verlange 
kurzgefaßte kritiſche Nachrichten, von einem 
Mann der" das ganze Feld überfieht, concis 
infammengedrängt, eine bloße Skizze, aber 
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eine Skizze von einer feſten, freyen Hand, in 
der Geiſt und Leben if. — Kurz, ich verlange 
was vielleicht in ganz Helvetien Sie allein 
leiten fönnen — und noch einmahl, liebſter 
Müller, Leine Verweigerung! Ich kann und 
will mich nicht abweiſen laffen. Sie koͤnnen 
dieſem Artikel die Form eines Briefes von 
elnem Reiſenden oder Einwohner, oder welche 
Form Ste nur immer wollen, geben; Ich vers _ 
laffe mich über alles dieß fo fiher auf Sie, 
als ob ih Sie ſchon zehn Jahre Fennte. 

Wollen Sie mir außer diefem, jährlich noch 
ein Paar Fleine Abhandlungen oder Auffäte, 
über welchen intereffanten Gegenfland Sle 
wollen, für den Merfur zufchichen, fo würden 
Sie mid) defto glücklicher machen. Ich wuͤnſchte 
diefen Merkur nach und nad) in einem hoben 
Grade vortrefflich und nuͤtzlich zu mas 
hen, und dieß Fann nur mit Hülfe folcher 
Freunde, wie Sie, geichehen. 

In Ihr liebensmwürdiges Vaterland fomme 
ich ganz gewiß wieder, oder ich müßte früher 
‚in eine andere Welt gehen, als ein Vater uns 
mündiger Kinder, und ein Mann, der noch 
gerne viel Gutes thun möchte, wünfchen fann. 
Vielleicht geſchieht es einft in der Geſellſchaft 
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eines jungen Fürften; den ich — geborner Ans 
tichriſt der Sultane und Weffire — zärtlich 

liebe, und dem ich menigftens einen Theil 

meines noch übrigen Lebens gewidmet habe. 

Jetzt, mein beftee Müller, laffen Sie ſich 

umarmen und leben Sie wohl, 


CCXXVIL, 
An Ebendenfelben 


Weimar, den 10. May 1773. 


Sch danfe Ihnen von ganzem Herzen, mein 
liebenswerther Freund, für Ihren lieben Brief 
vom 28. April. Es bleibt bey dem, was wir 
einander nun eim für allemahl erflärt haben. 
Mich freut, daß ich Sie gefunden habe, und 
der Gedanfe, daß Sie mein Freund find, ifl 

-ein mwichtiger Zuwachs meiner Glückfeligfeit. 

Huch auf die Annalen des helvetifchen Gels 
fies, welche Sie mir zum Merkur verfprechen, 
freue ich mich ungemein. ch laffe Ihnen dazu 
coudees franches — mit einem Kopf und eis 
nem Herzen wie Sie haben, darf man thun 
was man will, 

Weil Ihre Annalen (oder wie Sie e8 ſonſt 
nennen wollen) in das vierte Baͤndchen des 
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Merkurs 1773 kommen follen, fo haben Sie 
noch Zeit bis Ende Octobers diefed Jahre. 
Hingegen bitte ich Sie inftandig, mir, mo 
moͤglich, binnen dato und drey Wochen eine 
etwas ausführliche Necenfion der voyages 
de Montaigne zuzufenden. Der Gefallen, den 
Slie mir dadurch erwiefen, mwürde unendlich 
groß feyn. Wir haben diefes Buch noch nicht 
bier, fo ungeduldig ich darnach bin. 
Die Bewegungen, welche der Fanatigmus 
in ** macht, find aͤußerſt Intereffant. ch 
wänfchte, daß ich eine umflandliche und ges 
nauere Erzählung von dem Anfang und Diss 
herigen Fortgang de main de maitre, in dem 
Merfur einzurücen befäme; und ich bitte Sie 
inftändig, mwofern Sie zu einer folchen Erzaͤh⸗ 
lung Cin Form eines Briefes) nicht ſelbſt 
Muße und Luft haben, dafür zu forgen, daß 
einer Ihrer zuverlaͤßigſten Freunde dieſe Be⸗ 
muͤhung auf ſich nehme, 
Eine Abhandlung uͤber den ——— 

von Ihrer Hand, wuͤtde mir ſehr willkommen 
ſeyn. Ich denke über feinen Esprit ohngefaͤhr 
wie Sie. Nur empfehle ich Ihnen dabey viel 
Behutſamkeit, um dem großen Haufen der 
Lefer des Merkurs (worunter über fünfhuns 
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dert Fatholifche Abonnenten find) nicht anftös 
Big zu werden, Mit einer gewiffen guten Art 
laͤßt fich Alles fagen. Ueberdieß ift wohl nicht 
zu läugnen, daß Helvetius nicht in allem 
und am allerwenigſten in feinem Materialiss 
mus Recht hat. 
Das lange Außenbleiben des deutfchen Mers 
furs wird, mie ich beforge, großes Mißvers 
gnuͤgen erregen. Die Umftände allein find 
daran ſchuld. Ich ließ Anfangs nur 2500 
Eremplar druden, und glaubte an diefen noch 
zu viel zu haben. Nach und nach aber liefen 
fo viele Beſtellungen ein, daß ich eine neue. 
Auflage machen laffen mußte, weil die erfte 
faum zureichte, bie altern Beſtellungen zu bes 
friedigen. Die fpäter gefommenen mußten 
alfo nothwendig um einige Wochen zurück 
ſtehen. m 
Es mangelt mir ein geſchickter Eorrefpons 
dent, der von vier Monathen zu vier Monas 


then Fritifchen Bericht über den Zuſtand ‘der. 


gitteratur und Künfte in Italien an den 
- Merkur erftatte. Ste, welche um fo viel näher 
als ich bey Stalien find, haben vielleicht Ges 
legenheit mir einen folchen zu verfchaffen. 


+; 


CCXXVII. 
An Meufel, 


Weimar, den 26. May 1773. 


Ich danfe Ihnen für die ferner an mich 
ubermachten 40 Reichsthaler mercürlaliſcher 
Gelder, wofuͤr ich Sie hiemit in beſter Form 
quittire. | 

Daß unfer Freund und Mitarbeiter Schmidt 
ein Eremplar frey bat, verſteht fich ja von 
ſelbſt. Ich bitte Sie infländig, mir Ihren 
erfien Beytrag bald moͤglichſt zu ſchicken. 
Künfteln Sie ja nicht gar zu viel. Ich bin 
gewiß, daß aus Ihrer Feder nichts komme 
dag dem Mercur nicht Ehre machen follte, 

Ich begreife nicht, wie es zugeht, daß ich 
vergeffen baden follte, Ahnen zu fagen, daß 
immer das zehnte Eremplar von den Erems 
plaren, melde Sie als Collecteur bebitiren, 
Ihnen zugehört. Aber monathlich, llebſter 
" Freund, kann und fol fünftig Niemand den 
Merkur erhalten. Ich muß auf alle erfinnliche 
Mittel denken, dem Nachdruc zu fleuern, der, 
leider! von allen Enden angedroht wird. Alles 
fommt darauf an, daß die Abonnenten aus⸗ 
balten und getreu bleiben bis in den Tod, 
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Ich meines Orts will Dagegen auch das mögs 
lichfte thun, und für den nächfifünftigen Jahr⸗ 
gang eine Einrichtung treffen, wobey Das 
Publitum merklich gewinnen fol. 

Tu ne cede malis sed contra audentior ito. 

Zur Alcefte, mein Freund, find Sie und 
ihre Geliebte und Freund Springer freunds 
nachbarlich eingeladen. Ste wird nächfien 
Freytag zum Erſtenmahl, und vermuthlich in 
fünftigeer Woche wieder ein oder zweymahl 
gefpielt. 


CCXXIX. 
Yn Ebendenfelben 


Weimar , den 21. Juny 1773. 


Macte virtute! Euge! recte! belle! {ft alles 
was ich Ihnen zu Ihrem Beytrage fagen 
kann! Ich bin fehr damit zufrieden, wenn 
Ihnen hieran was gelegen ſeyn kann. Da 
ich ſelbſt viel daraus gelernt habe, fo iſt vers 
mucthlich, daß noch viele Hundert Unmwiffendere 
als ich Gott dafür danfen werden. 

Fahren Sie nun, ich bitte Sie, ferner alfo 
fort, und erfüllen Sie binnen ſechs Wochen 
laͤngſtens die Hoffnungen, ſo Sie. ung in 








159 


diefem Auffaß gegeben haben. Mündlich wäre 
freylich noch viel zu fprechen. Aber wie foms 
men wir dazu? Die zwo Meilen swifchen 
uns find der Wirkung nach fo viel als 200. 
Ich ſchaͤme mich vor unferm ***, Auf zween 
Briefe bin ih ihm Antwort fehuldig. Gott 
helfe mir! ch weiß nicht wo ich löfchen ſoll, 
denn es brennt an allen Ecken. Jeder Polls 
tag haͤuft meine Schulden an meine Gorres 
fpondenten, und e8 iſt wahrlich meine Schuld 
nicht, wenn ich zu zahlen aufhoͤre. In acht 
Tagen, liebfter Meufel, beziehe ich meine neue 
Wohnung; dort hab’ ih Raum genug für 
mid und meine Freunde; und dann, wann 
einft Alceſte wleder gefpielt wird, lad’ ich Sie 
und Yhre liebe Hausehre zu mie ein, und Sie 
folen Ihre Wunder fehen und hören. Sch ıc. 


CCXXX, 
Un Ebendenſelben. 

| Weimar, den 2. Auguſt 1773. 
Ich bitte und befchwöre Sie bey den Göts 
tern der Freundſchaft, um folgende drey Lies 

besdlenſte: 
1) um eine Fortſetzung des hiſtoriſchen Ars 
tifels für den dritten Theil des Mercurg, 
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2) Den Freund Schmidt in Gießen"drings 


ih um Fortfegung feines Artikels zu 
bitten. Sch hab es fihon vor vierzehn 
Tagen felbft getban, aber er gibt Fein 
chriftlich Zeichen von ſich. e 


3) Unverzüglich den Heren Profeffor Loffius 


in meinem Nahmen anzufprechen, daß er 


(gegen die Gebühr) auf fi nehme, Eris - 


tiſche Nachrichten von dem gegenwärtigen 
Zuftande der Philoſophie und den neueften 


Erſcheinungen über dem philoſophiſchen 


Horizont in Deutfchland, in dem Ges 
ſchmacke ungefähre wie Schmids und Ihr 
Artikel it, in den Merkur zu liefern. Der 
Anfang müffe fogleich gemacht werden, 
denn binnen drey Wochen muß ich das 
Manufcript nothwendig haben. hr vors 
trefflichee Herr Statthalter wird Herrn 
Loſſius felbft zu dieſer Arbeit aufmuntern. 
Ach babe unmoͤglich Zeit felbft an dieſen 
jungen Mann zu fihreiben; aber ich werde 
mich vielleicht in den nächften vierzehn - 


Tagen mündlich gegen ihn expectoriren, 


und einsweilen bitte ich Sie mein Fürs 
ſprecher zu ſeyn. 








CCXXXI. 
An Johann von Muͤller. 


Weimar, den 2. Auguſt. 1773. 


« Mein TSheuerfter, ich babe nur etliche Aus 
genbliche Ihren angencehmften Brief zu beants 
worten und alfo erwarten Gie nicht mehr, 
als was ſich In etlichen Augenblicken fugen 
laßt: Ihre Freundfchaft iſt mir unendlich 
ſchaͤtzbar, aber ich geſtehe Ihnen frey, fie ift 
e8 mir vornehmlich durch die Hoffnung, daß 
Sie von Zeit zu Zeit einige Stunden ans 
wenden werden, etwas für den Merkur zu 
thun. | 

Ich habe bey diefem Merkur höhere Abſich⸗ 
ten ale Cameraliftifche (und auch Diefe legtern 
wenn ich fie erreiche, will ich dem Publico auf 
die edelfte Art müglich machen) aber ich fann 
nichts . ohne die Mitwirfung folcher Geifier, 
wie Sie find. 

Es fchmerzte mich fehr, da ich, nach fo lans 
gem Warten, einen leeren Brief von Jhnen 
erhielt. Der Eleinfte Auffag würde mir die 
lebhaftefte Freude gemacht haben. Fragen Sie 
mich nicht — was für Aufjage? Einem Mann 
von Genie fagt man. nicht. was er thun fol, 

Wielands Briefe IM, W. 11 
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Indeſſen, wenn Sie eben fo wenig Zeit has 
ben, für den Merkur zu arbeiten als ich zum 
Hriefefchrelben, fo ergebe ich mich zwar in 
mein Schichfal: aber in diefem Falle bitte ich 
Sie, alles was in Ihren Gegenden fähig iſt, 
etwas Gutes zu fihreiben, zur Thellnehmung 
an meiner Unternehmung, welche eine Wohls 
that für unfere Nation werden fünnte, aufzus 
muntern. Sie haben dag mas der Merkur 
thun follte, vortrefflich Ing Auge gefaßt. Aber 
nochmahls, liebſter Freund, helfen Sie mir 
vollbringen. Hier zu Lande find viele ho- 
mines bonae voluntatis: aber damit allein ift 
mir und der Welt nicht gedient. 

Was, wie mich duͤnkt, ganz vorzuͤglich Ihr 
Fach wäre, find Dialogen im Gefchmad 
des Diderot, die man nicht genug lefen 
noch loben Fann. Wenn ich's errathen habe, 
fo ſetzen Sie fic) in dem erfien Augenblick, 
da Sie das GSäufeln der Gegenwart Ihres 
Genius hören, hin, und fchreiben, was er 
ihnen eingibt, 

Den zweyten Theil des Merkure muͤſſen Sie 
nun erhalten haben, Sch wuͤnſchte zu wiſſen, 
ob man beſſer damit zufrieden ſeyn wird, 
als mit dem erſten. 
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Seßt occupirt mich der dritte Theil, und ein 
Paar Singfpiele auf bevorfichende Geburtes 
tage an unferm Hofe, fo flarf, daß ich ſonſt 
su nichts gut bin. Eines von diefen Icktern, 
für unfern jungen Herzog, nennt fih die 
Wahl des Herkules (Hercules in bivio) 
und macht einen Fleinen Anfpruch an Ihren 
Beyfall. Es wird im dritten Theil des Mers 
fur paradiren. 





CCXXXII. 
An Ebendenſelben. 
Weimar, den 6. Auguſt. 1773. 


Mein Theureſter, ich habe einen Mann wie 
Sie vonnoͤthen, der von Vierteljahr zu Vier— 


EZ 


teljahe Fritifhe Nachrichten von dem Merfe 


mwürdigften, mas feit 1773 im Fache der Phis 
loſophle in Deutfchland herausgekommen 
iſt und ferner erfcheinen wird, in den Merkur 
liefre. Aber zum Ungfüc bat ein Mann mie 


"Sie mehr zu thun, als einen ordentlichen Mits 


arbeiter zum Merfur abzugeben. Sch fage Ih⸗ 


nen nichts von Motiven. Sie fehen fo gut 
als ich, daß diefer Merkur ein für die Nation 
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wichtiges Inſtitut würde, wenn die befien 
Köpfe daran arbeiteten. Und diefer Gedanfe 
wuͤrkt gewiß bey Ihnen mehr, ald was ich 
Ihnen fonft fagen koͤnnte. Es kommt alfo 
wohl nur darauf an, ob Sle Zeit haben. 
Ich bitte Sie aufs inſtaͤndigſte, mir mit 
naͤchſter Poſt Ihre Entſchließung zu melden. 
Iſt fie guͤnſtig, fo hoffe ih Sie werden noch 
zum dritten Bande des Merkur, an welchem 
nun gedruckt wird, Ihren erſten Beytrag lies 
fern können. In ſechs Wochen a dato, aber 
feinen Tag fpäter, käme folcher noch zu rech⸗ 
ter Zeit, wiewohl ich freylih wuͤnſchte, ihn 
fhon mit Anfang des September zu erhalten. 
Verzeihen Sie, mein liebensmwärdiger Freund, 
meinem Ungeflüm. Es mangelt in Sachſen 
nicht an Männern, welche den Artikel den ich 
Ahnen fo gerne Übertragen möchte, ganz lelds 
lich machen würden. Aber ich Fenne Nieman⸗ 
den der ibn fo gut machen würde, als Sie 
Wollen Sie nicht, oder fünnen Sie nicht, 
wie Sie wollen, fo muß Ich freylich aus der 
Noth eine Tugend machen. Reigen Sie mid) fo 
bald als möglich aus einer Ungewißhelt, die 
mio verlegen macht. | 
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An Meuſel. 


Weimar, den 1. September. 1773 


Künftigen Sonnabend, als den vierten Sens 
tember wird unferm jungen Herzog zu Ehren, 
Eifride, ein neues fehr fhönes Trauerfpief 
von Heren DBertuh, und die Wahl deg 
Hercules von dem Verfaffer der Alcıfte aufs 
geführte werden. Sch habe alle Erforderniffe 
in meinem jeßigen Duartier, etliche gute 
Sreunde zu logiren. Alfo, mein lichfter Meus 
fel, find Sie und Ihre liebe Herzensfönigin 
und unſer Springer freundlich von meiner 
Frau und mir inoitirt und eingeladen, zu 
fommen, zu fehen, zu hören, und ung bey 
Diefer Gelegenheit durch Ihren freundfihaftlis 


ben Befuh glücdlich zu machen. Sa Feine 


abfchlagige Antwort, mein ._ Freund! 
Daß Gie geradenweges vor Mein Quartier, 
ohnweit der Stadtfirhe (wo Cie jedermann 
zu rechte weiſen kann) fahren follen, verſteht 
fih von felbfl. Ich umarme Sie von ganzem 
Herzen. Empfehlen Sie mich unferm Sprins 
ger. und fagen ihm, wenn er mich noch ein 
wenig lebe, fol er ja nicht zuruͤckbleiben. 
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CCXXXIV. 
An Ebendenfelben 


Weimar, den 17. September 1773. 


Ahre zu fchnelfe Entfernung von uns Föns 
nen Sie nur dadurch gut machen, wenn Gie 
defto balder und auf längere Zeit wieder 
fommen. 

Ihre Recenfion des Herkules ift mie fehr 
angenehm, und ich danfe Ihnen dafür von 
‚Herzen, fonderlich für das Gute das Sie von 
Schweizern und den beyden Actricen 
ſagt haben. 

Schuͤtzen werde ich — — was ma⸗ 
cheſt du? 

Die Alceſte des Quinault habe ich wirklich 
auf meinem Schreibtiſche liegen; ich brauche 
fie noch, und ſtehe Ihnen und Ihrer academts 
fchen Bibliothek für die Zurückgabe mit allen 
was ich bin und habe. | 

Kehren Sie fih an fein u und 
u fahren Sie mit Ihrem Artikel in den Merkur 
fort. Man kann nicht allen alles zu danfe 
thun. Die Göttinger wollen daß man von 
ihnen nur mit gebognen Knien, wie von Göts 
tern fprechen fol; und find alfo unmuthig, 


167 


daß Sie von ihnen als von flerblichen fündis 
gen Menſchen gefprochen haben. Die Nach— 
richte wegen des MWinkelmannifhen Werkes 
fann im dritten Bande des Merfurs feinen 
Pag mehr befommen; denn ſchon find neuns 
sehn Bogen voll. Aber im vierten Bande fol 
fie einen Platz erhalten. 


CCXXXV. 
An Sleim. 


Weimar, den 22. October 1773. 


Mein lieber Herr Gott feldft kann nicht alle 
frumme Hölzer gerade machen, und allen Bes 
fhwerden der Menfihenfinder zuvor kommen. 
Wie ſollt' ich Erdenwurm es koͤnnen, beiter 
Gleim! Niemand leidet nur halb ſo viel unter 
der bisherigen ſchneckenmaͤßlgen und nicht fels 
ten unrichtigen Expedition des Merfurs, als 
ih. Die Duelle alles Uebels war bisher, daß 
der Mercure nicht bier, fondern zu Rudolſtadt 
gedruckt wurde — daher eine folche verwunjchte 
Menge von verzögernden Umſtaͤnden und Zus 
fällen, daß mir oft dag Leben darüber zur 
Plage wurde. Bon Anno 1774 an fol der 
Merfur bier in Weimar gedruckt werden, und 
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dann ſtehe th Ahnen und. allen Leſern für 
pünftliche Erfüllung meines gegebenen Wortes. 
Es ift meine Schuld nicht, meln verehrungss 
wuͤrdiger und innigfigellebter Freund, daß bie 
hauptſaͤchlichſten Schriftſteller unſerer Nation 
nicht in eine Confoͤderation gegen die Elenden, 
die ung ungeſtraft berauben, zuſammentreten. 
Sch bin zu allem bereit, was der gemeinen 
Sache zuträglich if. Allein Coriphäus kann 
ich nicht ſeyn; mein Reben hat ohne dieß Plas 
gen genug; dann fehe ich doch auch gauf . 
deutlich, daß die Sache in der Ausführung 
Schiwierigfeiten hat, die ihr andern warmen 
Köpfe für überwindlicher anfeht, als fie find. 
Der Himmel weiß, wie oft e8 mich in ber 
Geele ſchmerzt, daß ich dem Vergnügen, mich 
mit Ihnen und unfern Brüdern Jacobi oft 
und freundfchaftlich zu unterhalten entfagen 
muß. Sch fann Ahnen nicht zumuthen, daß 
Sie immer allein fprechen; und mit zu reden 
babe ich. bald Feine Zelt, bald Feine Luft. Denn 
Weimar und der deutſche Mercur haben mich 
fo fehr aus meinen Cirkeln herauggefegt, daß 
ich Mühe habe mic) felbft zu Fennen. Geduld, . 
liebfter Gleim, vieleicht wird mir mit der 
Zeit leichter um Kopf und Herz. Daß ich 
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meinen Gleim berzlich liebe, iſt unb bleibe 
eine Empfindung, die in meine Seele einges 
webt ift, und nur durch ihre Vernichtung zers 
ſtoͤhrt werden könute. Dieß laffen Sie einds 
weilen für etwas gelten, und haben Sie Mit 
leiden mit Ihrem guten Wieland, der jede 
heitre Stunde, die ihm zufällt, forgfaltig ans 
menden muß, einem Engagement mit dem 
Publico genug zu thun, zu welchem ihn mehr 
feine Umftände und häuslichen Pflichten, ale 
fein freyer Wille gebracht haben. 


CCXXXVL 
An Ebendenfelben. 


Weimar, den 6. December 1773. 


Mein unvergleichlicher,, befter, liebſter Gleim! 
ihre Gutherzigfeit, Ihre G:duld mit mie 
briht mir In der That das Herz. Vermuth— 
li Hat Ihnen irgend ein Gott, ein Genius 
unferer Sreundfchaft geoffenbart, daß ich Sie, 
trog meiner hartnäckigen Stummheit, die bald 
eine Tochter der Nothwendigkelt, bald Ver— 
droffenheit und Krankheit war, immer noch 
ben’ fo zärtlich liebe, als ehmahls, da «8 
Ihnen meine Briefe fagten, 
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O warum konnten Ste nicht mit dem Rams 
merherrn von Spiegel fommen, und Schweis 
zers Alceſte hören, und fih in die fchöne 
ruͤhrende Creatur verlieben, welche fie vorſtellt. 
Verſprechen Sie mir, daß Sie, fobald ein 
guter Dichter Schnee liegt, mit Georgen bers 


uͤber kommen wollen, oder — ich fiche Ihnen 


für nichts. — Aber überrafchen Sie mich nicht, 
fondern melden Sie mir vorher, wann Gie 
fommen, damit ich meine Negotiatiationen 
entamiren kann; denn e8 ift leichter, daß ein 
Kameel durch ein Nadelöhr gehe, als zuwege 


zu bringen daß Alcefle zu W. gefpielt werde, 


wiewohl man fie faft nirgends fpielen Fann, 
Sm Monat Jenner des deutfchen Mercurg 
werden Sie Ihr Fräulein Sunnemon 
bie Kleine finden, Sch war lange Zeit in 
einer dummen Laune; aber feit einigen Wochen 
wird es wieder beffer mit mir; da kam ich 


von ungefähr dazu und las das Liedchen wies 


der, und fand es allerliebft, und konnte gar 
nicht begreifen, wie man es anders finden 
koͤnnte. 

Gerne, gerne — ich viel mit Ihnen 
plaudern; aber in dieſem Moment habe ich 


ſo abſcheulich viel zu thun, daß ich nicht weiß 
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tote ich fertig werden fol. Bald mwälz’ ich alle 
diefe mechanifchen Gefchäfte von mir ab, und 
dann wird es wohl wieder beffer gehen. Dies 
ſes Jahr durch babe ich weder für meine 
Freunde, noch für die Welt, noch für mic 
ſelbſt exiſtirt. 

Behalten Sie mich immer lich, mein vor 
frefflicher Freund, und nehmen Sie mit diefer 
Umarmung den Schwur erneuerter ewiger Zarts 
lichkeit und Treue von Ihrem Wieland. 


P. 8. Was fagen Sie zu dem abfcheulichen 
Srevel, den H*** Durch feinen Encolp 
wider unfre Göttin Kalofagathia und Ihre 
Grazien begangen hat? Hätte der Unglückliche 
nur dag vom Petron überfegt, mas ehrliche 
Leute leſen koͤnnen, und hatte dieß defto beffer 
gemacht und polirt, fo hätte er ein gutes 
Werk gethan! Aber, nun, — und feine unauss 
ftehlichen Noten! — feine offentlich profitirte 
Aforiet — Der Elende! Wo iſt ar? Iſt er 
wirklich nach Italien gegangen, den vaticani— 
(hen Apollo mit profanen Augen zu veruns 
reinigen ? 
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CCXXXVII. 
An Ebendenſelben. 


Weimar, den 22. Decembet 1773: 


Verzeihen Sie mir, mein beſter Gleim, daß 
ich mir Ihre Vermittelung ausbitte, um dem 
Herrn H* * * die beyliegenden. Stanzen wies 
der zurückzugeben. 

Es ift viel fchöne Poefie in diefen Stangen; 
der Menfch bat eine glühende Phantafie, er 


ſchreibt aus der Fülle einer aͤußerſt erhißten 


Einnlichfeit; daher find feine Gemälde Fraftig 
und warm bis zum Brennen — aber, auch 
blos als Dichter betrachter, ift fein Geſchmack 
noch fehr ungeläutert, feine Imagination üppig, 
fein Geift wild und ausfchweifend. Er mag 
fih wohl einbilden, ein erftaunliches Genie zu 
feyn; aber, quid dulci voveat nutricula majus 
alumno quam sapere? — Der Mann hat 
den GSofrates immer im Munde, und denfe 
und ſchreibt, wie nur ein Menfch fehreiben 
faun, In welchem die Wuth der ausgelaffens 
fien Geilheit altes fittliche Gefühl erſtickt hat. 
Denn was fur Hoffnung fol id) mir von 
einem Menfchen machen, der mit Schwärmes 
vey von Sofratifcher Pbilofopbie und 
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von Grazlen fpricht, und fähig mar den 
Petron fo zu überfegen, und eine folche 


Vorrede und ſolche Noten dazu zu BI 


>» 


. wie er gethan hat? 


Wenn H*** um folde Unflätereyen zu 
rechtfertigen, ſich auf meine komiſchen Erzaͤh⸗ 
lungen beruft, fo muß er gar fein Discernt— 
ment haben, und fo ift eg au. 

Bon Helvetius, nicht vom Sokrates, bat 
der Unglückliche gelernt, daß das moralifche 
Schöne nur eine Schimäre ſey. Ich kann 
Ihnen nicht ausdruͤcken, wie ſehr mir ekelt, 
dieſen Satyr von Grazien reden zu hoͤren, 
ihn, der nicht weiß, nicht fuͤhlt, ER die 
Keufchheit eine Grazie ift. 

Aus feinem Briefe, den ich beylege, werden 
Sie fehen, daß er mich zum Narren haf, und 
fich einbildet ich werde mich beftechen laffen, : 
wenn er mich feinen alten Sofrates und Obers 
priefter der Grazien nennt, von meinem trans 
feendentalen Gente ſchwatzt und dergleis 
chen. Ich kenne ihn beſſer; aber ich bin es 
fott, Briefe in diefem Ton von einem Mens 
fchen zu bekommen, der mir durch fein Lob 
mehr Tort thut, al andre mir durch die 
fchändlichfien Epigrammen ſchaden können. Er 
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verlangt, ich foll mich feiner annehmen, fol 
Ibn zum Hofmeifter irgendwo empfehlen! Ich 
bitte Sie um des Himmels willen, mit wels 

cher Stirne fünnte ich den Verfaſſer des Ens 
kolp zu einem Mentor empfehlen? Ein TenEk 
Hofmeifter! \ 

Indeſſen jammre ich felbft über ihn, und 
geftehe gern, daß es Schade um fein Genie 
if. Was für ein Dichter hatte der Menfch, 

ohne den verdammten Tentigo werden können! 
Slauben Sie indeffen, mein Theurer, daß 
noch eine Möglichkeit fey, ihn zu retten, fo 
melden Sie e8 mir; aber wenn ich meine 
Ohren nicht vor allem was er mir fagen fann, 
verftopfen fol, fo bringen Sie Ihn zuvor das 
bin, daß er heilig angelobe, Feine Zeile mehr 

zu fohreiben, die nicht vor Veſtalen gelefen 
werden dürfte. Lehren Sie ihn die moralifche 
Schönpeltslinie kennen; lehren Sie ihn, daß 
die Myfterien der Natur und Liebe nicht aufs 
gedeckt werden müffen. Aber wozu .fag’ ich 
Ihnen dieß? Sch bin überzeugt, daß H*** 
auf der einen Geite ein viel zu heterofliteg 
Genie, und auf der andern zu fehr verdorben 
iſt, um fich jemahls zu beffern. 

In eine Kritik über feine Stangen werd’ Ih 
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mich nie elnlaffen, da ich gewiß bin, daß er 
in feinem Herzen ung alle als Fleine Geifter 
anfieht, und fich erfiaunlich viel auf fein 
Teuer, und fein muficalifcheg Ohr zu 
gut thut, wiewohl ich ihm fehr gute Gründe 
geben fönnte, daß man zu viel Feuer haben 
fann, und daß feine Stangen mit dem ewigen 
Abſchnitt nach der vierten Sylbe, für jedes 
andre Ohr als feines, in die Länge eine höchft 
ermudende Monotonie haben müffen. Doch 
genug, und fhon zu viel von diefem Mutos 
niato. Ueberlaffen wir ihn feinem Scidfal. 
Ein Autor, der mie ein Pavian feine einzige 
- Freude. daran finder, obſcoͤne Porluren und 
.  Grimaffen gegen feine Leſer zu machen, ift 

Fein Menfh, mit dem ehrliche Leute fich im 
Societät einlaffen fünnen. Ich überlaffe es 
Ahnen, mein geliebteter Gleim, ob Sie ihm 
diefen Brief lefen laffen wollen. Sch finde 
fein Bedenken dabey. 

Ihr Fleines Gedichtchen, Petrarch und Laura, 
mein Gleim iſt ein göttliche Feines Gedicht. 
Sie erlauben doch, daß ich es im Erften Stüd 
dee Neuen Merkur 1774 neben unfers J. 
neuen Pigmalion ſtelle? ch bin, big ich er 
miehr athme, Ihr ganz eiguer W. 
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CCXXXVII. 
An Ebendenfelben. 


Weimar, den 9. Januar, 1774 


Zugleich mit Ihrem — erlauben Gie mir, 
e8 Ahnen zu fagen, febr harten Briefe vom . 
zweyten Januar; erhalte ich beyliegende Epts 
fiel von Shrem H***, die in einem Ton ges 
ſchrieben ift, der, wenn ernicht beleidigen 
folLte, feinen Zweck fehr verfehlt hat. Sch 
begreife nichts von dem, was Herr HFF* 
von mir will, Man kann doch wohl Niemand 
zur Liebe zwingen. Wenn ihn fein Gedächts 
niß nicht, ganz verlaffen «hat, fo muß er fich 
erinnern, daß ich, auch in Erfurt, von fels 
nem Herzen nie günftig ‚dachte. Meine 
Schuld war dieß nicht; denn Ich handelte 
demungeachtet fo gegen ihn, als wie einer, 
der ihn lieben zu fünnen wuͤnſcht, und den 

8 ſchmerzt, daß er fih wider Willen 
zurüädgeftoßen fühlt. Die Thaten, welche 
Herr H*** Inzwifchen getban hat, konnten 
mich unmoͤglich beffer von ihm denfen machen. 
Auch der Ton feiner Briefe empört immerfort 
mein Herz. Sch kann nichts dazu, daß Ich 
diefen Ton und überhaupt den Tom dee 
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Schwärmeren je länger je weniger ausfichen 
fann. Ich haſſe und verfolge deswegen Nies 
mand; aber wenn ich fürderhin mein Herz 


und meine Ohren vor allen fchmwärmerifchen 


Gelftern verfiopfe, fo bat wohl fchmwerlich ein 
‚Sterblicher mehr Urfache dazu gehabt, ale ich. 
Vermuthlich war e8 eine Folge des midrigen 
Eindrucks, den bie Sprache des Enthuſiasmus 
in Briefen auf mich macht, daß ich, Außerft 
choquirt durch den muthwilligen Ton der Reue 
des Herrn H*** und durch den Gontraft 
zwiſchen diefer Reue, fals ich fie für Ernſt 
halten follte, mit bem Gemälde, das er gleich 
zu Anfang feines Gedicht aufftele, mir den 
Gedanken, daß er meiner nur fpotten 
wolle, nicht aus dem Kopfe Friegen konnte. 
Ich kann ihnen den Unmuth meiner Seele 
über diefen Gedanken nicht fo flarf fchildern, 


als er war; und wozu hilf’ es auch? Mein 


fetter Brief an Ste fhildert ihn flarf genug. 

Hab’ ich Ihrem H*”” gleichwohl, bey fo 

vielem Anfchein wider ihn, Unrecht gethan, 

fo gefchah es wider meinen Willen. Homines 

‚sumus. ft er alles dag, was Gie von ihm 

glauben und fchreiben, deſto beſſer! So ver⸗ 
Wielands Briefe III. B.. 12 


— 
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Grennen Sle meinen letzten Brief, und diefen 
Dazu. es 

Die Borwürfe, die Sie mir Ihres fel. Mis 
chaelis wegen machen, mein liebfter Gleim, 
will ich unbeantwortet laffen. Ich fehe, daß 
Sie mid) und mein Betragen in einem befons 
dern Kichte fehen. Wir wollen nicht darüber 
fireiten. Wenn Sie mid) nicht mehr hochach⸗ 
ten, nicht mehr lieben fünnen, fo werd’ ich 
08 bedauern; aber nicht ungehalten darüber 
werden. ch habe lange genug gelebt, um 
den Selbfiberrüger, das Menfchenherz, kennen 
zu lernen, 

Sch weiß dermahlen feinen Platz für irgend 
Semand, den Sie mir empfehlen. Fönnten. 
Der Herr v. ©. braucht einen Inſtructor für 
feine jungen Prinzen, Aber ein folcher Pla” 
ſchickt ſich für feine Feuerfeele, 

Ueberhaupt fchickt fich für einen Mann, wie 
Herr H’**, nichts als eine Penfion. Und 
ſagen Sie felbft, mein Freund, kann ich ihm 
- die verfchaffen ? | 

Sie fagen mir: H*** Habe Ihnen ein 
Schreiben gebracht, das vol Flammen gewe⸗ 
fen fey, dem Anfchein nach voll gerech— 
teſten Zorns — er habe mid nah Er⸗ 
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furt zurädgeführt, und mich wegen 
dDafiger Borfälle zur Rede geftellt ꝛc. 
Und dann rufen Sie auß: 
„Gott, daß deine befien Menfchen in 
folche Tiefen niederfallen und. ſinken!“ 
Gleim, wenn Sie der redhtfhaffne Mann 
find, für den jeder Blutstropfen in meinen. 
Adern Ste bisher gehalten hat, wenn Sie je 
mein Freund gemefen find, fo laffen Sie 


9H** * Diefen Brief noch einmahl fchreiben. 


Ich darf mich nach Erfurt zuruͤckfuͤhren laffen! 
und ich will wiffen, was für Vorfälle dag 
find,. wegen welcher Here 9, mich jur 
Rede ftellt, 

Sie Hatten mir nichte fagen ſollen, oder 
alles. Nun haben Sie zu viel geſagt, um 
nicht Alles zu ſagen. Ich erwarte es von 
Ihrer Freundſchaft, von Ihrer Gerechtigkeit. 
‚Und nachdem Sie mir geſtanden haben, daß 
H** in feiner Wuth meinen Charafter, mein 
Leben angegeifert hat, koͤnnen Sie mir gleichs 
wohl noch von ihm als von der unfchuldigfien 
und reinften Seele fprechen ? Liebfter, beſter 
Gleim, was fol ich denken, was foll ic fas- 
gen? ch bitte Sie, laffen Sie es Licht wis 
fchen ung werben! Ich Darf fo ſtark beieuchs 
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tet werden als Gie wollen. Jh darf in 
mein vergangenes Leben zuruͤckſchaun. Ich bin 
ein Menſch gewefen, aber ein guter 
Menſch, und ich habe noch nie das Herz 
eines vernünftigen und edlen Menfchen das 
durch verloren, daß er mich genau kennen ges 
lernt bat, 

Um H. babe ich, von dem Augenblic an, 
da ich Ihn durch Riedeln Fennen gelernt, bis 
zum legten, da er Abfchied von mir nahm, 
Gutes verdient. Sch verlangte und ermartete 
nie, daß er mich dafür lieben follte. Nur mich 
in Rube zu laffen, mich nicht zu beleidigen, 
war alles, was ich von ihm verlangen zu 
fönnen glaubte. - Warum dringt er fich mir 
auf? Er, dem fo viele unbeantwortete Briefe 
bemiefen, daß er fein Mann nach meinem 
Herzen war. „Ich fragte nah ihm“ — Sch 
denfe doch wohl, daß man die thun fann, 
ohne fich beleidigenden Zudringlichfeiten aus⸗ 
zufegen. Bedenfen Sie um des Himmels 
willen, einen Augenblick meine Situation mit 
diefem jungen Menfchen; und fagen Sie, ob 


e8 mir gleichgältig feyn konnte, was für einen 


Eintritt er in die Welt machte. Denken Sie 
an feine Laidion zuruͤck — dann an feinen 
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Enfolp — nun leſen Sie an meinem 
Plage, feinen vorlegten, aͤußerſt petulanten 
Brief an mich, an feinen vorgeblichen Sofas 
tes, und dann feine Stangen, und dann 
fagen Sie, ob es mir möglich feyn fonnte, 
beffee von ihm zu denfen, als Ich dachte, da 
ich Ihnen jüngft ſchrieb? Zühle er, daß Ich 
ihm Unrecht gethan habe, fo entfchuldige er 
ſich. Aber berechtigt ihn dieß zu einem infos 
lenten, trogigen Ton gegen mih? ft 
dieß alles, was ih um die Welt und um 
ihn ſelbſt verdient habe ? 

Menn Sie allem diefem nachdenken, und 
dennoch finden können, daß ich von dem erfien 
dem beften jungen Menfchen, der feinen uns 
begränzten Eigendänfel, durch die Wahrheit, 
die ich ihm, vieleicht ein wenig zu bitter — 
aber der Himmel weiß ob nicht im gerechter 
Bitterfeit! — gefagt habe, beleidigek findet, . 
fo nnanfländig und unwürdig behandelt zu 
werden verdient, nun, fo will ich geftehn, 
daß ich allen Begriff von Anftändigkeit und 
Recht verloren habe, und die Ausrufung: 
„armer, armer Wieland,“ in Ihrem 
‚Briefe in vollerem Maße verdiene, als vers 

Anuthlich Ihre Meinung war. 
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Sch bitte Sie fehr, liebſter Gleim, mein 
Herz nicht durch eine rafche Antwort abers 
mahl zu zerreißen. Diesmahl, mein Belter, 
fordre ich nur Gerechtigkeit von Ihnen; | 
‚und um. Diefe zu handhaben, muß man bey 
fühlem Blute ſeyn. | 
Menn in diefen Blättern ein beleidigendes 
Mort ift, fo deſavouirt e8 meine ganze Seele. 
Sch liebe und ehre Sie noch immer wie ehes 
dem, und ohne einen Schatten von Zweifel 
erwart' ich von der Rechtfchaffenheie meines 
Gleims Gerechtigkeit gegen feinen W. 


COXXXIX. 
An Ebendenfelben. 


Weimar, den 14. Februar 1774 


Mein vortrefflicher Freund — Was für ein 
göttlicher Mann ift Ihr Schlabberndorf?. Sels 
ten in meinem ganzen Leben bin ich fo gerührt 
gewefen, als von der Stelle, die Sie mir aug 
feinem Briefe abgefchrieben haben. Der edle 
Mann! Wie freut e8 mich, daß ich Doch ends 
lich einmahl den Befiser eines guten, wohl⸗ 
thätigen, großen Herzens, auch mit dem Vers 
mögen groß und fchön zu handeln, begabt 
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ſehe! Warum, befter Gleim, iſt es unmöglich, 
mir wenigſtens unmoͤglich, das Leben, das 
der Menſchenfreund, der Freund der Muſen, 
uns anbeut, den Vorgeſchmack von Elyſium, 
aus ſeiner Hand anzunehmen? Warum kann 
ich nicht mit meinem Gleim nach Kupferberg 
ziehen? Sie wiſſen, mein Beſter, was mich 
an Weimar feſſelt; ein junger Fuͤrſt, der 
mein Freund iſt, der ein Beduͤrfniß fühlt, 
einen Zreund, wie ich, zu haben, den ic) 
nicht verlaffen Kann, und der, zu feinem 
Gluͤcke, nur ein kleiner Fuͤrſt iſt, aber, für 
das Glück der Menfchen, ein großer Monarch 
feyn ſollte. — Doch auch ohne dieß, wiſſen 
Sie noch ein Hinderniß; eine zahlreiche Tas 
milie, die ſich noch In diefem Jahre vermehs 
ten wird; unerzogne Kinder 2c. Aber Ihnen, 
mein theurer Gleim, mwünfchte ich eine ſolche 
Retraite! Und was wolte ich nicht thun, wenn 
es in meiner Macht flünde, die Hinderniffe 
su heben, die ihrer Freyheit, Ihrer Ruhe im 
Wege ftehen. 

Mein junger Herzog, der, wie Sie wiſſen, 
noch ungefähr achtzehn Monathe unter Vor⸗ 
mundfchaft fiehen wird, fann jest noch nichts 


thun, und bie ganze dermahlige Lage der 


184 | | 
Sachen geftattee nicht, denen, welche an feiner: 
Statt fohalten und walten, einen Antrag von 
Diefer Art zu machen. Wie dieß zugeht, und 
warum es fo iſt — begehre nicht zu 
tviffen, Freund, der Eumeniden Hand 
ſchließt meinen Mund! 

Ob ein Verſuch zu Maynz zu machen — 
ſoll mich unſer Dahlberg belehren. Was er 
thun kann, wird er gewiß thun. Schicken 
Sie mir, ſobald es ſeyn kann, das Ver—⸗ 
zelchniß *). | | 

Aber der Gedanke, daß Ste fir) von n Ihrem 
Mufeum trennen folen — und aug melcher 
Deranlaffung! — Die Bogheit der Menfchen, 
über die Sie Flagen. — Es müffen in der. 
That Ungeheuer feyn, die meinen Gleim vor⸗ 
ſaͤtzlich zu mißhandeln faͤhlg ſind! — Die 
tiefe beynah Timonif che Miſanthropie, in 
die ich Sie zu verſinken bereit ſehe — o mein 
Freund, mie ſehr beklemmt mich alles dieß! 
Ich Unglücfeliger, warum muß ich Sie leis 
den fehn, und Ihnen nicht helfen, nicht we⸗— 
nigfieng zu Ihnen fliegen fönnen, den Bals 
fam der Liebe in Ihr Franfes Herz zu gießen! 


*) Gleim wollte, Dom : Eapifularifcher Zwiſte wegen, 
Halberſtadt verlaſſen, und feine Bibliothek verfaufen«- 
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Verzweifeln Sie nicht ganz an der Menfchs 
heit, mein befter Gleim. Schwach find mir 
Alle; dumm und überflug, mwelhes am 
Ende auf Eins hinausläuft, find nur allzus 
viele; aber die Boshaften machen wahrlich 
die Fleinfle Zahl aus. Das Herz des Manneg, 
der Ihnen fo fchreiben fonnte, mie Schlab⸗ 
berndorf, kann kein Betruͤger ſeyn. Laſſen 
Sie ſich umarmen, und an ein Herz druͤcken, 
das Ihres Vertrauens gewiß nicht unwerth 
iſt. Schreiben Sie mir ſo bald wieder, als 
Sie fönnen. 





E= 


| CCXL. 


An Ebendenfelben. 
Weimar, den 14. Merz 1774. 


Mas fol ih Ahnen von Ihrem rothen. 
Buche fagen, befter Gleim? — Ich hab’ es 
geleien, oder vielmehr verfchlungen — ich hab’ 
e8 empfunden, verftanden, big auf den klein— 
fen Zug .ind Auge gefaßt — es iſt in allen 
Betrachtungen ein außerordentliches Phaͤno⸗ 
wenon. — Wird die Welt, in der wir leben, 
diefe hohe Einfalt, diefe wahre Sprache des 
Anſchauens, fühlen — verfichen? — Ich hoff” 
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es nicht. Aber gewiß hat jeder Menfch in 
feinem Leben einen Zeitpunft, einen Tag, eine 
Stunde wenigftens, mo er diefes rothe Buch 


allen andern Büchern in der Welt vorziehen. 


wird, J— | —W 
Waenn ich Zeit hatte, alles Stuͤck für Stuͤck, 
und Zeile für Zelle mehrmahls und mit kal⸗ 


tem Blute zu durchgehen, fo würd’ ich vielleicht. 


bier oder da eine Stelle finden, die ich fürger 


ausgedrückt wuͤnſchte. Aber jetzt getraue ich 


mic nichtd zu tadeln, nichts anders zu wuͤn⸗ 
ſchen. Ich fehe diefe Stücde als ehrwuͤrdige 
Werke der Natur felbf an, und wuͤrde 
mir lächerlich vorfommen, wenn ich daran 
ausſetzen wollte, daB e8 nicht Werfe der 


Kunft find. Eilen Sie alfo. immer, mein 


vortrefflicher Freund, allen. guten Menfch en 
diefes Eoftbare Gefchenf zu machen; und feyn 


Sie voraus verfihert, daß Sie mit ihrem 


rothen Buche mehr Gutes fliften werden, als 


neun und neunzig Hundertel Theologen und. 


Kangelredner mit ihren Dogmatifen, Polemi⸗ 
fen und Homilien, die fein Ende nehmen. 

Fuͤr mich ftehe ich Ihnen, daß es alle Mors 
gen das erfie feyn fol, was ich Iefe, und alle 
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Nächte das legte, worüber ich entfchlummere, 
und dieß fo lange big ich’8 auswendig weiß! 

Aber, befter Gleim, darf ich ihnen einen 
freundfchaftlihen Zweifel Ihres Wielands 
fagen, der Sie wahrhaftig mie feine Seele 
liebt — der Ihren Ruhm für feinen eigenen 
anficht — doch was iſt Ruhm? — der 
ihnen fo gern die ganze Wonne des Gedans 
kens — recht viel Gutes gethan zu baben — 
goͤnnen moͤchte! 

Es betrift die Vorrede. Dieſe moͤcht' ich 
caſtrirt, und dafur nur einen ſimplen avis au 
lecteur, ohne alle Prätenfion von Außerordents 
lichkeit, nur um ihn zu orientiren, um ihn, 
toar’ es auch nur mit zwey Worten, ‚mit der 
Scene der folgenden Gemälde, Monologen 
und Dialogen, und mit den Perfonen, die 
ihn fo lieb werden müffen, ein wenig befannt 
su machen. 

Auch die fo Haufig oorfommenden fremden 
Nahmen — (ich bin nicht gelehrt genug, um 
zu wiſſen, ob fie arabifch, perfifch oder tartas 
rifch find) werden, mie ich beforge, der Haupts 
fache eher nachtheillg als zutraglich feyn! Ich 
begreife nicht recht, was für eine Betrachtung 
Sie bewegen konnte, Ihre Lefer fo oft In die 
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Nothwendigkeit zu feßen, in die Noten herab 
zu gucen, und dann gleichwohl fehr oft fich 
feinen beflimmtern und anfchauendern‘ Begriff 
bey dein fremden Worte machen zu fünnen 
ale zuvor? 

Der Gedanke, — ein füe alte fchöne Seelen, 
für alle gute Menfhen — für alle Mens 
ſchen, in dem Augenblicke, da fie fähig find 
die Stimme der reinen Wahrheit zu hören — 
gefchriebeneg Buch von allem zu befreyen, 
was den natürlichen Eindruck, den es machen 
muß, ſchwaͤchen könnte, diefer Gedanke folte, 
wenn ich fo glüclich wäre Verfaſſer vom Hals 
ladat zu feyn, der einzige Nathgeber feyn, 
dem ich in allem, was nicht die Hauptfache 
felbft ausmacht, Gehör geben wollte. Sie wols 
Ien den Debit durch Klopſtocks Collecteurs mas 


en laffen? — Ach bin feiner davon — denn 


Klopftock fieht zu hoch, um ein fo profanes 
Sinfektchen, als ich in feinen Augen bin, auf 
der Erde kriechen zu fehen. — Er bat mich 
noch nie erfannt, und würdigt mich alfo auch 
nicht, mich unter feine Eollecteurg zu nehmen. 
Aber wenn ich durch den Merkur etwas zur 
Beförderung Ihres Halladats thun kann — fo 
winfen Sie mir. 


.* 


189 


Indeſſen ſollt' es ein Geheimniß (wenigſtens 

eine Zeit lang) bleiben, wer der Verfaſſer ift. 
Lange kann's nicht geheim bleiben — denn 
man fieht gleich, daß Sie der einzige Deuts 
fhe find, der's gemacht haben * Dieß 
fühle ſich. 
Ich wuͤnſchte mich für einen Abend zu Ihnen 
nach Halberſtadt, um mich über alles dieß 
und viel andres, aus offnem Herzen, mit 
Ihnen befprechen zu können. Wollte Gott, id) 
fönnte Ihnen dieß Buch felbft bringen. Mit 
ihm, befter Gleim, kommt mein berzlichftee 
Danf, für den Borzug, den Sie mir gegonnt 
haben, e8 im Manufeript zu lefen, und mein 
inniger Wunfch, daß der Mann immer ruhig, 
heiter und glücklich feyn möge — der, fo viel 
an ihm ift, alle Menfchen. gläclich zu machen 
ſucht. 


CCXLI. 
An Zimmermann. 


* 


Belvedere bey Weimar, den 3. Junp. 1774. 

Meine ganze Seele dankt Ihnen, mein bes 
fier Zimmermann, für den warmen Antheil, 
den Sie an meinem Schickſal nehmen: Ich 
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ſelbſt bin fuͤr mich und alle Meinigen bey 
den ſchrecklichen Unfall des fechsten May's 
unverletzt geblieben; aber meine Seele litt 
für andre. In unmittelbarer Gefahr würde 
das Haus, das ich bewohne, geweſen feyn, 
wenn der Sturmwind, der das Fewer in fo 
furger Zeit durch das ganze Schloß. verbreitete, 
fih nur ein wenig gedreht hatte. Zu unferm 
Gluͤck famen wir mit der Furcht davon. Ein 
paar Bücher, die ich im Zimmer des jungen 
Herzogs liegen hatte, find mein ganzer Verluſt. 
Ueberhaupt findet ſich, daß der Schade nicht 
fo groß if, daß er, ohne mindefte Befchwerde 
des Landes, bloß Durch einige, vormahls nicht 
nöthige Einfchranfungen in der Ausgabe, nicht 
in wenig Jahren wieder ſollte erſetzt feyn koͤn⸗ 
nen. Und dieß iſt was unfer Hof nun in's 
Werk ſetzt. Die Entlaffung unferer Schaufpies 
ler s Sefelfchaft war eine unvermeidliche Folge 
diefer Maaßnahmen; und ich geftehe daß fie, 
mir fchmerzlich ift, einmahl, weil unfer rechts 
fhaffene Andres dabey verliert, und dann, 
teil ich meine Alcefte dabey verliere. Die gu⸗ 
ten Leute geben nun auf drey Monathe nach 
Gotha, und dahin möge fie der Genius der 
dramatifchen Kunſt begleiten! | 


— 
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Wuͤnſchen Sie mir zu meinem Prinzen Gluͤck. 
Er bat ſich am fechsten May und in den fols. 
genden Tagen wie ein Held und wie ein Mens 
fchenfreund aufgeführt. Was ift ein halb abs 
gebranntes Schloß. gegen die herzliche Liebe 
feines Volks, die er Durch fein ganzes Betra⸗ 
- gen in diefem Unfall gewonnen bat. 

Leben Sie wohl, mein theuerfier Zimmers 
mann, und behalten Sie mid lieb, Bald 
werden Sie unfern Stein und feine fchöne 
Grau wieder ſehen Fönnen; denn fie gehen nach 
Pyrmont. Aber, o mein befter, verehrungss 
werther alter Freund, wann werden deun wir 
uns wiederfehen? Glauben Sie mir, der Tag 
da dieſes gefchehen würde, würde zum glück 
lichften dee Menfchen machen Ihren W. 


CCXLII. | 

An Sletim 
Weimar, den 15. Auguſt. 1774. 
Was für ein fchöner herrlicher Traum, mein 
Sheurefier! Mir und meinem ganzen Häuss 
- hen träumte, Gleim hätte uns befucht, hätte 
ung zween goldene Tage gefchenkt, hätte und 
ale, jedes in feiner Art, glüdlich gemacht. 


r 
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dens voll, kurz, wenn es nur ein Traum mar; 
denn welcher Philofoph kann die Unmöglichkeit 
eines Familientraumes beweifen? — fo 
‚ war e8 wenigfiens ein fo angenehmer Traum, 
und. der fo tiefen Eindrucd in unfern Herzen 
zurücließ, daß wir den Göttern an Wonne 


gleih zu feyn glaubten, wenn Mir auch nur , 


alle vier Wochen einen ſolchen Familientraun 
träumen koͤnnten. . 
Im Ernſt, liebſter Gleim, wir verlaſſen uns 
darauf, daß Sie in unſern Herzen geleſen ha⸗ 
ben, daß Sie es duch den nahmenloſen ins 
nern-Sinn, dur den Seelen ſich einander 
unmittelbar mittheilen, empfunden haben, mie 
herzlich wir Sie lieben und verehren, — denn, 
ohne dieß,_fönnten wir es Ihnen auf keine 
andre Weife Hinlänglich zu erfennen geben. 
Stellen Sie fi) vor, daß fogar die Fleine 
Amalie jet noch, da Sie fihon wieder acht 
Tage weg find, fih meines Gleims und unfes 
rer Gleminde erinnert. Sobald man hren 
Nahmen nenne, kommt fie in Bewegung, zeige 
die Treppe hinauf, die zu Ihren Zellen führte, 
und firebt mit Hand und Fuß voll füßer Uns 
‚geduld, daß man fie zu Ihnen hinauf tragen fol. 


F 


⸗ 


Sogar die Kinder ſind Gleims und Glemin⸗ 
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Es bleibt nun dabey, Beſter unter allen 
GSterblihen, — Mir befuchen einander alle 
Jahre, mechfelsweife? da die Entfernung fo 
Hein, daß Reben fo furz, und die Gegenwart 
eines Freundes, wie Gleim, der * Genuß 
des Lebens iſt! 

Seit Ihrer Entfernung iſt Yami Grimm, 
als Fuͤhrer zweyer rußiſcher Grafen, Soͤhne 
des Feldmarſchalls Romanzow, mit ſelbigen 
hier geweſen. 

Der junge Herzog zaͤhlt ſehr darauf, meinen 
Gleim kuͤnftig kennen zu lernen und ſich zu 
Nutze zu machen. 

Sophiechen, Carolinchen, Dorchen machen 
ſammt und ſonders ihren Knicks, jede ſo gut 
ſie kann. O mein Gleim, mein ganz eigner 
Gleim, da Sie dieſe Kinder und ihre Mutter, 
ihren Vater fo ſehr lieben, warum fonnen wir 
nicht beyfammen leben, Eine Familie ausma⸗ 
hen? Wie felig wären wir! 

Noch einmahl taufend Danf aus vollem 
Herzen für jeden Beweis Ihrer Liebe, die und 
fo gluͤcklich macht. 
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CCXLIII. 
An Ebendenſelben. 
Weimar, den 17. October 1774. 


Ste haben fich ganz vortrefflich wegen Ihres 
Stillſchweigens gerechtfertigt. Ste waren diefe 
Zeit hindurch gluͤcklich — und ich bin es, wenn 
ich höre daß Sie es find. 

Daß unfer Zimmermann mich liebt, ift mie 
immer füß zu hören, wiewohl ich darauf zahle — 
aber daß Ihre Grafen von Stolberg fo guͤn⸗ 
ſtig von mir denfen, iſt mir neu. 

Daß Sie noch länger hätten bey ung bleis 
ben, daß Sie mit mir noch Gotha hätten reis 
fen und Alceften hören können, und daß fein 
freundlicher Genius gewefen if, der ung das 
in die Seele geflüftert hat, verdrießt mich herzs 
lich, und würde mich untröftlicy machen, wenn 
ich nicht feft auf unfern Vertrag zahlte, ung 
alle Fahre mechfelsweife zu beſuchen. 

Wie ganz eigen Ihnen, feit Ihrem fo liebes 
vollen Befuche, mein Herz iſt, mie fehr Sie 
und die angenehme geifts und gefühloolle Gle⸗ 
minde von allem was mein iſt geliebt werden, 
wie ſtark und lange wir fühlten, daß Sie ung 
fehlten, befter Gleim, dieß Fann ich Ihnen 
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nicht fagen. Worte und Phrafen find Feine 
Sprachen fur Herzen wie die unſrigen; fie 
fiheinen leicht zu viel zu fagen, und ſagen 
doch nie was wir empfinden, weder fo fiarf 
noch fo herzlich als wir e8 empfinden. 
Wenn Sie in Berlin, wie ich hoffe, einige 
Menfchenföhne und Töchter mit gefundem Kopf 
und Herzen antreffen, die mich lieben, fo 
brauch’ ich meinem Gleim nicht zu empfehlen, 
daß er mich ihnen in naturalibus , wie er mich 
gefehen bat, vormalen fol, Es ift ein albern 
Ding um den Schleyer den meine Laune um 
mich ber gezogen hatı Wenige Menfchen Fens 
‚nen mich, und mein Herz fagt mir doch, Daß, 
wenn man mich fennte, nur böfe Menfthen 
falt gegen mich bleiben würden. Und gleiche 
wohl, mein theurer Vater Gleim, haben Sie 
In der wenigen Zeit, da wir beyfammen was 
ven, geſehen, daß ich leider! fchr lich unar⸗ 
tig feyn fann. Aber freylich, wenn mir dieß 
begegnet, leidet auch niemand mehr babey 
als ich. 

Mit dem Merfur geht es fhon ziemlich 
ſchlecht. Die Collecteurs bezahlen nicht, manche 
laffen fi) mahnen, und geben gar Feine Ants 
‚wort, Auch die Buchhändler verderben mis 
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das Spiel auf ale Welſe. Es tft Fläglich, 
was der Mangel an Ehrlichkeit, und die vers 
dammte mir unbegreifliche Unluft an andrer 
Gluͤck, für Unheil im Ihenfchlichen Leben an? 
richten. Das ärgfte ift, daß mir ung zu Tode 
fehreiben können, ohne daß darum ein einziger 
Schurfe weniger in der Welt wird. 

Um ſo mehr, liebfter Gleim, wollen mir 
andern, deren Herzen die Natur aus feinerem 
 Zon gemacht, einander durch unfre Liebe ſchad⸗ 
108 halten. 

Der Gedanke, daß mein rechiſchaffner Gleim, 
der edelſte und beſte Mann den ich kenne, 
von ſolchen Menſchen wie Spalding und Ram⸗ 
ler, nicht eben ſo geliebt werden ſoll, wie er 
von Wieland geliebt wird, iſt wahre Pein fuͤr 
mein Herz. Welche Wonne, wenn Ihre Reiſe 
nah Berlin. Geiſter und Herzen wieder zus 
fammenfchmelzen fönnte, die nicht gemacht 
find, einander zuruͤckzuſtoßen. Oder iſt's mögs 
lich, daß jene Geifter fein Herz haben? 


CCXLIV. 
— An Ebendenſelben. 
Weimar, November 1774. 


Nein, mein gellebter, verehrter, herzlich 
und innig geliebter und verehrter Vater Gleim, 
ſo lang Ihr Wieland lebt, ſollen Sie keinen 
andern Winkel des Erdbodens zu Ihrer Reth⸗ 
rade ſuchen, als den, wo Ihr Wieland lebt, 
wo er mit dem Weibe ſeines Herzens, und 
mit den Kindern die ihm Gott gelaſſen hat, 
lebt, und um das Geluͤbde, das er Gott uͤber 
der Leiche ſeines Sohns — ſo jung er ſtarb, 
ſo verſprach er doch ſchon einen Sohn, der 
beſſer als ſein Vater worden waͤre — gelobt 
bat; um dieß Geluͤbde — was für Eines, laſ— 
ſen Sie Ihr Herz ſich ſagen — unverbruͤch— 
lich zu halten, bat er einen ſolchen Gefährs 
ten feines übrigen Lebens vonnörhen, wie fein 
Gleim ift. | | 

Befter Gleim, noch find mir alle Nerven 
meines Körpers ſchwach und Eranf, der Stoß 
war zu ſtark und unerwartet — ich kann noch 
nicht fchreiben, aber ich befchwöre Sie bey 
der Urne meines thenern Schmerzensfohng, 
denken Sie an feinen andern Winkel der Erde, 
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als wo Ihr Wieland If. Kommen Sie, lafs 
fen Sie ung Eine Familie ausmachen; nebs 
men Gie an allen meinen Unternehmungen 
Theil; feyn Sie mein Vater, mein Bruder, 
mein Freund, der Mitvater meiner Kinder, 
der Bruder des Engels in deffen Armen, in 
Deffen Herzen meine Seele Ruhe findet. Mein 
Weib, melne Mutter, fogar meine kleine 
Sophie, wir alle athmen im gleihen Augens 
blick den nähmlichen Wunfch, die nähmliche 
Ditte aus vollem Herzen aus. 

Kommen Sie, e8 fol Sie nie gereuenz Sie 
werden zu guten Menfchen "'mmen, und die 
Monne fühlen, uns alle beffer zu machen. 

Alles übrige fchreibt Ihnen mein und She 
Bertuch, der redlichfie, gutherzigſte Mann, 
den Gottes Boden tragt. Ich kann nicht mehr 
fchreiben, als lebe wohl, edelfter und befter 
unter den Gterblichen. 


CCXLV. 
An Ebendenfelben. 


Weimar, den 6. Merz 1775. 


Bin ich nicht eine undanfbare Geele, mein 
theuerfier Gleim, daß ich Ihnen meinen Danf 
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fuͤr das Vergnügen, das Sie meinen Kindern, 
ihree Mutter und Großmutter und mir felbft 
dDirecte und indirecte Durch den überfchichten 
heiligen Chrift gemachte haben, erſt den 6, 
Merz darbringe. Aber, llebſter Gleim, ich 
denke in folchen Dingen machen Sie es gerade 
wie unfer lieber Here Gott; Sie fehen die 
Freude, die wir über Ihre Gutthaten empfuns 
den haben, als den beften Danf an, und diefe 
babe ich Ihnen doch ſchon langft durch unfern 
Dertuch fund und zu mwiffen thun laffen. Kurz 
und gut, mein vortrefflicher Freund, alles was 
in meinem Haufe lebt und webt, liebt Sie, 
und fühlt, jedes In feiner Art, und fo gut es 
fann und mag, daß es nicht noch fo einen 
guten Mann in der Welt giebt, wie mein 
Gleim. 
Und nun, warum fchreib’ ich Ihnen dieß 
alles? Weil Heute der 6. März iſt, und in 
vier Wochen der 6. April feyn wird, und dann 
in ſehr wenig Wochen die Zeit Eommen wird, 
wo ich Ihnen mit meiner Frau und der Flels 
nen Sophie auf den Hals zu fallen Luft und 
Liebe hätte, wenn Sie um dieſe Zeit etliche 
freye Tage hätten, die Sie der Freundſchaft 
fchenfen Fönnten. Mein geliebter Karl Auguf 
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ift nun zu Paris, und,nebft Graf Görzen iſt 
unſer liebenswärdiger guter Knebel bey ihm, 
den ich ‘durch feine reigenden Briefe immer 
mehr lieb gewinne. Aber zu Ende des Mays 
fommen fie wieder zurüd, und dann müffen 
Die Reifen, die ich in diefem Jahr thun will, 
gemacht feyn, oder ich mache keine mehr, das 
ift, die Umſtaͤnde werden nicht erlauben, daß 

ich mich von einem Prinzen, dem ich mich 
ganz zu eigen gegeben habe, gerade zu einer 
Zeit, wo er feiner Freunde am nöthigften hat, 
entferne. — Der bloße Gedanfe an diefe Reife 
macht mich und meine Frau wie neugeboren. 
Unfer Herz, unfer Kopf, unfer Blut und unfre 
Nerven, haben aller der mannigfaltigen Arten 
von Erfchätterungen vonnöthen, die ung diefe 

Reiſe geben wird. 

Audre Luſt, tauſend neue Gegenſtaͤnde, dag 
Schauſpiel der neuauflebenden Natur um uns 
ber, und — was für ung mahres Eliſium 
feyn wird, die offnen Arme unſers Gleims, 
ͤnſrer lieben, feelens und anmuthvollen Gle— 
minde — fein Haus, fein Mufentempel, fein 
Tleines Sangfouct, und die inertes horae im 
Schooße der Sreundfchaft und der Mufen = 
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wie wohl, mie wohl wird ung dieß alles zu 
Leib und Seele befommen ! 
. Geben Sie ung bald Gewißheit, befter Gleim, 
daß dieß alles — fein leerer Traum aus der 
Pforte von Elfenbein if. 

Mir haben die Schmerzen unfrer Gleminde 
und die Ihrigen im Grunde des Herzens mits 
empfunden, und um fo lebhafter, da der uns 
frige, der Berluft meines holden Karls, eines 
Knaben, wie ic) noch feinen von diefem Alter 
gefehen babe, — noch fo neu war. Solche 
Schmerzen fann nur die Zeit heilen — aber 
weder die Zeit, noch irgend eine Macht in der 
Natur kann uns ein abgerißned Glied wieder 
geben. Die Wunde heilt endlich Ju, und hört 
auf zu fehmerzen; aber es mangelt ung doc) 
alle Augenblicke. 

Mich verlangt herzlich wieder Nachricht zu 
baben, wie meln Gleim lebt, wie es um feine 
Gefundheit ficht, ob fein Geiſt munter ift, ob 
die Plagegeifter, die Ihm zeithber dag Leben 
verbittert haben, endlich einmahl von Ihm 
ablaffen, ob man Ihm erlaubt fo glücklich zu 
feyn, als er mit einem Herzen und einem 
Kopf, wie er hat, ſeyn muß, und eg überall — 
außer im Ochſen des Phalaris — ſeyn wird, 


4 


ı 


202 


und endlich, ob er nur Halb fo fehr als fein 
Wieland, nad der Wiederkunft der Lerchen 
verlangt, unter deren Gefang fein Wieland 
zu Ihm nach Halberfladt zu rollen hofft. 
Meine Frau und die Eleine Sophle umars 
men und füffen die liebe Gleminde taufends 


mahl, da darf ich nun leider nicht mitmachen; 


aber Sie von ganzem Herzen zu lieben, das 
kann mir niemand mehren. 

Und hiemit taufendmahl Gott befohlen, mein 
befier Bater Gleim, und die treufle Umarmung 
von Ihrem ganz eignen W. 


4 
P.S. Warum höre und fehe ich nichts mehr 
von Ihrem rothen Buche? 


CCXLVI. 
An Ebendenfelben. 


Weimar, den 17. Metz 1775. 
Mein uͤberſchwenglich geliebter Vater Gleim, 


Ihr Brief vom 11. macht mich und alles was 


Ich in meinem Hauſe iſt, gluͤcklicher, als ich 
Ihnen fagen kann. Wir fühlen alle fo ganz 
den Werth Ihrer Liebe, und lieben Sie hins 


wieder fo herzlich und inniglich, und fühlen 


* 
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Sie alſo ſelbſt, wie gerne wir uns auf Ihre 
liebreich dringende Einladung fogleich auf 
den Weg machen wollten, wenn ſich's thun 
ließe. Es iſt wahr, in der Ungewißheit, ob 
Ihnen nicht vielleicht der Monat May unge— 
legen fey, ſchrieb ich Ahnen, daß ich im 
April fommen. fönnte; Fa ich würde, wenn 
fein ander Mittel ware, Sie in diefem Jahre 
zu befuchen, eher Morgen abreifen, als diefer 
Wonne entfagen. Aber da Sie mir April und 
May frey ftellen, fo wollen wir, befter Gleim, 
den holden Wonnemond mählen, und dieß 
aus drey Urfachen; primo, weil ich mwenigfteng 
noch vier Wochen brauche, um ganz frey von 
Gefchäften, mit ganz heiterer Seele zu Ahnen 
reifen zu fünnen; secundo, weil mein liebeg 
Weibchen ſich binnen diefer Zeit noch etwas 
beffer erholen wird — denn fie hat im Anfang 
des Novembers 74 einen Schlag auf ihr ars 
mes zartes Mutterherz befommen, von dem fie 
fih nur langſam erholt; tertio, iſt's eine fo 
lieblihe Sache um eine Reife im May, 
Daß ih — zumahl da die Fleine Sophie von 

der Partie feyn wird — ohne dringende Noth 
ſchon aus diefem einzigen Grunde nicht gerne 
reifen möchte. 
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Alſo, lieber Bater Gleim, liebes Schweſter⸗ 
chen Gleminde, noch fünf oder ſechs Wochen 
müffen wir, unfer aller Herzen zur Geduld vers 
weifen — oder vielmehr ung wie die Kindlein 
auf den h. Ehrift freuen, der doch nun mit 
jedem Tag um — einen Tag näher fommt. - 

Meine liebe Mutter dankt Ihnen, theuerfter, 
befier Mann, mit Freudenthränen in den Aus 
gen, für Ihre Liebe. 

Aber — drey von unfern Kindern, unfre 
Caroline, Dorchen, Amalie, muͤſſen zurüc 
bleiben, und wie fünnten wir bie lieben Kinder 
ohne Mutter laffen? das gute fromme 
Mütterchen wird alfo dem Leibe nach zurück 
bleiben, mit Ihren Gedanfen und Ihren Ders 
zen aber immer mitten unter ung ſeyn. Gie 
tröftee .fich indeffen durch die Hoffnung, Gie 
fünftig, und Gott gebe bald! wieder bey uns 
zu feben, und langer als das letztemahl zu 
behalten, 

Yun, liebfter Gleim, haben Sie alfo Zeit 
und Welle, alle Ihre Fleinen Reifen zu mas 
chen, — wiewohl ich wünfchte, daß mir Die 
Heife zu dem gutem Fürften von Deffau mit 
einander machen. Fönnten; denn auch mich 
bat er eingeladen, und ich muß über lang 
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oder kurz ihn und fein Zauberfchlößichen fehen. . 
Inzwiſchen, mein Befter, fihreiben wir ung, 
dächt’ ich, alle Wochen, um unfte Saucen fo 
zu arrangiren, daß alles fein huͤbſch und fo 
gut, als immer menfchenmöglich iſt, in einans 
der paſſe. Für meines alten Lehrers und 
Sreundes Pythagoras Drdensregel — denn 
dieß find eigentlich die goldnen Sprüche, 
möchte ich Ihnen auf den Knien danfen! Die 
Veberfeßung oder Paraphrafe ift, bey allem 
was gut iſt Herrlich — ganz und gar pytha⸗ 
gorifch, und doch zugleich fo ungemein vers 
fchönert! So erhaben einfach, fo wahrhaft im 
Son der Achten ungefchminften Weisheit! — 
Die legten vierzehn Verſe find dem Beſten 
gleich, was je in irgend einer andern Sprache 
gefchrieben worden. Sie haben unfrer Zeit ein 
Gefchenf damit gemacht, das wirklich nicht 
genug gefchägt werden fann, Es ift wahres 
Geſetzbuch der Weifen, der Weltbürs 
ger in fechzehn Dctavfeiten. Wie ſtolz würde 
ich darauf gemwefen feyn, wenn Sie mir ews 
laubt hatten, dieſe goldne Drdensregel zuerft 
im Merkur zu publiciren.. 

Es ift ein ganz herrlicher Gedanfe, ung nach 
Blanfenburg entgegen zu kommen, und es mir 
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voraus zu fagen. Gleminde hatte dießmahl 
Unrecht; ich liebe die Ueberrafchungen nicht; 
fie taugen für alle fehr empfindlichen Leutchen 
nichts; vorausgenießen ift ein zu füßes 
Vorrecht der Menfchheit, um fich deffen felbft 
zu begeben. Alfo gebe ich dann der lichen 
Gleminde ein paar Dusend Mäulchen auf Abs. 
fchlag derjenigen, die ich bald, bald — denn 
wie fchnel raufchen fünf oder fechs Wochen 
vorbey, in natura einzuziehen hoffe. Lebet 
wohl, meine Lieben! Meine Frau freut ſi ch 
wie ein Kind auf dieſe Reiſe. 

Wir umarmen unſern Gleim, unſre Gleminde 
inniglich. 


CCXLVII. 
An Ebendenſelben. 


Weimar, den 31. Merz 1775. 


Liebſter Gleim, es waltet zwiſchen den Koͤ⸗ 
nigen und den Weiſen, die zu Fuß gehen und 
alles Ihrige bey ſich tragen, oder auch den 
Weiſen, die ſich in einem alten Rumpelkaſten 
von vier magern Kleppern ziehen laſſen, und 
nur eine Frau, ein Kind, einen Freund und 
einen gentilhomme servant bey ſich führen, 
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ein Fleiner Unterfchled vor, den Em. Liebden 
nicht in Erwägung zogen, als Sie mid) durch 
das Beyſpiel des großen Königs piquiren woll⸗ 
ten, den Tag meiner Abreife zu Ihnen feſtzu⸗ 
fegen. Die Könige bangen von Niemand ab, 
und fünnen alles, was fie wollen. Wir aber 
nicht alfo. 

Indeſſen weil Sie, mein Beſter, fo fehr 
darauf beftehen, daß ich dießmahl, quoad 
hoc possum, König feyn fol, fo fey dann 
biemit, in aller guten Geifter Nahmen, der 
vierte May zum Tage meiner Abreife von 
Weimar feflgefegt, mit der Erklärung, daß 
mich nichts ale Krankheit oder Tod — oder 
eine unverboffte plößliche Abführung auf ‚die 
Wartburg — daran verhindern fol. — Hinz 
gegen, liebfter Gleim, können wir, i. e. ich, 
meine Frau und DBertuch, der mit ung geht, 
ung unmöglich entfchließen, Ihrem Kath zu: 
folge, bey ihren refp. Freunden Gottſchalk 
in Sondershbaufen und Friederict in 
Blankenburg zu logivren; und wir bitten 
Sie, recht infländig, was wir bitten fünnen, 
bievon abzuftehen, und nicht ungebalten auf 
ung zu werden, dag wir ohne außerfie Nepugs 
nanz Leibes und dev Seelen nicht daran den⸗ 
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ken fünnen, vor Haͤuſer hinzufahten, wo wir 
keine Seele kennen. J 

Laſſen Sie uns alſo immer ——— rei⸗ 
ſen; wir wollen uns unterwegens behelfen ſo 
gut wir koͤnnen, und die Hauptſache iſt, ſo 
bald als moͤglich bey Ihnen zu ſeyn. 

Das beſte waͤre, wenn ich den Merkur auch 
meinem theuerſten Gleim, und durch meinen 
Gleim den Merkur dem Publikum intereſſant 
machen koͤnnte — das Wort dießmahl im Dops 
pelfinn genommen! — Aber wenn ich nicht 
Wege finde, mehr Abfag zu befommen, fo 
fommen mirflih faum die Unfoften bey’m 
Merkur heraus. Die Dentfchen find entfeglich 
kalte Seelen. In einer Stadt, wie Berlin — 
wo der Merfur in jedem guten Haufe feyn 
- follte — nicht zwanzig Abongenten. | 

Wir umarmen unfern Vater und Geelens 
bruder Gleim, und unfere liche Tante Gle—⸗ 
minde mit einer Piebe, die nur Gie und wir 
verdienen, und wir und Sie lieben-Fünnen. 
Wie find wir fchon im Voraus glüdlich ! Der 
“ ganze April wird was ganz anders dadurch, 
als er fonft gewefen mare. Und hiermit, liebs 
fier Freund, Gott befohlen von Eurem W. 


CCXLVII. 
Un Gleim. 
Weimar, den 7. April. 1775. 


Liebfter befter Gleim, nur zwey Worte um 
Ihnen zu ſagen, daß mich Gott aus einer 
Gefahr erlöst bat, an die Ich ohne Schau⸗ 
dern nicht denfen kann. Sch war nahe dabey 
oder menigiiens machte mich’8 Liebe und Angſt 
denfen, das beſte, für mich allein gefchaffene 
Meibchen zu verlieren. Alle lieben Engel Gots 
te8 haben Mitleiden mit mir und meinen vier 
armen Fleinen Mädchen gehabt; wir haben uns 
fer beſtes Mütterchen wieder, und, durch eine 
Wirkung des bewundernswerthen Öleichgemwichtg, 
worin ihre ſchoͤne Seele ihre Mafchinchen baͤlt, 
befindet fie fih nicht nur außer aller Gefahr, 
fondern in jeder Betrachtung fo wohl, ale eg, 
der Natur der Sache nach, nur immer mögs 
lich if. | 

Die goldenen Sprüche fommen in den Ms . 
nath May des Merfuriug; ich kann Ihnen 
nicht anders helfen, fie find zu fihön, zu ges 
meinnügig um nicht fo befannt als möglich ges 
macht zu werben, Ohne dieſe Verguͤnſtigung, 
wuͤrde ich die Iris ganz abſcheulich um das 

Wielands Briefe III. V. 14 | 
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allerliebſte Lied beneiden, das Sie ihr geſchenkt 
haben. Ich hoffe der Merkur dieſes Jahrs 
foll Ihnen fo gut gefallen, daß Sie Fünftig 
folche Lecferbiffen für Lefer die Seele haben, 
ihm vor allen andern Concurrenten, männlis 
chen und weiblichen Gefchlehts zukommen 
laffen. | | 

Lebet wohl, Dheim und Nichte, animae 
eandidae! Meine Fleine Frau ruft aus ihrem 
‚Bette, daß ich Ihnen fagen foll: e8 freue fie 
berzlich, daß fie ſtatt einer Keife in's Elyfium 
die noch immer früh genug fonmt — zu den 
‚beften Seelen, die je in ſterblichen Hätten ges 
wohnt haben, nach Halberftadt reifen werde. 
Schon um fieben Tage naher! Eya! wären 
wir Da! 


CCXLIX. 
Un Meufel 
Weimar, den 7. April. 1775. 
Melden Sie doch unferm Schmidt, daß ic) 
Ihn pro co dem ohnehin odiofen und 


ingraten Artikel der Fritifchen Nachrichten zc. 
difpenfire, aber. sub lege, daß er auf den 


dbramatifchen Artikel defto mehr Zeit und . 


’ alt 

Mühe wende, beſonders auf den dramaturgis 
fchen Theil deffelben. Ich honoriere Ihm den« 
Bogen des Theatral's Artifels mit zwey Dus 
caten, bis etwan beffere Zeiten kommen, bes 
dinge mir aber die Freyheit, wegzulaffen, was 
gar zu fehr wider alle meine Begriffe verfiöße ' 
wie Ich 3. B. mit. feiner allgumildherzigen Beurs 
theilung des hoͤchſt unfinnigen Wezelfchen 
Monfters von einem Zrauerfpiel gerhan Habe. 
Freymuͤthigkeit und vor allen Dingen Uns 
partheylichkeit empfehle ich höchlich. Ges 
gen die letztere verftößt, daͤucht mich, ziemlich 
ſtark die ubertriebne Verachtung des neueften 
Stüds von Großmann, melhes nach meis 
nem Gefühl und Urtheil, nichts weniger als 
elend und unendlichmahl beffer ift, als Wezels 
Mifgeburt. | 

Alles waß ich der Zeit von Rezenſi onen vor⸗ 
raͤthig habe, ſoll in den Monath April foms 
men, der Platz dazu komme auch her, wo er wolle. 

Leben Sie wohl, Theuerſter, Ihre geliebte 
Haͤlfte iſt doch wieder wohl? Ich war dieſer 
Tagen in Gefahr, die Meinige und mit ihr 
das Glück meines Lebens zu verlieren. Gott⸗ 
lob bat ſich die Gefahr bald verloren, und nur. 
geht alles wieder fehr gut. 
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CCL. 
An Gleim. 
Weimar, den 21. April. 1775. 


Das Meibchen iſt wieder beſſer, mein Hers 
jensvater Gleim, geht wieder ganz munter her⸗ 
um, und wird glaube ich, von dem bloßen 
Gedanken zu meinem Gleim und Ihrer Gles 
minde zu reifen, von der bloßen Freude auf 
diefe Reife, gefund. Wir fommen alfo gewiß, 
liebſte Seelen, aber — nicht den vierten, erſt 
den zehnten May, fage: den zehnten May wer⸗ 
den wir von hier abreifen; und warum dieß? 
Alles bloß um dieſes gebenedeyten Merkurg 
willen, den wir, ich und Bertuch, fihlechters 
dings vom Halſe haben müffen, um mit ganz 
beiterm, ruhigem, forgenfreyem Geifte und 
Herzen zu unferm Gleim ziehen und acht ganz 
zer feliger Elifiumstage bey ihm zu leben. 

Mirklich) Haben wir mit dem Druck des Mos 
nathſtuͤcfs May heute den. Anfang gemacht. 
His zum neunten May werden wir mit Druz 
den, Heften und Spediren nad Erfurt fertig 
feyn und dann auf und davon! 

Wir freuen uns herzlich, daB wir den Ort 
ſehen, betreten und fegnen follen, der Die Wies 
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ge des Tiebenewärbisften und beflen Mannes, 
der des Kichlings der Natur und der Mufen, 
der unfers Gleims Wiege gewefen iſt. 

Künftigen Montag oder Mittwochen, mein 
Defter, fehreibe ich Ahnen unfere eigentlichfte 
 Marfchroute fo genau als menfchenmöglic. 
Sept kann ich nicht; Ich babe noch alle Hähde 
vol für den Merfuriug zu thun, und- daß 
mein Kopf dabey nicht muͤßig iſt und meln Herz 
noch weniger, wiffen Sie. Von einem Mens 
fchen aber, der mit Kopf Herz und Hand ars 
beitet, fann man wohl fagen, daß er arbeitet. 
Ueber den Merfur wollen wir, der Range und 
Dreite nach, zufammen ſchwatzen. Nun 
müffen Sie ihn doc haben. - Die Spedition 
wird Fünftig munterer geben, wenn nur die 
K. Preugifchen VBoftamter ung dag Spiel nicht 
verderben. Denn die wollen immer noch nicht 
tanzen, was wir Ihnen auch pfeifen. 

Ade Herzlieber Onkel und Hausnichte! 

Ihr feyd warme Seelen, Tenerfeelen! das 
find wir arme Schwaben nicht. Aber e8 ſchlaͤgt 
uns doch aud) was unterm Brufttuch und wir 
lieben Euch von Leibes und Seelenträften, was 
wir lieben koͤnnen. 

Bald, baldı Es iſt ſchon der 21. April! | 


— — — — — 
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CCLI. | 
Un Ebendenfelben 


ix | ' 
Weimar, den ı. May. 1775. 


Heil dem erfien May, an dem ich Ihnen dieß 
fchreibe, mein Allerllebſter, und fchnell mögen 
mit ihm feine zehn Brüder vorbeyellen, das 
mit ich auf den Flügeln des zwölften, bald 
bald in meines Gleims Umarmung fliegen kann. | 
Zaufendfachen herzlichen Dank von ung allen 
fie Ihr herzliebendes Briefchen vom 26. April, 
und für das kleine Lied an Ihre Blümchen. 
Die ganze Natur fangt jegt an zu leben und 
zu Meben, zu grünen und zu blühen. Mit 
jedem Tage fchleßt der Lebensſtrom flärfer durch 
ale ihre Adern. Mir werden die angenehmfte 
Reiſe machen, die je gemacht worden. Mein 
gutes Seelenmweibchen zählt beynahe die Stuns 
den big zum zehnten May. Nun find’s ohne 
den heutigen nur noch ficben, wird fie morgen 
fagen, wenn fie aufwacht. 

Bertuch und ich möchten aus der Haut bins 
anßfahren, daß die Merfure. den 26. April 
noch nicht bey Ihnen angelangt feyn follen. 
Bertuch verpfandet feine arme Geele, nun 
müßten Sie folche. ganz gewiß haben, ch 
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Taffe heute nach "Erfurt fohreiben, woran (8 
denn liege. Mit Zittern verlag ich mich ins 
deſſen auf Bertuchs Wort. Es iſt was hor— 
ribles, daß mein Gleim der Einzige ſeyn muß, 
der noch nicht weiß, was Daniſchmend und 
Periſade und das Familienſtuͤck, und die Ges 
fchichte der Sultanfchaft, und der Mönch und 
die Nonne für Dinge find. Der May iſt uns 
fer, mein Befter, alfo follen Sie feine Gewalt 
brauchen müffen, um und ein paar Tage über 

die flipulirten achte, läuger zu haben, wenn 
Sie nicht felbit Balder fatt von uns werden. 
Uns werden diefe Wonnetage wie Stunden vor⸗ 
beyfchläpfen und wir werden gewiß feine Zeit 
haben, fie zw zählen. Ich mit allem was bier 
Sch ift, werfe mich In meines Gleims Arme 
und freue mich der feligen Tage vor mir. Ich 
möchte dem Oheim und der Nichte noch gern 
was recht ſchoͤnes fagen, aber dad Herz ift 
mir fo voll, wenn ih an Euch denfe, Ihr 
Heften unter allen menſchlichen Wefen, daß ih 
gar nichts fagen kann. 


P. S. Fraͤulein S 222 empfiehlt ſich bes 
ſtens. Die gute Seele! Warum giebt's doch 
keine Feen und Feenwagen mehr? Ehe wir 
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e8 ung verſaͤhen, würden wir Gie, wenn wie 
in ihrem Fleinen Sanscouci und freuen wer— 
den, in einer von vier und zwanzig Turteltaus 
ben gesogenen desobligeante durch die Luft das 
hergefahren fommen fehn. est fest Sie alle 
Ihre Hoffnung auf den Herbfi, wo ung uns 
fre Lieben in. Halberfiadt einen Gegenbefuch 
zwar nur fo halb und halb verfprochen haben, 
aber fie denft, wir werden ung zu Halberfladt 
fo artig aufführen, und unfer Gleim werde 
ung fo lich gewinnen, daß e8 ihm unmöglic) 
ſeyn werde, ein ganzes Jahr ohne ung zu.leben. 
Dag gebe Gott! 


CCLII. 
An Ebenvdenfelben. 
Weimat, den 5. May 1775. 


Quod felix faustumque sit! beſter, liebſter 
Vater Gleim! Kuͤnftigen Mittwoch, wird ſeyn 
der zehnte Moy früh Morgens um vier Uhr 
reifen mwir- von bier ab, ‚und des folgenden 
Abends -find wir in Ihren Armen. Das bids 
her angehaltne trockne Wetter ändert fi), und 
wir werden vermuthlic) bald Regen haben, 
der die canze Natur erquicen, und ung Reis 
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fenden den. Staub legen wird. Sollte wider 
Verhoffen anhaltender Regen und großes Ges 
waͤſſer eintreten, fo wuͤrden wir freylich erft 
Freytag Vormittags nach Halberftadt kommen 
fönnen. Aber wir wollen das Behte hoffen. 
Unfre Route wird diejenige ſeyn, die Gie 
ſelbſt ung vorgezeichnet haben. 

Ich Habe jet nicht Zeit Ahnen ein Wörts 
chen mehr zu fagen, als daß wir im Geifte 
fchon bey Ihnen find. Wir denfen an nichte, 
und reden von nichts als von unfrer Reiſe 
zu unferm Gleim und feiner lieben Nichte. 
Schiden Sie ung alle Ihre guten Götterchen 
und Engelchen entgegen. Ade, liebfter Oheim, 
liebſte Nichte! 


CCLIU. 
An Ebendenfelben. 


Weimar, den 2g. May 1775. 


Da find wir num wieder zu Weimar, haben 
unfer gutes Mütterchen, haben unfre Kinder 
wieder gefunden, und dag ganze Haus wit 
Defen gekehrt, und alles zu unferm Empfang 
bereitet, und große Freude auf beyden Geiten — 
and nun fien wir da, und erzählen einander 
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unfern langen zwölftägigen Wonnctraum von 
Gleim und Gleminde, von Freundfchaft und 
Geligfeit, von Halladat und Saphifchen Lies 
dern, von Spiegelbergen und Nonnenparadies 
fen, und von dem Fleinen Sangfouci, mo cd 
unferm Gleim fo felten fo gut wird, fich aller 
soucis die ihn plagen, zu entfchütten — und 
wundern ung, tie aus bdiefen zmolf feligen 
Tagen ein einziger Augenblick worden iſt; und 
fühlen dann wieder, gleich der aus Elyfium 
mwiedergefommenen Alceſte im Grunde der 
Seele, daß e8 fein Traum war, aber fühs 
len auch, daß die Hälfte unferes Herzens 
bey unferm Gleim und unfrer liebſten Gles 
minde zuruͤckgeblieben iſt, find nicht mehr fo 
wohl, fo munter, fo fröhlich als wir bey uns 
fern Lieben waren, und können ung durch 
nichts leichter um’ Herz machen, als wenn 
wir von Ihnen reden, uns felbft unter einans 
der und unfrer lichen Mutter und unfeer Fleis 
nen ſchwaͤrmeriſchen * * * fagen und Mies 
Derfagen, was für ein guter, lieber, wärs 
diger, herrlicher Mann unfer Gleim, was für 
ein gutes, liebes, auserwäahltes Gefchöpf 
meine Seelenſchweſter Gleminde If! Ach daß 
Seelen wie die unfern, die fo ahnlich empfins 


219 


den und denken, in fo vielen Punkten einans 
der berühren, fo eigentlich dazu gemacht find 
mit einander zu leben und zu weben — durch 
ſechzehn Meilen getrennt feyn follen! denn bes 
Denft es feldft, meine Lieben, dieſe ſechzehn 
Teilen find, bis mir wieder zu euch, oder 
Ihr zu ung reifet — fo viel als 16000 Meilen. 
Der Morgen kommt, und der Abend fchleicht 
vorbey, ohne Hoffnung, daß wir ung Morgen 
näher feyn werden als heute. Einen Freund 
wie Gleim, eine Freundin wie Gleminde zu 
baben, und nicht mit Ihnen leben zu köns 
nen, was für ein Leben ift dag? 

Sch ſchwoͤre Ahnen bey unfrer heiligen 
Freundfchaft, mein Befter, ſelbſt das Wieder, 
fehen unfrer Kinder, die Freude der Fleinen 
bolden Gefchöpfe, die Woluft, fie wieder an 
unfer Herz zu drücken, bat uns nur halb glück 
lich gemacht, well wir fie nicht mit ihnen 
theilen konnten. Iſt denn fein Mittel, liebs 
ſter Gleim, unfer Leben fo zuſammen zu flechs 
ten, daß ung nichts als der en Tod mehr 
fcheiden koͤnne? 


Alle Augenblicke unterbrochen, wie es nach 
einer Entfernung von ſechzehn Tagen In meis 
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ner biefigen Lage, nicht anders feyn Fan. 
Nun nach Hofe zu der lieben guten Fürftin 
Amalie. Beym Eintritt in ihe Zimmer find’ 
ich meinen ehrlichen Landsmann Meyer von 
Jena und eine junge Sängerin von zheölf 
Jahren bey ihr. Die Sängerin veranlaft ein 
Concert in der Herzogin Zimmer, und ich fol 
zuhören: So geben wieder zwo Stunden hin — 
dann kommen etliche Mitglieder von der Sei⸗ 
lerfchen bande joyeuse, die von Leipzig zus 
ru nach Gotha gehen, und mir die dritte 
Stunde nehmen — und nun zu Haufe finde 
ich eine kleine Gefelfchaft, deren Seele Fraͤu⸗ 
kin & *** die Kleine if. Da fihwagen 
wir nun zwar von Halberftadt. big in die fpäte 
Nacht — aber, über allem diefem geht die Zeit 
bin, und ich wollte lieber mit meinem Gleim 
als von Ihm ſchwatzen. 

Eben wird mir hr lieber goldner Brief ° 
vom vier und swanzigfien gebracht, mein emig 
theurer Gleim. Wir haben ihn mit gerührtem 
Herzen gelefen und wieder gelefen, und freuen 
ung inniglich uber diefe neue Probe des Eins 
flangs auf den unfre Seelen geſtimmt find. 
Taufend, taufend Dank an Oheim und Nichte 
für das Gelübde: zu unferm Zufammenmohnen 
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ernſtlichere Auſtalten als bisher zu machen. 
Die bloße Hoffnung macht ung glücklich, liebſte 
Freunde, für ung und euch. Denn mo wird 
Gleminde eine andere Wielandin oder Wielans 
Din eine andere Gleminde finden? Dder wer 
fanı Wielanden. feinen Glelm oder Gleimen 
feinen Wieland. erfegen? Beyſammen muͤſſen 
wir wohnen, mein Befter, meine Kinder müfs 
fen die Ihrigen feyn, Ihre Freuden und Leis 
den die meinigen, und vice versa — Aber bes 
Denkt, befte Seelen, wie kurz dieß Leben ift, 
und wie Schade um jeden Tag, den wir vers 
lieren! Laßt ung von nun an, ohne Auffchub, 
den Plan machen, die Mittel abmeffen, die 
Hinderniffe berechnen, und dann Hand an's 
Werk legen, fobald als es nur immer möglich 
if. Sind wir einmahl beyfammen, fo fol 
wohl bald Rath dazu werden, unfern guten, 
vortrefflihden Stamford nachzuziehen. ch habe 
fon ein quo modo dazu ausgefonnen, und - 
ginge auch dieß nicht, fo finden mir unfehlbar 
ein andres. Zuförderft koͤmmt alles darauf an, 
ob Wieland zu feinem Gleim, oder Gleim zu 
feinem Wieland ziehen fol. Carl Auguſt wird 
dieß entfcheiden, oder bat es vielmehr ſchon 
entfchieden. Denn welcher gute Cosmopolit 
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wird nicht da leben wollen, wo ein fo gufer 
Fuͤrſt vegiert? Aber ob er fo bleiben wird, 
wie er IR? auch der bloße Zweifel, das bloße. 
Wörtchen ob, dünft mich Hochverrath gegen 
die Majeftät der Natur — gleich ald ob fie 
nicht mächtig genug fey, einen guten Menfihen 
fo gut zu machen, daß ihn auch der Fürftens 
ftand nicht verfchlimmere. Eine große Schwie— 
rigfeit, liebſter Gleim, fann Ihr Neffe heben, 
wenn er fich je balder, je lieber zu Ihrem 
Succeſſor qualificirt. Es if viel Stoff iu 
dem jungen Manne; aber daß er ein andrer 
Sie Selbfi feyn folle, müffen wir weder ers 
warten noch fordern. Sch kenne nur Einen 
Mann wie Sie — und der find Sie felbft. 
Noch fo einen wird die Natur in den nächften 
hundert Fahren fchwerlich hervor bringen. Has 
ben Sie alfo Geduld, und Nachſicht mit Ih⸗ 
vom Neffen, und mäßigen Ste (wenn's anders 
möglich ift) das allgewaltige und zumeilen 
verzehrende Teuer, woraus Ihr ganzes Wefen 
beſteht — damit es nicht fchrecklich verzehre, 
‚ fondern bloß erleuchte und mwärnte. 

Mehr Schwierigkeiten fehe ich in Ihren Ums 
ſtaͤnden; wie viel ‚gehört dazu, bis Gie fagen 
fönnen:; omnia mca mecum porto! Indeſſen 
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bleibt doch wahr, daß dem ber ernfilich will, 
wenig Dinge unmöglich find. KEtabliren Sie 
ihren Neffen, verheiratfen Sie ihn fo vor 
theilhaft als möglich, fo kann er Ihre liegende 
Gründe in und um Halberftadt übernehmen. — 
Einen Theil Ihrer Bibliothek verfaufen Ste — 
Die Revennen, die Sie fich felbft gemacht has 
ben, bleiben Ihnen doch, menn Sie auch) 
nicht immer im Preußifchen wohnen; und eine 
Penflon Fann Ihnen dag Domkapitel auch 
nicht verfagen, wenn es nicht ale Empfindung 
verloren bat. Sch foreche Ihnen nicht von 
andern Projecten und Reffourcen, dle ung uns 
fer Kopf an Handen geben wird, wenn wir 
einmahl beyfammen Ichen — man muß fein 
Hans auf Sandgrund bauen. Indeſſen ift es 
doch gewiß, daß She Kopf und mein Kopf, 
wenn fie wie Janus bifrons als Ein Kopf zus 
fammenmwirfen werden, Doch mohl mehr aus 
richten follen, als wenn jeder nur für fih if. 
Und dann erden mir an unferm Freunde 
Bertuch einen getreuen Freund haben. Kurz, 
liebfter Gleim, ich halte Sie beym Wort, und 
von nun an foll Jeder meiner Briefe fih mit 
einem: „Gedenke deines Gelübdes!“ 
ſchließen. 
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An das Wundermweib, unfre Karſchln, fchreibe 
ich noch diefe Woche. jest bin ich noch mit 
fo vielen Gefchäftsbriefen uͤberhaͤuft, die ſchleu⸗ 
nige Erpedition erfordern — und darum muß 
- ich auch jegt abbrechen, fo gerne ich noc) lans 
ger mit meinem Gleim ſchwatzte. 

Alfo, befter der Freunde, befte der Freundin⸗ 
nen, nochmahls taufend dankvolle Umarmuns 
gen von Eurem Wieland und dem Weibe feis 
nes Herzens für die glücklichen Tage, die wir 
bey Euch gelebt haben. Taufend zärtliche Küffe 
von der kleinen Tochter der Natur, die fo herzs 
liche Küffe geben fann, wenn die Allmacht der 
Empfindung ihre junge, noch nichts Böfes abs 
nende Seele, überwältigt. Gott fegue und er⸗ 
halte und befelige unferen Gleim und unfere 
Gleminde! Wie Herzlich ich und die Hälfte 
meines Ichs Euch beyde lieben, fünnen Worte 
nicht ausdräden. Euer Dafeyn iſt unfer eiges 
nes. O fünnten wir Euch, Ihr Lieben, unfes 
zen Hippofrates zufchiden! Komme, beſte 
Seelen, kommt doch je balder, je lieber zu 
uns, und holet Euch Gefundheit und neues 
Leben bey ung. — Nur noch zwey Worte von 
unfrer Nückreife. Donnerftag Mittags kamen 
wir in Kalbesried an, blieben den Freytag 
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dort, fahen einen der fchönften, fröhlichften, 
romanmaäßigfien Winfel des Erdboding; fahen 
in demfelben ein niedliches Gut, das Gleim 
und ich dereinft um 18000 Thaler faufen fols 
len — und famen Sonnabendg um ſechs Uhr 
Nachmittags. in Weimar an, 

Meine liebe Mutter fegnet Sie für alles 
Gute, was Sie Ihren Kindern gethan haben. 
Unferm und Ihrem verehrunge würdigen Doms 
dechaut fagen Sie an unfrer Statt allcs, was 
Sie in unfern Seelen für dieſen edlen Mens 
fchenfreund lefen. Sein Andenken wird nie 
aus unfern Herzen fommen. Taufend zärtliche 
Größe und Umarmungen an Stamford, Ca 
tulluss Schnride und Neffen Gleim, und Eoms 
plimente von mehr oder weniger innrem Ges 
halt, refpective an alle, die deren werth find, 
von Ihrem ganz eignen W. 


CCLIV. 
An Ebendenfelben. 
Weimar ‚ den 3. Junp 1775» 
Auf Ihre drey lieben Briefchen vom 28. May, 
erhalten Sie dießmahl nur ein kleines Blaͤtt⸗ 
chen, liebſter Herzensbruder; ich wollte, daß 
ielando Briefe III. B. 15 | 
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ich, meine. ganze Seele darauf drucken, und 
Ihnen zufhiden könnte! denn es ift fo ein 
faltes Ding um einen gefchrichuen Brief an 
einen Freund mie mein Gleim, von einem 
Freund mie fein Wieland — und dann hab’ 
ich jegt nicht elnmahl Zeit zu einem Briefe, 
fo viele andere nothiwendige Briefe muß id) 
fchreiben, ich mag wollen oder nicht. 

Das Projekt beyfammen zu leben, ift, wie 
ich fehe, unfer beyder Lieblingeprojeft gewor⸗ 
den. Gleminde und Muͤtterchen Wie 
land junior, find auch dg logirt. Was If 


dieß zeitliche. Leben, wenn Seelen, die fo'wie 


bie unfrigen für einander gemacht find, Briefs 
papier und Gidgellad, und Poflklepper und 
Poſtbothen nöthig haben, um einander alle 
Wochen cinmahl ein paar Worte auf ſechzehn 
Meilen zugufchreyen! Dieß muß anders werd 
den, es gehe auch zu wie ed wolle, binnen 
Jahr und Tag muß fih zeigen, ob wir zu 
Ihnen oder Sie zu ung ziehen follen. 
Indeſſen, liebfter Gleim, dachte ich, koͤnnte 
unſre Afociation fur den Merfur in ordine 
ad obtinendum ein preußifche Privilegium 
eben fo gut realifirt werden, als ob ich mitten 
im Preußenland wohnte. Denn wozu iſt es 
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nöthig, daß alle Membra einer zu einer Ens 
treprife verbundenen Societät in dem nähmlis 
hen Staate wohnen, um Beguͤnſtigungen von 
Demfelben zu erhalten! 

Doch auch zu einer Migration nach Halbers 
fadt, oder wohin Sie fonft wollen, koͤnnte 
bieeihet noch Nat werden, wenn Sie mir 
auf alle Fragen und Zweifel, die meine Bers 
nunft, die Zweiflerin, noch aufwirft, hinlängs 
lihe Antworten geben konnen. Aber von alle 
dem ein andermabl. | 

Taufendfac,en Danf dem guten Engel, der 
unſern theuren verehrungsmwürdigen Domdes 
hanten noch im Augenbli der dringenden 
Gefahr aufgeweckt hat! ch fchauderte bey der 
Nachricht, die Sie unferm Bertuch davon gas 
ben, Sagen Sie doch diefem edlen Manne, 
der den Timon felbft mit der Menſchheit wies 
der ausföhnen fönnte, in meinem Nahmen 
ales, was Sie in meiner Seele Iefen, alles 
was Ih Ihm fagen würde, wenn ich In dies 
ſem Augenblict, wie ehemahls bey meinem 
Gleim, neben Ihm gegenüber faße, und mid) 
ſelbſt wegen meiner Empfindungen für den 
vortrefflihen Mann lieber hätte! 

Ihr gerechter Zorn über den ſchaͤndlichen 


m. 
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neuen Nachdruck Ihrer Werke, iſt ganz in 
meine Seele übergegangen. Der Merkur ſoll 
bierbey feine Pflicht nicht vergeffen. Ich habe 
war das profane Ding noch nicht gefehen, 
aber e8 iſt genug, daß Sie 08 geſehen haben, 
und daß es da iſt. Ufurpation des Dafenns 
ift in meinem Criminalrecht ärger ale Hoch⸗ 
verrath. 

Die Fleine Sophie Horchte und paßte mit 
allen ihren Leibess und Geeleniräften auf, 
ob in meines Gleims legten drey Briefen nicht 
auch ein Wort an Sophlechen kommen 
würde — und wurde roth und ein wenig 
traurig, daß nichts Fam. | 

Das Seelenwelbchen drüdt Ihre gan. eigne 
Gleminde an Ihr fanftes, redliches Herz. 

Auf den Herbft alfo, mein Lieber! Hippo; 
frates ſoll Inzwifchen feine beften Beſchwoͤrun⸗ 
gen gegen Dhrenteufel, Magenteufel, und alle 
andern Teufel, die man ohne Beelzebub, den 
oberſten der Teufel, austreiben kann, hervor; 
fuchen. — Er foll den Oheim und die Nichte 
fo gefund machen, als Fämen fie aus Medea's 
Wunderbade heraus, oder er ſoll nicht mehr 
Hippokrates heißen. / 
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Der Brief über Halladat fol mie ſehr will⸗ 
Eommen feyn. 

Und nun gehabe dich wohl, Freund und 
Bruder meiner Seele! Ale Segnungen des 
Himmels über dich. 

Hab’ ic Ihnen fchon gemeldet, daB, waͤh⸗ 
rend wir fchliefen und Wonnetage und Hochzeits 
nächte träumten, ein ſchwarzer Madn , ein Herr 
von * *, ein Dberpfarrer und Superintendent 
gekommen If, und uns unfre fchöne Euphros 
fone mit den Graziennamen meggeblafen hat? 
Der böfe ſchwarze Mann! Daß doch diefe Leute 
allenthalben Unheil anrichten müffen, wo fie . 
die Nafe binftecden! 

Weil ich beforge, mein Brief an die Kar⸗ 
ſchin moͤchte ſie verfehlen, da ich nicht darauf 
ſetzen kann wo er abzugeben iſt, ſo ſchick' ich 
ihn Ihnen zur Beſtellung zu. 


. CCLV. 
An die Karſchin. 
| = Weimar, den 3. Junpy. 1775. 
Mitten im Himmel der Freundſchaft, an 
der Seite unſers Gleims, des edelſten und 
beſten der Menſchen, bringt mir der Venus 
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ſchneewelßeſtes Taͤubchen Ihren erſten Brief, 
goͤttliche Sappho! Wir leſen Ihn mit Ents 
zuͤcken, wir reden den ganzen Tag, und einen 
großen Theil der folgenden von nichts ale 
Ihnen, hören unferm Gleim, mit halb offnem 
Munde, fo leife athmend als In einer Ders 
zucfung zu, da er ung eine Menge der berrs 
lichſten Lieder liefet, die ein Gott unfrer Saps 
pho einft eingab, und movon die Welt nod) 
nichts gehört hat; hören unverwandt, erfüls 
Ien ung ganz mit Ihrem Geiſt, brennen von 
Ihrem Feuer, ergießen uns in Liebe und Bes 
wunderung des fchönften Geifles, der jemahls 
ein weibliches Weib belebt hat, und beten die 
Natur in einem. ihrer herrlichfien Werke an — 
und dennoch, vortrefflihfte Karfhin, konnte 
Wielaud Ealt oder träge genug feyn, es big 
zum dritten Juny anftehen zu laffen, Ihnen, 
der Dichterin, die er ſchon fo vlele Jahre liebt 
und. bewundert, zu fagen, daß Sie die freunds 
ſchaftlichen Empfindungen, wovon hr fchöner 
Brief uͤberfließt, an feinen Undankbaren vers 
ſchwendet haben! Aber glauben Sie mir, meine 
liebfte Freundin, weder Träghelt noch Kaltſinn 
war daran Schuld. Es iſt von. jeher meine 
Art fo gewefen, daß ich nicht fchreiben kann 
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noch mag, wenn mein Herz; fo voll iſt, als 
es in Halberfiadt war. Gefchrichene Worte 
duͤnken mir dann eine fo kalte, fo armfelige 
Art, wie Seele mit Seele Gemeinfchaft pfles 
sen fol, daß Ich mich gar niche dazu ent 
fchließen kann. Doch auch jest, da ich bey 
gelaßnem Muthe an Sie fchreibe, kann und 
werde ich Ihnen nicht den zehnten Theil davon 
fagen, was ich von Ihnen denfe, was ich für 
Sie empfinde, und wie gluͤcklich Ste mich das 
durch machen, daß Sie meine Freundin feyn 
wollen. Ein Genius fol Ihnen das in feiner 
eignen Sprache unmittelbar in's Herz fagen. 
Sie follen’s fühlen, eben fo ſtark es fühlen, 
als ob Sie e8 mit Ihren eignen Geiftedaugen 
unmittelbar in meiner Scele laͤſen — und wo⸗ 
zu brauche ich Sie denn noch daß ich’8 Ihnen 
durch Worte fage? Sie allein, vortrefflichfte 
‚Srau, fehlten noch, um umfre Wonne in Hals 
berſtadt volfommen zu machen. Zwölf ganzer 
Zage — ein Jahrhundert an innerm Merth, 
ein Augenblick im Genuffe ſelbſt — hab’ ich 
bey unferm Gleim, dem beflen unfer allen 
Guͤnſtlingen des Muſengottes, dem waͤrmſten 
der Freunde, dem edelſten der Menſchen, ge⸗ 
lebt. Nur unſre Sappho, unſre Muſe manz 
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gelte und, um aus feinem Heinen :Sangfouei 
den Hayn, der Mufen oder Elyfium zu machen. 

Ahr freundfchaftliher Wunſch, befte Kar⸗ 
fchin, iſt auch der Wunſch meines Herzens. 
Aa, wir müffen ung noch von Perfon fennen 
lernen, Sie mäffen meine Rinder; und Die 
Mutter meiner Kinder, alles was ein Theil 
meines Selbſt iſt, fehen, und unter.den Fleinen 
um Sie berumtummelnden Rindern der Nas 
fur fich felbft wieder vergnügt fühlen, und 
fchönere Lieder fingen als Sie je gefungen has 
ben. Es muß feyn, es wird feyn, oder meine 
‚Seele müßte mir in diefem Augenblick falſch 
weiffagen. Untillfommene Hinderungen uns 
terbrechen mich, — Ich muß mich von Ihnen 
Iogreißen. Aber der Anfang iſt nun gemacht, 
meine Freundin — Poſten zwiſchen Berlin und 
Weimar gehen wöchentlich und richtig zwey⸗ 
mabl. Alfo fein Wort weiter, als daß ich 
mit aller Bewunderung der gefühlten Seelen⸗ 
| verwandtſchaft bin, und ewig ſeyn werde, Ihr 
ganz ergebenſter W. 
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CCLVL 
Weimar, den 19. Juny 1775. 


Wir leben’ hier feit einigen Tagen in Zona 
torrida, mein liebfter Herzensbruder; es if fo 
warm, daß Ich nicht weiß, mie ich ed anfans 
sen fol, um fogar an meinen Gleim etwas 
das einem Brief ähnlich fieht, zu Stande zu 
bringen, — 

Die Heilige Stunde, die Sie am ı4ten 
hatten, befuchte und am ııten zuvor, In dem 
wohlthätigften, harmlofeften und zugleich prächs 
tigſten Gewitter, das ich je erlebt Habe — 
nach einer vier Wochen langen Duͤrre. Ich 
weiß nichts Rührenderes als folhe Scenen. 
Ich und mein zweytes befres Sich Hatten auch 
bier, wie fo oft, einerley Empfindung, ohne 
fie einander eher, als da alles vorbey war, 
mitzutheilen. Wir fühlten inniger, als ſich 
mit Worten ausdruͤcken läßt, die Gegenwart 
Gottes, und Ste, die fchuldlofe Perifade ins 
fonderheit, fühlte es mit einer alles in und 
um fie ber heiter machenden Ruhe und feligen 
Zufriedenheit, wovon ein nicht fo unfchuldiges 
‚ Wefen fi) Faum einen Begriff machen Fann. 
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In diefem Augenblick donnert der Soft der 
Ehren wieder,- und die unter ihm liegende Erde 
harret abermahls auf einen milden Regen. 


Mir iſt ſchon merklich leichter. Ich werde 


wenigſtens eher mit dieſem Blatte fertig wer⸗ 
den. Halladat — Dieß ewig waͤhrende ſchoͤne 
Dentmahl einer guten, gereinigten, weiſen 
Seele — Halladat, mein Befter, kann nihe 
für eine Ueberfegung aus dem Arabifhen — 
wenigſtens nicht öffentlich ausgegeben werden; 
denn es gibt jest zu. viele, die Arabifch genug 
wiſſen, um ung in's Angeficht zu fagen, daß 
es nicht aus dem Arabiſchen uͤberſetzt ſey. 
Denn, Lieber, Sie ſelbſt haben ja alle die 
fremden Worte gepraͤgt, wovon, ſo arabiſch 
ſie auch klingen, doch gewiß die meiſten nichts 
weniger denn arabiſch ſind. Und warum 
ſollte ſich auch der Verfaſſer verlaͤugnen wollen? 

Was haben Sie von den Deutungen, welche 
man davon macht, zu beforgen? Was müßte 
dem Berfaffer des goldnen Spiegeld und des 
Daniſchmende bevorſtehen, wenn der Verfaſſer 
des Halladat ſich ſcheuen ſollte, ein Buch voll 
reiner Liebe fuͤr Gott und Menſchen, ein Buch 
voll Gedanken, Geſinnungen und Gefuͤhle, die 
dedem heiligen Engel Ehre machten, geſchrie⸗ 
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ben zu haben! Der unfelige Caſus mit dem 
P. Sp. hat Sie, licbfter Freund, zu aͤngſtlich, 
zu fchüchtern vor der Bosheit und Tüce der 
Menfchen gemacht. Aber freylich find die meis 
fen Menfchen dumm, und viele boshaft: aber 
die Dummen find Schaafe, deren: blä, blä! _ 
wenig zu bedeuten hat. Und mit den Böfen 
iſt's wie mit den Hunden; fobald fie fehen, 
daß man fie fürchter, fo werden fie infolent 
und packen an, gebt man aber feiner Wege, 
und achtet ihres Klaffens und Bellens nichr, 
fo hören fie bald von felbft auf, und ziehen 
mit gefenften Schwanz ab. 

‚ Ein anderer Umftand, der mir "viel mehr zu 
Herzen dringt, ift die unendliche Gleichguͤltig⸗ 
keit unſrer Zeit fuͤr dieſes Halladat, das, — 
wenn wir nicht alles Gefühl für das Wahre’ 
Schöne und Gute verlohren hätten, eine eben 
fo große allgemeine Aufmerkſamkeit ermecen, 
und eben fo aufgenommen werden müßte, als 
ob es eine Taube in ihrem Schnabel vom 
Himmel herab gebracht hätte, Aber was ich — 
der die Menfchen leider nur zu gut fennt, 
vorher ſah, das erfolgt nun auch. Halladat 
ift zwar Ambrofia.für die wenigen, guten, von 
der. Natur reingeflimmten, empfindfamen und 
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unverfaͤlſchten Seelen; aber nme für dieſe! 
Den Juden ifl’8 ein Nergerniß, und den Heis 
den eine Thorheit. Auch dieß, Seher Gottes, 
muß Sie nicht iere machen. Sie ſelbſt mußs 
ten's fühlen und wiſſen, daß Haladat zwar 
ein Buc) für alle, fonderlich für beffere 
Zeiten, aber fein Buch für viele Leute in 
diefer unfrer Zeit if. — Sie fühlen dieß, da 
Sie auf den Titel fegen: zum Borlefen in ben 
Schulen. : Guter Freund, wie manche Genes 
ration wird noch kommen und verfchtwinden, 
bis mir fo weit gefommen find, daß ein Buch 
wie Halladat, ein Schulbuch wird, und mers 
den kann! — Jetzt, mo follen die Lehrer, bie 
Profefforen, die Schulmeifter herfommen, bie 
den Halladat verfiehen! 

Ich wollte, daß ich zu Ihnen fliegen koͤnnte, 
um Sie noch jetzt, da es Zeit iſt, zu fragen: 
ob ich den Halladat ſchon in dieſem Monat 
ankuͤndigen ſoll? Ich habe Gruͤnde pro et 
eontra. Indeſſen werde ich das Sicherere waͤh⸗ 
Ion, und.die Pofaune ergreifen; mir vorbes 
baftend einen ganzen Commentar darüber zu 
ſchreiben, wenn's Noth erfordern ſollte. 

Nie, nie hat unſer Gleim, in der ſimpeln, 
nalven Art etwas ſchoͤners als die Sieben 
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Töchter, nie In der ie etwas flärs 
kers gemacht als den Gefang an den Panka⸗ 
Bach. Wir find vor Freud’ und Wonne dar⸗ 
über fchier zu Kindern twörden. Nur ein eins 
ziged hat ung ale insgeſammt an den fieben 
Töchtern beträbt, und das find ihre Nabs 
men. Lieber Himmel! Zi8, Zilo, Zilli, Ei, 
ik a, Zizilis und Ziziaris! Nein, beſter Gleim! 
dieß Menſchengeſchlecht kann's nicht tragen! 
Und ſoll um dieſer ſeltſamen Nahmen willen — 
ungeachtet des Raffinements, daß die Nahmen 
der ſieben Toͤchter eben ſo von Einer Familie 
ſind, und eben ſo verſchwiſtert, wie die ſieben 
Toͤchter ſelbſt — das ſchoͤnſte Stuͤck von der 
Melt feinen Effekt verlieren? Gleichwohl ges 
traue ich mir hierin, ohne Ihre Bewilligung, 
nicht8 zu ändern, imprimis da ich e8 unend; 
lih fchwer finde, andre, weniger auffallende,. 
zumahl einſylbige Nahmen, für die guten 
Mädchen zu finden. Muthiger hingegen habe 
ih aus eigener vom Himmel empfangner 

Macht und Gewalt, in jeder diefer beyden. 
Suren ein Hemiftichion ‚geradezu wegge⸗ 
firichen , well jedes eine ganz vortreffliche 
Stelle vernichtet. — Das Ganze gewinnt buch 
ben Verluſt, und iſt und bleibt dann ein Ideal 
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von Pathos und Erhabenheit der Sefinnuns 
gen und der Sprache, ewiglich!“ 

Unferm geliebten Domdechant, dem verchs 
rungsmwurdigen, edlen Manne, deffen Bild 
wir oft, und allemapl wenn wir im Geift bey 
Gleim und Gleminde find, mit Wohlmollen 
und Liebe in unferm Herzen auffielen, —: 
fagen Sie allemapl etwas von ung, wenn Gie 
bey ihm find, etwas, das ung in dem Ans 
benfen des edlen menfchenfreundlichen Mans 
nes bey'm Leben erhalte. 

Unferm Stamford meine befle Umarmung 
für feine beyden allerliebften ‚Gabeln. Purus 
putus Lafontaine, | 

Perifade kuͤſſet Sie mit ‚dem Kuß Ihres 
Munde, und umarmt für fi ch und mich ihre 
Herzens⸗ und Seelen s Schmweiter Gleminde taus 
fendmahl, mit Innigen Wünfchen fur die Ges 
fundheit und Erhaltung einer Freundin, die 
fie liebt, mie fie noch kein welbliches Weſen 
gellebt hat. 

Bertuch ſteckt bls über die Ohren in Wind⸗ 
muͤhlen und Walkmuͤhlen. — Man krlegt ihn 
gar nicht mehr zu ſehen. | 

Lebet wohl, Geliebtefte, Belle! So wohl 
als Ahr geliebt werdet von Euerm W. 
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— CCLVII. 
An Ebendenſelben. 
Weimar, den 14. July 1775. 


Die Tage der Unruhe ſind vorbeygerauſcht, 
mein beſter Bruder: der Himmel iſt wieder 
heiter. Er wird zwar nicht immer heiter blei⸗ 
ben, aber dafuͤr iſt die Welt, wo wir jetzt 
find, nur aus den Abſchnitzeln der übrigen 
Welten gemacht, und man Fann alfo wicht 
fordern, daß fie viel öeffer fen als fie ift. 

Taufend herzliche Umarmungen für die 
Waͤrme, womit Sie an Ihres Wielands Schids 
fal Anthell nahmen! Noch, mein Liebſter, ift 
alles in folchen terminis, daß ich nichts zu 
Hagen babe. Das Umangenehme, deffen ich 
legthin erwähnte, waren fihnell vorüberges 
bende Augenblicke. Wahrfcheinliher Weiſe 
wird C. U. mir niemahld Urfache geben, mich 
von ihm zu entfernen. Ich fige hier ganz gut, 
et si qua sede sedes eic. Go ſchoͤn auch 
immer Ihr Berliniſches Project für mich in 
unfer ſchoͤnes ſchimaͤriſches Plaͤnchen paßte, ſo 
wuͤrde es doch in der Ausfuͤhrung unendliche 
Schwierigkeiten haben. Ich biste Sie alſo gar 
ſehr, meinerhalben ruhig zu ſeyn. Ueberhaupt, 
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und wenn Ich auch. in der Folge Urfache* fins 
den follte, lieber anderswo als in Weimar zu 
leben, würde mich doch bloß die North zwinz 
gen können, irgend ein öffentliches Amt anzus 
nehmen, oder zu fuchen. „Ucberdieß bedenfen 
Ste, wie wenig eine Berfegung in eine Welt 
wie die Berliniſche ift, fih ju meiner Ge 
mütheart und meinen Umfländen ſchickte. Pain 
cuit et liberte wird ewig mein Wahlſpruch 
bleiben. Lieber mit ſechs hundert Thalern in 
dem kleinen Dörfchen, wo mein Gleim gebos 
rem wurde, in einer Kütte an dem Schmer— 
lenbach, aus dem Ihn die an deffen Rande 
tanzenden Grazien einft ald Knabe herauszo⸗ 
gen, als in Berlin oder Wien mit fo- viel 
taufend Thalern ale Sie wollten. Aber, wie 
sefagt, Carl Auguft if mir gut, feine Mutter 
auch. In Hofintriguen und Staatsfachen werd’ 
ich mich nie mifchen, und mich fo viel möglic) 
in meinem Schnecenhäuschen ruhig. balten, 
Sch werde alfo wenig oder feine Feinde in 
W. haben, und in Frieden und Unfchuld Das 
bin leben, fo lang es Gott gefällt. Aendern 
fi) einmapl die Umftände, fo wollen wir, um 
Ruhe zu befommen, ung weder nach Berlin 
noch in eine Windmühle ſetzen; fondern uns 
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irgendwo, fo nah bey unferm. Gleim, gerade 
fo ein kleines fuetonifches tranquilles Gütchen 
taufen, wie e8 einem Danifchmende nüßt und 
frommt — fo weit von Sultanen und Bonzen 
als immer möglich if. Ä 
Bey allem dem, beſter Bruder, feb’ ich die 
fhöne Seite Ihres Projefts fehr wohl, 
uud geftehe gern, daß eg au pis aller eine 
berrlihe Sache wäre. Aber auch nur au pis 
aller. Denn des Menfchen Wille ift fein Hims 
melveih, und mein Wille war nie und wird 
nie feyn, in einer großen Stadt zu leben — 
es wäre denn, daß ich einmahl einen Schag 
fände, oder einen ehrlichen Heck⸗Louisd'or. 
Denn zum Leben in einer großen Königsftade 
gehört Geldes die Fülle, Haus und Hof, 
Küd’ und Keller, Kutfche und Pferde, kurz 
alles was D. Luther unter dem täglichen Brot 
begreift. In einer kleinen Stadt oder auf 
dem Lande, nicht weit von einer Heinen 
Stadt, kann ein Mittelding von Sokrates 
und Horaz, wie ich bin, mohlfeller glädlich 
feyn. | 
Mich freut, daß Sie mie meiner Anfündis 
gung des Halladat zufrieden find. Ach hate 
e8 gern beffer gemacht, aber damahls — den 
Wielands Briefe ILU. 16 
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Drucerjungen an meiner Seite, der aufs 


Manufeript wartete, konnt' ich's nicht beffer. 


Ich möchte wohl mänfchen, daß Herder feine 
- Stimme nun auch erhübe. Er würde ganz 
unfehlbar herrlihe Dinge fagen. So etwas 
wie Halladat recht zu harafterifiren, if 
ganz eigentlich) Herders Sache. — Für. bie 
“ armen, ehrlichen, geobgefponnenen Geelen uns 
ter ihren guten Freunden, die den Nals 
ladat kalt loben, weil fie ihn noch nicht 
empfunden, noch nicht In ihrer Geele wieders 
hallen gehört haben, möchte ich Sie wohl um 
Duartier bitten. Vater, vergib ihnen, denn 
fie wiffen nicht was fie fagen, noch was fie 
fagen ſollen. — Leben und leben laffen, lieb» 


ſter Gleim! Es find der Menfchen gar fo. 


wenige, welche einen Sinn für’d wahre Sus 
blime haben, — die da fühlen fünnen, was 
für göttliche Macht und Herrlichkeit in dem 
Gedanken ift: Ä 
Und Gott ſprach: es werde Licht! 
Und es ward Licht. . 
Unfer Stamford liege mir noch am Herzen. 
Ich Hoffe C. A. fol auf eine oder andere Art 
etwas für ihn thun. Wenn ge nur ein wenig 
warten könnte: Aber, leider, die dringendſten 
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Bedürfniffe der Menfchheit Fönnen nicht wars 
ten. Daran aber fol es ibm auch, fo lange 
Gleim und Wieland Athem holen, fo Gott 
will, nicht fehlen! | 

Meine Hälfte umarmt ihre Freundin innigs 
lich, und bittet Sie, fich Ihrentwegen feinen 
Kummer zu machen. Sie felbft bat auch in 
den unrubigften Tagen nicht. einen Augenblic 
Kummer, denn, zum Gluͤck für fie und 
mich, — fie hat feine poetifche Phantafie. 

Ancora, fiebfter Herzensbruber, leben Sie 
wohl. Der Merkur laͤßt mich nicht länger 
ſchreiben. — Ein unerbittlicher Gott! — der 
will und muß nun einmahl alle vier Wochen 
feh8 gedruckte Bogen in meinem Nahmen in 
der Welt berumtragen, fie mögen berfommen 
two fie wollen. 


CcCuviui. 
An Meuſel. 
Weimar, den 16. November 1775- 


Erſchrecken Sie nicht, daB Ich Ihnen bes 
Heren D. Martini Auffag wieder zuruͤckſende. 
Ich bin wit allem fehr zufrieden, uur nicht 
mit der epifiolarifchen Form. Haben Sie die 
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Guͤte, Ihren Freund dahin zu difponiren, daß 
er folche abändere, und feine, künftig alle 
zwey Monate fortzufegende phyſikaliſche 
Nahrichten in die Form einer ganz fimpeln 
Erzählung deffen was in dieſem Fache neuer⸗ 
lich in und auch außer Deutſchland Merkwuͤr⸗ 
digſtes geſchrieben oder ſonſt hervorgebracht 
worden, (als z. E. verbeſſerter oder neuerfun⸗ 
dener Inſtrumente u. dergl.) bringe; wobey 
mir uͤbrigens die Mittelſtraße zwiſchen bloßen 
Anzeigen und umſtaͤndlichen Recenſionen 
vollkommen recht iſt. 

Außer dieſem Artikel — wuͤnſchte ich ir 
von Ihnen felbft alle zwey Monate einen gleichs 
mäßigen hiſtoriſchen Artifel, und zwar 
alfo, daß der Anfang davon im Monat Fes 
bruar 1776 erfcheinen koͤnnte. 

Ihren Theologum wollte ich dann bitten für 
den Artifel Religion zu forgen, und darin 
ſo viel möglich nicht nur von aufflärens 
den und mwahrbaft erbaulihden neuen 
Büchern aus diefem Fache, fondern auch ſo⸗ 
viel möglich von alen die Religion nahe 
Intereßirenden Begebenheiten in der. Welt um 
ung ber, fo weit Er den Zirkel nur immer 
zieben kann, Nachricht zu geben. 
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® Außer dieſen dreyen Artikeln verſchone ich 
&ie pro anno 1776 mit allem andern; bitte 
hingegen omnem lapidem zu mopiren, daß 
diefe drey Artikel ſehr gut werden mögen; 
mir aber auch zugleich bag für alle drey Ars 
tifel zu entrichtende Honorarium offenhersig su 
beftimmen, und hiebey den Umfland su confis 
beriven, daß dieſe ſaͤmmtlichen litterarifchen 
Artikel mie der Heinern Schrift (womit zeither 
die Gedichte im Merkur gedruckt worden) 
abgedruckt werden follen; und alfo viel Mas 
nufeript auf den gedruckten Bogen geht; auch, 
daß ich allen drey Artikeln zufammen böchfteng 
nur acht Bogen jährlich Im Merkur einräumen 
kann. 

Die beygehende Recenſion kann ich nicht ge⸗ 
brauchen, und wuͤnſche uͤberhaupt daß unſer 
Freund Schmidt ſich, was den Merkur betrift, 
lediglich auf den Theatral ⸗Artikel einſchraͤnke, 
dieſen aber mit deſto groͤßerer Sammlung 
aller ſeiner Geiſteskraͤfte ausarbelte. 

Mich verlangt, Sie bald wieder zu umars 
men, mein Theurer. 

Goͤthe, den wir feit neun Tagen hier be⸗ 
ſitzen, iſt das größte Genie, und der beſte lies 
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benswertheſte Menſch, den ich kenne. Ver 
muthlich kommt er auch noch nach Erfurt. 

Bon 1776 an kommt NB. vor jedes Stuͤck 
des Merfurs ein Kupferſtich en Medaillon 
von einem merkwuͤrdigen Menfchengeficht. Vors 
erfte fangen wir mit Dichfern, Künftlern und 
fhönen Geiftern des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts an. 


CCLIX. 
An simmermane. 


Heimat, den g. Januar. 1776. 


Was Gott zufanimengefügt hat, foll ber 
Menfch nicht feheiden. Goͤthe, Kavater, Herz 
der, warum follten fie nicht auch meine 
. Freunde fenn? feit ich’ dieß Kleeblatt kenne, 
find fie meine Heiligen. 
Ich lebe nun 9 Wochen mit Göthen, und 
lebe, feit unfere Seelen s Bereinigung fo uns 
vermerkt und ohne allen effort nach und nach 
su Stande gefommen, ganz in ihm. | 
Es iſt in allen Betrachtungen und von allem 
Selten das größte, befte, herrlichſie menfchs 
liche Weſen, das Gott geſchaffen hat. 


| 
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Dieß fag’ ih, meinem Zimmermann, 
weil er's beynahe mit eben fo Innigem Vergnüs 
gen lefen wird, als womit ich's ihm ſchreibe. 
Moͤcht ich's der ganzen Welt ſagen duͤrfen! 
Moͤcht' alle Welt den liebenswuͤrdigſten der 
Menſchen ſo kennen, ſo durchſchauen, ſo lle⸗ 
ben, wie ich. 
Heute war- * Stunde, wo ich ihn erſt in 
ſeiner ganzen Herrlichkeit — der ganzen ſchoͤnen 
gefuͤhlvollen reinen Menfchheit ſah. Außer mir 
kniet' ich neben ihn, druͤckte meine Seele an 
ſeine Bruſt, und betete Gott an. | 
Ade, mein alter, llebenswuͤrdiger, innigft 
theurer und verehrter Sreund! Denken Sie 
noch zuweilen an ıc. 
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CCLX. 
An Andrea. ae - 
Weimar, den 7. Februar. 1776. 


Empfehlen Sie mich unferm Zimmermann ; 
fagen Sie ihm, daß ich von dem Tage der Res 
glerung meines lieben Carls Auguſts an, mein 
mir felbft und: meinen Freunden fo oft gegebs 
nes Wort erfüllt, und mich vom Hofe ganzer 
lich in mein Schneckenhaͤuschen zuruͤckgezogen 
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habe. Und wiewohl Böthe, des Herzogs Guͤnſt⸗ 
ling, Freund, und Alles in Allem, — au 
mein ganz inniger Freund ift, fo nehme idy 
doc) nicht einmal Indirecte nur den mindeſten 
Antheil an irgend etwas, das unferen Hof, 
unſer Gouvernement, oder den Herzog perfons 
lich betrifft; alfo daß weder Gutes noch Bös 
ſes jemahls auf meine Rechnung fommen kann 
noch fol. Deus nobis haec otia fecit! 

So viel mußte id Ihnen von mir fagen, 
weil ich höre, daß gemiffe Leute, die aus vers 
ächtlichen Urfachen meine und Goͤthens Feinde 
find, allerley Calumnien ausfprengen, und uns 
ter andern auch mich, wegen meiner Conne⸗ 
xlon mit Göthen, mit in das, was bier ges 
fchleht, und nicht gefchieht, einmifchen, und 
zu einen, ich weiß nicht ob Acteur oder Souf⸗ 
fleur oder Lichtpußer bey unfrer Staats s Cos 
mödie machen, da ich doch, Dank fey Gott 
und meinem Genius, ein bloßer Zufchauer 
bin; bereit mit aller möglichen Bonhommie zu 
klatſchen, wenn gut gefpielt wird, und hoͤch⸗ 
fieng die Achfeln zuͤckend, oder ein paar sacre 
bleus zmifchen den Zähnen murmelnd, wenn 
es dumm geht. Goͤthe ſpielt feine Rolle edel, 
und groß und meifterhaft. Außer der Erfabs 
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renheit, die er nicht: haben kann, fehle 
ihm nichts, Wenn nicht viel Gutes hier durch 
ihn geſchieht, und viel weniger Boͤſes als fonft 

gefchehen waͤre; fo wird die Schuld gewiß nicht 
an ihm liegen, 


CCLXI. 
An Gleim. 
Weimar, den 22. Februar 1776. 


Du bift ein Dann Gottes, lleber Bruder 
Gleim, denn ed gehört göttliche Langmuth 
dazu, mein langes, hartnaͤcklges, verſtocktes 
Stilifchweigen zu fragen, wie du thuft, und 
mich doch Tieb zu behalten, wie du thuft! — 
Dafür aber, lieber, befier Gleim, ſeyd Ihr 
auch der einzige Mann in der Welt, der Guͤte 
und Liebe genug in ſich hat, um ſo was zu 
koͤnnen. Bey allem dem lieben wir Euch herz⸗ 
inniglich; aber Goöͤthe nimmt mir alle Zeit zum 
Brieffchreiben weg; und dann iſt's am Ende 
fo ein armfeliges Ding um einen Brief an 
einen Freund wie Gleim! Was find die fhöns 
fien Worte gegen das, mas die Seele fühlt, 
denft, firebt und thut? — Indeſſen bleibe es 
doch wahr, dag wenn man fo viel Berg. und 
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Thal zwifchen einander liegen bat, mie wir, 
fein ander Mittel ift, als einander Brieflein 
zu fchreiben — verftehet fich, wenn man einans 
der was: Nothwendiges zu fagen bat; denn 
fonft gibt's ja fo viele Gelegenheiten, mo 
Seele mit Seele, Beift mit Geifte fprechen 
und communlciren fann, wenn auch der Dcean 
zwiſchen ihnen läge. So geht's ung menigs 
ſtens. Denn taufendmahl denfen wir an uns 
fern Gleim, und an unfere Gleminde, und fo 
oft wie an fie denken, erwachen faufend ans 
genehme Hoffnungen und Erinnerungen. Und 
dann fprechen wir von Euch, und wünfchen 
Euch zu uns, und freuen und des nahenden 
Frühlings, der Euch zu ung bringen fol. Ich 
fage Euch, Onkel und Nichte! denn ohne bie 
Nichte würde der Onkel, fo lieb er if, nur 
halb willkommen feyn, uns nur halb glücklich 
machen. Dieß ift, was ihnen meine Frau 
erpreß fagen laßt, um ſich darnach zu achten 
und vor Schaden gu büten. 

Sn vierzehn Tagen laͤngſtens erwarten wir 
einen kleinen Saft; : ob's ein Männlein oder 
Fraͤulein feyn wird, weiß Gott, genug, es 
wird Wilhelm oder Wilhelmine genannt wer⸗ 
den, und mein Gleim wird mit meinem Göthe, 
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der‘ auch der feinige. werden fol, muß und 
wird, die Stelle eines Vice⸗Vaters oder geifts 
lichen Baters, den Rechten des natürlichen, 
fleifchlichen, oder wie ihr andern Moralifien 
Res fonft nennen wollt, unbefchadet, bey dem 
armen Fleinen Schelm vertreten; es fey nun 
was e8 wolle. Liebenswürdig wird es immer 
feyn, wenn feine Pathen es auch nur mit dem 
zehnten Theil der Seelenzauberey begaben wer⸗ 
den, die In ihnen fo reichlich wohnet. 

Bon Göthe fchreib’ ich Ahnen nichts, lieb⸗ 
fier Gleim. Komm und fiche!. Genug, daß 
ih nichts Beſſeres, Edleres, Herzlicheres, 
- Rieberes und Größeres In der Menfchheit kenne 
als ihn — fo wild und fiebenfeltfam der holde 
Unhold auch zuweilen ift, ober ſcheint. — 

Ader Gott mit Euch und Uns, Ihr Lieben. 
Ganz euer W. 


' CCLXIL 
An Ebendenfelben. 
Weimar, den 22. März; 1776. 
Liebfter Gleim, laſſen Sie ſich's nicht leid. 


ſeyn, daß das kleine Maͤrzen⸗Kindchen, wo⸗ 
mit uns meine Frau geſtern um ſechs Uhr 
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Morgens beſchenkt hat — nur ein Maͤdchen 
iſt. (Dieß nur, liebe Gleminde, kommt nicht 
auf meine Rechnung; es iſt bloß mach ges. 
meiner menfchlicher Weife gefprochen; denn ich 
meines Orts bin von der Fürtrefflichkeit Ihres 
Geſchlechts völlig und innigft überzeugt. Was 
ift, dag iſt, und was ift, iſt recht. Meine 
vier Mädchen machen mich gludlich, find die 
Freude meines Lebens, und ich gäbe fie. nicht 
"für die vier befien Buben in der Chriflenheit. 
Warum follte ich von der fünften nicht auch 
das Beſte hoffen? — Der Engel, ihre Mutter, 
befindet ſich ſo wohl, als es die Natur der 
Sache nur Iminer geflattet. — Wir haben ung, 
befter Freund und Brüder, des Rechts bedient, 
das Gie ung vor einem Jahre gegeben haben, 
und Sie, mwiewohl abmwefend, aber uns im 
Geifte gegenwärtig, zum Pathen des Holden 
Heinen Gefchöpfg ernannt, in Hoffnung, daß 
es Ihnen angenehm feyn würde, dleſe geiſt⸗ 
liche Paternitaͤt mit unſerm Goͤthe zu theilen, 
der Sie liebt und ehrt, und ſich eine Freude 
daraus macht, Sie bald perſoͤnlich bey uns 
kennen zu lernen. Die kleine Neuangekom⸗ 
mene beißt Charlotte Wilhelmine — 
Ihr wißt doch, lieber Bruder, daß Herder als 
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General s Superintendent zu uns kommt? 
Denft doch, was €. N. aus Welmar macht! 
und machen wird! 


CCLXIII. 
An Ebendenfelben. 


Weimar, den 16. April 1776. 


Taufend Umarmungen, mein befter Bruder, 
für Ihre lieben Briefchen, und für das artige 
Händchen und für alles Gute, was Gie Ihrer 
Eleinen Wilhelmine Cdie wir zwar, beliebter 
Kürze wegen, Lottchen nennen) Im Geifte 
weiſſagen. — Im Nahmen unferer lieben Wöchs 
nerin und meines wiedergeneſenden Töchters 
leins fol ich Sie bitten: Ihre Reife zu uns 
wo moglich big gegen die Mitte Mays zu vers 
fchieben. Bis dahin verfprechen Mutter und 
Tochter wleder gefund zu feyn und zu hüpfen 
wie Schmerlen in einem Haren Baͤchleln. W. 


m 
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. CCLXIV. 
An Ebendenſelben. 
Weimar, den 8. May 1776. 


Mein liebſter Bruder, Dank habe euer guter 
Genius, der es Eurem Herzen wohl und bes 


haͤglich genug ſeyn laͤßt, um „ſchoͤne Weil— 


chen“ zu traͤumen, und was euch davon ge⸗ 
traͤumt hat, euren Freunden mit eurer eigenen 
unnachahmlichen herzlichen Naivitaͤt wieder zu 
erzaͤhlen. Wie gerne waͤre ich, wie ein from⸗ 
mes Lamm, eurer Stimme nach) Deſſau nachs 
gegangen. Mie vielfach hatte fich diefe Reiſe 
der Mühe verlohnt! Aber was meiter als 
zwölf Meilen geht iſt fuͤr mich Peking oder 
Otaheite. 

Was mich am meiſten verdrießt, iſt, die 
Gelegenheit zu verlleren, euern vortrefflichen 
Rochow Ffennen zu lernen. Von feinem neu 
aufgelegten verbefferten Fleinen Lehrbuch, das 
fo manches große Lehrbuch zu Boden wiegt, 
fol, wenn mein Freund, der Recenfent, nicht 
noch fauler iſt als ich, mit-cheftem im. Mers 
fur nach Verdienen Gutes gefagt werden, Wie: 
wohl, was ſich ſelbſt praͤſentirt, keiner frem⸗ 
den Praͤſentirung von noͤthen hat. Helft mir 
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dasu, daß ich erhalte, warum ich den Herrn 
von Nochom bitte: eine unpartbeyifche 
Nachricht, wie man das Philantbropin bes 
funden hat; ohne Superlativog, weil diefe 
der guten Sache immer mehr Schaden als 
Vortheil bringen, ut nosti. 

Ade, ich muß aufhören. Habe einen Gars 
ten gekauft, der mir großen Spaß macht, aber 
auch einen guten Theil meiner Exiſtenz weg⸗ 
ſtielt, bis ich ihn einigermaßen fo umgeftaltee 
babe, daß man gerne darin feyn kann. Wols 
len ung mehr als einmahl wohl darin ſeyn 
laffen, wiewohl er gegen euer Eleines Sans⸗ 
fouci nur ein -Maulwurfshäufchen ift. Leber 
wohl, ihr Lieben! 


CCLXV. 
An Lavater. 


4— 


Weimar, den 22. Juny 1776. 


Liebſter Lavater, das Wort verzeihen 9% 
hört unter die, mobey ich gar nichts denken 
fann, Ich verlange Feine Verzeihung. Was 
ift das iſt, und was gefcheben tft, iſt gefches 
ben; da fann die Allmacht felbft nichts daran 
ändern. * * bat mie Durch die gar zu 


256 | | 
flüchtige Behandlung der drey vorletzten Köpfe, 
befonders des des D. Johann Fichard 
denn ich wollte den Franffurtern, um Goͤtbes 
toillen ‚gern Ehre anthun) den empfindlichfien 
Verdruß gemacht; und gerade daß es * * 
war, der's that! und daß es Lavater war, der 
es gefchehen ließ! — Das lebhafte Gefühl des 
Verdruffes iſt vorbey; aber die Sache ſelbſt 
Dauert fort. Was hift das verzeihen? Genug, 
daß weder Sie noch * * mir Verdruß mas 
chen wollten, und daß unter allen gegebenen 
Umftänden weder Sie noch * * ed anders 
machen Fonnten. Unfer wahres Verhaͤltniß 
bleibe dem ungeachtet; denn was fih darin 
geändert hat, iſt am Ende doch nur ein Mis 
nimum, das keinen Ausfchlag gibt. So viel 
hievon. Indeſſen, mein Befter, bin ich darauf 
bedacht gewefen, Ihrem * *, da er mit anges 
legenen Arbeiten ohnehin fo überhäuft iſt, und 
da es abfcheulich wäre, feine Jugend zu miß⸗ 
brauchen (denn Fein Menſch if zum Nadis 
ren und Kupferſtechen erfchaffen) fobald nur 
immer möglich, von meiner Seite zu erleichs 
tern, und ich habe Hoffnung, einen Kupfers 
fiecher zu finden, der zwar * * Genie 
nicht, aber deſto mehr Kunſtfertigkeit bat, fo 
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bag ich wenigſtens auf einer Seite wieder ges 
winne, was ich auf der andern verliere. 

Unſern Göthe Habe ich felt acht Tagen nicht 
fehben fönnen. Er ift nun geheimer Legations— 
rath, und fit im Minifterio unferg Herzogs — 
it FavoritsMinifter, Factotum und trägt die 
Sünden der Welt, Er wird viel Gutes fihafs 
fen, viel Böfes hindern, und dag muß — 


wenns moͤglich iſt — uns, dafuͤr troͤſten, daß 


er als Dichter wenigſtens auf viele Jahre fuͤr 
die Welt verloren iſt. Denn Goͤthe thut nichts 


bald. Da er nun einmahl in dieſe neue Lauf⸗ 


bahn getreten ift, fo wird er nicht ruhen, big 
er am Ziel iſt; wird ald Minifter fo ”. 


ſeyn, tote er als Autor war; 


gen; iſt duch Superlativos berdorben 
worden, wenigſtens haben ſie ihn nichts ge⸗ 
nuͤtzt. Es war in meiner Jugend mein Caſus 


auch. Seit er bier it, iſt er unendlich gede⸗ 
muͤthigt worden. Er iſt ein guter Junge, die 
Hälfte von einem Dichter, und hat wenig. 
Anlage jemahls etwas ganz zu feyh.. 


In Ihrem zweyten Theile der phyf. Frags 
mente iſt viel Goͤttliches und viel Men fchs 
lihes. Fürs erfte it Gott zu danfen. 


Das andre Tann und ſoll nicht anders ſeyn⸗ 


Wielands Briefe LIT, V. 17 
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Welcher Menfch kann fich verbrießen Taflen, 
daß Lavater ein Menfch ift? | 

Und doch, wenn Sie, ohne darum weniger 
zu empfinden und wahr zu feyn, d. i. zu 
fagen was Gie empfinden, fich die ewigen 
Guperlativo8 abgemöhnen fünnten! ch hab 
einen unfäaglichen PiE darauf — Erfahrung 
bat mich auf den Pofitloum zurücdgefegt. 
Aber freylih — Ihre Superlativi bangen 

mie Ihrer Theorie von der Hoheit der menfchs 
lihen Natur zufammen, und da divergiren 

wir! — Auch dieß kann und foll nicht andere 
| feyn. 

Sie haben Ihre Knaben zurückgeben müfs 
fen — Armer lieber Freund! Ich weiß was 
daß ift! | 

Schreiben Sie mir doch in Ahrem nächften, 
wie viel Monate vom Merkur dato in Zürich 
find? Es if fatal, daß Orell, Gefner und 
Comp. fih nicht unmittelbar mit mir Er 
fen mögen. 

Ich bitte inſtaͤndig um Befchleunigung der 
beyden Herenmeifter, die *** in dee Arbeit 
bat. Naͤchſtens fol noch ein einziger Menſch 
in ſeiner Art folgen. 

Vale, et cura ut valeas. Sie leben zu viel 
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für andere, und risquiren gerade dadurch, zu 
wenig zu leben. Was für ein herrlicher Mann 
müßten Sie feyn, wenn Sie funfzig Jahre 
gelebt haͤtten, und keine Favorit⸗Hypotheſe ſo 
geheirathet, daß Feine Eheſcheiduug mehr 
ſchicklich noch thunlich iſt! 

Ihe unverfaͤlſchter Freund W. 


ND. Damit wir ung nicht mißverſtehen: 
Nach meiner Ueberzeugung ift das Mir übers 
al — im Heinften Infekt wie im Menfchen 
oder Engel. Alfo lauter Superlativt oder gar 
feine! Hoheit der Menſchheit! — Hoheit 
der Wurmheit — Mir iſt's eins. Das Götts 
liche im Menfchen, dag Göttliche im Wurm — 
ift gleich goͤttlich. Die Menfchheit ohne 
Daffelbe, die Wurmbelt ohne daffelbe — iſt 
hoͤchſtens ein leeres Gefäß, wo bey einem die 
Sorm fihöner ift als. beym andern. 


CCLXVI. 
; An Sleim. 
Weimar, September 1776 


Wenn ich haͤtte voraus ſehen koͤnnen, beſter 
Gleim, daß ich durch meine herzlich wohlge⸗ 
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meinte Bitte, Ihre Nelfe zu uns bis zur Wies 

derkunft des Herzogs von feinem geliebten ls 
menau aufzufchieben, mich der Freude, unferm 
Gleim diefes Jahr bey ung zu fehen, ganz 
lich berauben würde. — Jh muß nicht viel 
Hreunde unter den Amfcharpands und Izeds 
unfers Erzprieſters Herders haben, daß mich 
auch nicht einer gewarnt, und den Nebel, der 
gewöhnlich fehr dick zwifchen meinem Geiftess 
auge und der Zufunft liege, ein menig vers 
duͤnnert hat! Was hilft mir nün, daß ich im 
Kopfe Frage und über mich felbit bofe bin? — 
Und gleichwohl hatte der Herzog diefen Som; 
mer fo viel Verlangen bezeugt, Sie bey ihrer 
Hieherkunft Fennen zu lernen, und auch Göthe 
hatte fich To darauf gefreut. — Ale diefe Bors 
ſtellungen wirkten auf mich, und fo fchrieb. 
ich Ihnen, Sie möchten fpäter fommen, und. 
das Schickfal (wie das fo ziemlich oft feine 
Art ift) beftraft mich dafür, daß ich meine 
Sreunde mehr als mich felbft gelebt! — Es 
iſt zum raſend werden, und am Ende iſt doch 
weiter nichts zu thun als fid) zu ergeben. 
Mein gutes Weibchen dauert mich am meiften 
dabey. Gie hatte fih fo herzlich auf ihre 
Gleminde, ihre einzige Freundin gefreut 
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Diefen Herbft noch zu Ahnen su fommen, 
mein Beſter, ift eine pure Unmöglichkeit. Mein 
Mercurialifcheg Sabrifwefen, dag jegt, ſeit 
Bertuch's Abgang, auf mir allein liegt, ers 
fordert meine immerwaͤhrende Gegenwart und 
Auffiht. Ich kann nicht vier Tage abmwefend 
feyn, ohne daß gleich alles ſtockt und ſtille 
ſteht. 

Ihre Zukunft haͤtte mich unter andern auch 
ſchon darum gefreut, weil mein Gleim dann 
mit eignen unmittelbaren Augen haͤtte ſehen 
koͤnnen, wle es zwiſchen mir und Goͤthe ſteht. 
Sie, mein Liebſter, haben noch einen Pie 
gegen dieſen edlen herrlichen jungen Mann, 
den Ich fchon lange wie meinen Augapfel liebe. 
Gie brauchten ihn aber nur etliche Tage in 
der Nähe zu fehn, fo würde er Ihnen faſt fo 
lieb werden, als mir. In dieſen zehn Mo⸗ 
naten, die ich nun mit Ihm gelebt babe, ift — 
ein einziges Mißverftändniß aufgenommen, 
dad aber nicht länger ald eine Stunde 
dauerte — (und auch dief begegnete ſchon vor 
mehr als feche Monaten) Fein Augenblid. 
gewwefen, wo Göthe und ich nicht in der reins 
fien Harmonie zufammen eriftirt hätten. Sein 
Angeficht zu fehen, if für mich eine Ark von 
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Hedürfniß worden. Wenn er bier ift, fehen 
wir ung beynahe alle Tage. Alles in meinem 
" Haufe, Mutter, Weib und Kinder lleben ihn. 
Kurz, befier Gleim, fo feltfam und unglaubs 
lich es der Welt vorkommt, fo iſt's nun fo 
und nicht anders. Vor kurzem hat Göthe mein 
Bild en profil: gezeichnet. Es iſt wunderbar 
charafteriftifch, und unftreitig das einzige dag 
mir ganz ähnlich ſieht. Wirklich wird es dem 
Medallleur Abramfon nach Berlin geſchickt, 
Der mich fihon lange. um mein Bildnif 
peinigt. 
Ueberhaupt, mein Lieber, glauben Sie von 
allem Boͤſen, was die Dame Fama von Wei⸗ 
mar, und dem Herzog und Goͤthen und der 
ganzen Wirthſchaft aus ihrer ſchaͤndlichen Hin⸗ 
tertrompete in die Welt hineinblaͤßt, bein 
Wort. Dieß iſt das einzige Mittel, nicht 
betrogen zu werden. Komm und fiehe! 
ruf' ich allen zu, die, in der Verwirrung des 
Guten und Boͤſen, maß von ung gefprochen 
wird, nicht wiſſen was fie denken ſollen. Alles 
geht fo gut es gehen Fann — welcher ges 
ſcheuter Menſch kann mehr verlangen ?. 
Adieu, taufend herzliche Grüße von Fhrem W. 


N. S. Ihr Parhıhen iſt ein ganzer Engel; | 
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wird täglich fchöner, if rund wie der Voll⸗ 
mond, bat Grübchen im Baden und fchöne 
blaue Augen, 





An Ebendenfelben 
Weimar, den 4. Dctober 1776. 


Heftes Bruderherz! Der Mann Gottes, mit 
feinem lieben Engel an der Seite, ift Dienfiag 
Abends glücklich bey und angekommen. — 
Bey'm erfien Anblick flog ihm meine Geele 
entgegen. Wir blieben gleich zwo Stunden 
beyfammen, und die Freude über Herders 
Daſeyn vergoldete mir den ganzen Tag. Allee 
müßte trügen, wenn wir nicht in brüderlicher 
Eintracht fein und lieblich beyfammen wohnen 
folten. — So wenig die Welt dag faflen ober 
glauben kann. — 

Kommt doh nun, wenn's irgend möglich) 
it! Seht nur wie fhön Himmel und Erde 
noch iſt! Mie milde noch die Luft! — Kommt, 
lieber Bruder Gleim, liebe Schwefter Gleminde, 
beift ung unfer Glaͤck genießen, helft es befes 
fligen! Und feht mit. euern eigenen Augen, 
daß Weimar, das von böfen Buben und Tho⸗ 
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ren ſo verläfterte. Weimar, die wahre Arche 
Nos- ift, wohin fih die wenigen Guten aus - 
einer verdorbenen Welt vor der herannahenden 
Suͤndfluth retten koͤnnen. 

Tauſend Dank, lieber Bruder Gleim, fuͤr 
des rothen Buchs dritten Theil, und fuͤr die 
Sinngedichte. Ich habe meinen Geiſt und 
Her; am erſten, und meinen Witz an den ans 


-.. dern gelabt. — Wiewohl auch unter den Sinns 


gedichten verfchiedene Ambrofia für Geift und 

Herz find. An beyden freut mich auch befons 
ders die wunderbare Reinheit des Aus 
drucks. Die meiſten der Siungedichte hatte 
ich ſchon gelefen; aber fie waren mir wieder 
ganz neu geworden, ſo friſch und bluͤhend ſa⸗ 
hen ſie aus. 

Dein Enthuſi asmus fuͤr das Philanthro⸗ 
pinum liebſter Bruder, — wollte Gott! wir 
koͤnnten einen Funken davon in alle Großen 
und Reichen unfrer Faltblütigen Nation haus 
hen! — Ich fürchte aber, mir werden's nicht 
vermoͤgen! Bafedow muß Zeichen und Wuns 
der thun, und dann iſt's doch noch die Frage, 
ob ſie glauben werden. 





| 265 
CCLXVIIL 
an %. G Jakobi. 


Weimar, den 25. Octobet 1776. 


Da, lieber Bruder Georg, iſt meine der 
Ihrigen entgegenfommende Hand — und da 
wir ung nun twieder gefunden haben, fo fihelde 
ung weder Gegenmwärtiges noch Künftiges, 
Hohes noch Tiefes wieder, Vom Vergangenen 
werde nur der Augenblicke gedacht, an die 
und unfer Herz erinnert. Wir freuen ung 
herzlich auf Ihre fo nahe Zukunft! Sie foms 
men zu einer Famille, in der Sie gar bald 
ein geliebtes Mitglied feyn werden. Die freunds 
lihfte, brüderlichfte Aufnahme, das iſt Alles 
was Ich Ihnen voraus verfprechen werde; dag 
übrige — Komm und Siehe! 

Auch daß ich. Sie wieder zum Mitarbelrer 
am Merkur haben werde, freut mich herzlich. 
Aus der Vereinigung der Guten, lieber Georg, 
muß lauter Gutes entfpringen. | 

Herdern hat ung Gott in feiner Freund⸗ 
lichkeit gegeben. Ich ſage Ihnen nichts mehr 
davon, weil Sie bald gegenwaͤrtig, ſehen, 
hoͤren, fuͤhlen, ſich mit uns freuen, mit uns 
gluͤcklich ſeyn werden. 
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Und fo, Befter! Leben Sie inzwiſchen wohl, 
‘und wenn Sie in Halberftadt angefommen 
“find, und fi gewaͤrmt haben, melden Gie 
mir Tag und Stunde, damit wir, fo mie 
wieder ein Tag vorüber iſt, ung deffen freuen 
koͤnnen. Sie wiffen, ich bin fein Freund der 
Ueberrafhung. — Grüßen und umarmen Gie 
von mir unfern Gleim. Auch er wird fi 
unfers Wiederfindens freuen, Adieu, Lieber 
Georg! | | | 


N. S. Noch eins, Lieber Georg, — es iſt 
zwar eine Bitte — aber ich kann mir nicht 
helfen. Der Karſchin Tochter hat ein Drama 
gemacht, der ehrliche Schweizer. Es 
iſt ſo gut, nicht juſi als Drama, ſondern als 
ein con amore gemachtes Kind ihres Genies 
und Herzens, daß ich die Recenſion unmoͤg⸗ 
lich von Jemand anderm als von Georg 
Jakobl gemacht wiſſen möchte. Und eine 
Kecenfion im Merkur erwartet Mutter und 
Tochter. Aber bald, bald, befter Georg! 
Es braucht (ut probe nosti) nichts Muͤhſa⸗ 
mes, Studiertes. — Leſen Sie das Ding, 
und gießen Sie die Empfindung, die es Ihnen 
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gemacht, wenn fie fich erft ein paar Stunden 
gefeßt — auf ein Stuͤckchen Papier — das 
iſt Alles. 


CCLXIX. 
An Sleim 
Weimar, den 10. December. 1776. 


Empfangen Sie, mein theurer Herzenebrus 
der Gleim, den beflen Dank Ihres Wies 
lands für. die ertheilte Nachricht von * * * 
Können Sie, felbft oder durch Ihre Sreums. 
de, durch Empfehlung an Behörde, etwas für 
den jungen Mann thun, fo erweifen Sie 
e8 mir. 

Sch und alles, was bite gu meinem Sch 96 
hört, glauben fo feft als an ein prophetiſches 
Wort an die Verheißung unfers Gleims, daß 
er uns mit feiner lichen Gleminde auf den 
Frühling befuchen, und unter den Bluͤthen 
meinee Bäume fih mit ung des Lebens 
und unferer Sreundfchaft freuen werde! 

Herder und Herderin grüffen und fegnen 
Euch, ihr Leben. Sie gemohnen je länger je 
beffer an, und Herder gewinnt, wie billig, 
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alle Herzen der Großen und des Volks, fo 
viel als davon noch ein Endchen Herz über 
haben. Wir unter einander leben einträchtigs 
lid) und tragen einer des andern Laſt. Lenz 
iſt weg und geht vermuthlich mieder nach 
Straßburg. | 
Sind Sie nicht auch einer von I; 
welche Freude an Bürgers deutfhem Homer 
haben? Fa, ganz gewiß find Sie's! Klop⸗ 
ſtock, ſagt man, bat Grafen Leopold Stols 
berg zu einer Gegen seberfegung in Hexame⸗ 
tern aufgemuntert. Sch denke aber, die foll 
und unferm Bürger und feinen Jamben nicht 
untreu machen, ! 
- Immer und ewig Ihr getreuer Bruder. 
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CCLXX. | 
An Ebendenfelben. 


Weimar, den 2. Januar 1777. 


Der. — lohnt guten Menſchen ihre Gut⸗ 
herzigkelt durch die Freude, die er ihnen an 
andern ſchenkt. Dieſe ſey dann auch Ihr Lohn 

mein beſter Herzensbruder, fuͤr die große 
Freude, die Sie meinen Kindern, ihren Mäts 

\ 


— 
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tern, und mir, der in diefen lieben Geſchoͤ— 
pfen allen und in feinen Freunden fo glücklich 
ift, gemacht haben. Ich fage — Freunden — 
aber wo ift auch noch fo ein Freund, mie mein 
Gleim? noch fo ein Herz, wie feines? Neh— 
men Sie alfo unfere Freude über Ihre Liebe 
zu uns und unfere berzlichfte Gegenliebe ale 
den einzigen Danf, die einzige Erftattung an, 
die wir Ihnen geben können. Lange, lange. 
gönne ung und allen guten Menfchen der Hims 
mel noch, den edlen guten und in feiner Are 
fo ganz eignen Mann! Ga, lieber Gleim, 
Gie follen noch die Enfel Ihres Wielands 
auf Fhren Armen büpfeu laffen, oder ich mag 
felbft nicht8 davon erleben. 

Georgens (Jakobis) Umflände gehen mir 
fehr zu Herzen. Der arme Schelm ift alfo im 
eigentlichen Wortverftand in Liebe gefallen, 
wie man in einen Brunnen fällt. Da hilft 
freylich fein Moralifiren! Indeſſen wenn fein 
ander Mittel ift; ihn ad sanam mentem zu 
bringen, und zu machen, daß man ihn doch 
twieder zu was gebrauchen kann, fo laffen Sie 
Ihn in Gottes Nahmen weiben. Der Merkus 
trägt ihm doch von nun an, fo lang es dauert, 
jährlich vier hundert Thaler ein — und dieß 


270 


zu feiner Praͤbende reicht doch wenigſtens in 
den erſten Jahren fuͤr's anſtaͤndige Noth— 


wendige. Fuͤr die Zukunft wird unſer lies 


ber Herr Gott ſorgen. Es wuͤrde bald gar 
eine Ehen mehr geben, wenn wir in dieſen 
unfern beillofen Tagen fo weit hinaus denfen 
wollten, , Nur muß Herr George, wenn er 


haͤusliches Glück ıkoften will, auf die Heinen 


Freudchen der Eitelkeit, und aufs ewige Reifen 
und Herumftreichen Verzicht hun, und flatt 
deffen den Hausvaterfinn anziehen ꝛc. Welt⸗ 
finn und Hausvaterfinn fönnen nicht beyfams 
men ſtehen. — Verliebt feyn mag er, aber 
ganz unnüg für Bott und, Menfchen muß ihn 
die Liebe Doch nicht machen. J 

Herder und Herderin, das herrliche Paar 
Menſchen, danken meinem Gleim fuͤr ſein lie⸗ 
bes Andenken an ſie. Es geht Ihnen hier 
ganz gut — ſo gut als es hier moͤglich iſt — 
Was dieß heißt, werdet Ihr im May ſelbſt 
ſehen. 


Ade, liebe Seelen. — Alles was in meinem 


Hauſe Arme hat, ſtreckt ſie nach Euch aus. — 
Lebe wohl, Herzensbruder. Dein W. 
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CCLXXI. 

An Ebendenſelben. 

Weimar, den 17. Jenner 1777. 


Mein theurer Herzensbruder — Herr *** 
iſt felbE zu Ihnen gekommen, bat Sie 
überzeugt, daß er zu Ballenſtaͤdt fchlechs 
terdinge nicht langer eriftiren koͤnne, er 
wid auf Oſtern dort abgehen, und zu mir 
fommen, und auf’ Ungewiſſe unter meis 
nen Flügeln Platz nehmen, und bildet fich 
ein, der Thor, ih werde ihn zur Erpedis 
tion des Merkurs brauchen fünnen, und Gott 
weiß, was für ſolche Traͤume mehr — Liebfter 
Bruder, Gie fennen mein Herz: aber Gie 
kennen auch meine Lage und meine Werhälts 
niffe. Herr * * * if, (wie alle Leute, 
die einmahl aus ihrem mahren Verhaͤltniß 
und ihrer beftimmten Laufbahn herausgetreten 
find) ein unglücklicher, verfchöbener Menfch, 
überall zu kurz und zu lang, und mit vielen 
natürlichen Fähigkeiten und dem beften Wilfen, 
gleichwohl: zu nicht8 brauchbar; alfo — da er 
fein Bermögen hat wovon er leben Fönnte, 
ein bedauernswürdiger armer Teufel; aber ich 
kann ihm nicht helfen. Außerdem daß 
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e8 mie unmöglich mare, nur acht Tage mit 
ihm in Einem Haufe zu exiſtiren, und daß 
fein Aufenthalte bey mir alle Hausliche Slückfeligs 
keit gerfiören würde — weiß ich auch gar nicht 
wozu ic) ihn gebrauchen könnte. Denn mit 
dem Merkur babe ich ja ſchon vor Jahr und 
Tag befanntermaßen eine neue Einrichtung 
getroffen, die mich der Unkoſten eines Expe⸗ 
ditiongfecretaire gänzlich entübrigt. 

Sch bin jegt fo gluͤcklich im Mittelpunkt 
meiner Famille bey. Weib,. Mutter, Rindern 
und wackern Domeftlquen. Es brauchte nur 
fo einen. Saufewind, um ale unfere Nuhe 
und Freude an einander zu zerruͤtten. Ueber⸗ 
dem dächte ich, en bonne morale wäre jeder 
Menfch verbunden, -in feinem zwey und drey⸗ 
Bigften Fahre auf feine eigene Fauſt zu eriftis 
ren. Er wurde zum Kaufmann deflinirt und 
erzogen, das war feine carriere: er hatte mit 
den Fähigkeiten, die er bat, fein Gluͤck darin 
machen fönnen. Aber er hatte feine Luft zum 
Arbeiten, war ein Springingfeld und wollte 
auf Abenteuer ziehen. Wer Luft zum Abens 
teuerleben hat, muß auch Muth dazu haben, 
und Stoff und Kraft in fi fühlen, ſich 
allein mit feinem eignen Kopf oder Arm, oder 
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mit welchem Theil feines Leibes es fonft ſeyn 
mag, durch die Welt durchjuarbeiten ꝛc. 21. — 
Sch bitte und befchwöre Sie alfo: verfländis 
gen Sie den Herrn Urian, daß er ſich auf mich 
ganz und gar keine Rechnung zu machen habe, 
und daß eine Reiſe zu mir ihm gar nichts 
helfen, mir aber, in meiner jetzigen Lage las 
ſtig und fatal ſeyn wuͤrde. Machen Sie ihm 
begreiflich, daß Amerika ein herrliches Feld zu 
allen Abenteuern iſt, und daß der Weg da— 
hin auch ihm offen liegt, da er ſich die Ruͤck⸗ 
kehr in das vaͤterliche Haus ein fuͤr allemahl 
ſelbſt geſperrt hat. Denn im Comptoir kann 
man ihn dort nicht gebrauchen — und daß man 
\einen Kerl von zwey und dreißig Jahren, der 
feine gefunden Glieder hat, mie einen Capaus 
nen füttern fol, das ſteht doch in feinem Bus 
che gefchrieben. 
Ade, Ihr Geiſt und Herzensbruder Wieland, 


CCLXXII. 
An 3. ©. Jakobi. 
Weimar, den 14. Februar 1777 
Mit offnen Armen erwarten wir dein, lies 
bes Brüderchen! Du kommſt in ein Haus voß 
Wielands Briefe III. B. 18 


* 
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Kleiner Kinder, wo Du Sitten antreffen wirft, 
wie fie zu unfrer Urgroßmätter Zeiten unges 


fahr Mode waren; deſto beffer. An Papier 


und Dinte fol Div’ nicht fehlen. WIN Dir 
auch gute Federn fihneiden laſſen. 

Kann Dir eine Empfehlung von unfrer 
Herzogin Mutter was helfen, fo ſprich, 
und fag nur, an wen fie Deinetbalben fchreis 
ben fol. Sie ift in ſolchen Fällen die Güte 
feibft. de, Bruderherz. 

N —— ——— 
CCLXXIH. 
An Gleim. 
Weimar, den 28. Februar 1777- 
Liebfter Herzensbruder, Sie und Georg as 


fobi haben ung erſchreckt, da Sie ung nur alg 
eine Möglichkeit fehen ließen, daß unfer Gleim 


mit Jakobi ohne die liebe Gleminde zu 


uns kommen koͤnnte. ch beſchwoͤre Sie, thun 
Gie das ja nicht, wenn Sie meiner armen 
Frau nicht alle Freude auf den ganzen Soms 


. mer verderben wollen. Sagen Sie Georgen, 


er werd’ ung allein fehr willfommen feyn; 
und Sie, mein Beſter, fommen mit unferer 
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Gleminde im May, und genießen des Fruͤh⸗ 
lings bey ung, und bleiben bis Ihnen eines 
meiner Madchen die erfien Roſen aus unferm 
Garten bringt. 


CCLXXIV. 
An 3. © Safobi. 


Weimar, den 24. Merz. 1777. 


Herzensbruder! glei nah Deiner Entfers 
nung von Weimar ging ich nach Gotha, und 
habe da die ganze verwichene Woche fo gang 
angenehm bingebracht. Sich war aber dort fo 
wenig mein eigen, Daß ich Dir unmöglich 
fchreiben fonnte, Du bift mir alfo zuvorge— 
fommen und dag hätte von Rechts wegen nicht - 
gefcheben folen, — denn ih hatte Dir gar 
fo gerne gleich in den erflen Tagen fagen mös 
gen, wie ung zu Muthe war, da fein Ja—⸗ 
tobt mehr im Haufe zu finden war — wie 
die guten Kinder dich allenthalben fuchten — 
wie unfer aller Herzen. dich vermißten, — 
wie innig wird fühlten, und wie oft wirs 
einander fagten, daß wir dich mit jedem Mors 
gen und Abend lieber gewonnen. — Heute 
langt mir dein lieber Brief an, der fo ganz 
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Abdruck deiner fchönen und guten Seele ift! 
Er bat ung alle glücklich gemacht, und wir 
Danfen dir alle dafur auß vollem Herzen. Es 
freut ung inniglih, daß mir dir fo lieb wors 


den find; daß du und mir fo ‚guten, mohls. 


tollenden , feblerbedeckenden Augen gefeben, 
und mit fo vieler Güte den Willen fürs Werk 


angenommen haſt. Künftig, lieber Bruder, 


wirſt du dich, hoffen wir, fo einrichten, daß 


du und ale Jahre“ etliche Wochen fihenfen 
kannſt. Dein leiblicher Bruder iſt nicht mehr 


dein Bruder als ich es bin und bleiben werde 
dum spiritus hos regit artus. 

Deine Idee, deine Reife nah Weimar 
zu fchreiben, gefalt mir ſehr, und ich fehe 
gar nicht warum du fie nicht ausführen folls 
teſt. Wenn du mas von Triftan fagen 
willft, fo fprich davon als einem Gedicht, 


worin das Edelfte und ntereffantefte aus den 
Geſchichten der Tafelrunde In die traurig zärts 
liche Liebesgefchichte von Triffan und Dfelda 


verwebt ſeyn wird. 

Lieber Bruder, ich werde alle Augenblicke 
unterbrochen, und kann nicht fortſchreiben. 
Der Herzog iſt bey mir — eben koͤmmt auch 
Goͤthe, ſie werden den Abend da bleiben. 


— 





} 
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Ich werde eine Stelle deines Briefes abs 
ſchreiben, und der Herzogin Mutter durch 
Thusnelden geben laffen. Sie wird große 
Sreude dran haben. 
Goͤthe, dem ich deinen Brief Iefen laffen, 
grüße Dich. Er iſt der Meinung, du fol 
die Reife nach Weimar nicht fchreiben. Er 
meint, es ſchicke fih für ung am beten, in 
unferm heiligen Dunkel zu bleiben — es e. 
nur dienen, viele boshafte, hamifche Seele 
bier und dort aufjuiwiegeln. N 

Thu’ nun was Die Dein guter Genlug eins 
gibt, und Liebe deinen guten Bruder. 





CCLXXYV. 
An Slieltim 


Weimar, den 30. May 1777, | 


Taufendfachen Dank, liebfler Freund und 
Bruder, für die Herzliche Freude, die Gie 
Ihrem Wieland und feinem ganzen Haufe 
durch die fröhliche Bothſchaft von ihrer bals 
digen Erfcheinung bey und gemacht haben. 

Herder bat feit drey Wochen böfe Zeit ges 
habt. Er war an einer böfen ſchwarzen Gelbz 
fucht franf. Er iſt aber nun wieder in tan- 
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tum bergeftellt, und ich denfe die Gegenwart 
meines Gleims fol für ihn wohlthaͤtig feyn. 

Warum ift Anfpach doch zu einem Fleinen 
Ausflug fo weit von Weimar, und die Wege 
dahin fo abfcheulih? Wäre es eine Möglichs 
keit dahin zu gehen, wie fehr würde ich vers 
ſucht, mit Ihnen nach Anfpach zu fliegen, 
und den liebenswurdigen Dichter von Anges 
ficht zu Angeficht zu feben, der unferm Bolfe 
einft fo lieb war, und unfern Nachkommen, 
wenn. die jeßige Genies Wuth erft ausgetobt 
hat, wieder fo lieb werden mird! 

Alles übrige auf die feeligen Tage, bie Sie 
zu ung bringen und mit uns leben werden! 
Mit offuen Armen und von ganzer Seele ber 
Ihrige W. 


CCLXXVI. 
An Ebendenſelben. 

Weimar, den 17. Juny 1777. 

Liebſter Gleim, da wir der Nachricht, daß 
Sie unterwegens ſeyen, mit Ungeduld entge⸗ 
gen ſehen, erhalten wir heute durch Ihr Briefs 
chen die leidige Nachricht, daß Ihnen ein 
Damon — ber gewiß nicht der Genius der 
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Freundſchaft ift, abermahl einen Klog In den 
Meg geworfen bat. — Daß alleg dieß nur fein 
Dmen ſey — Nein, mein Befler, fommen 
müffen Sie, davon fpricht Sie nichts los! — 
- Berfchieben Sie aber Ihre Abreife länger als 
hoͤchſtens bis den 2. Fuly, fo rigquiren Sie, 
daß Sie ung mitten im Einzichen in eine ans 
dere Wohnung begriffen finden. — Gott bringe 
Ste bald gefund und gluͤcklich in die verlans 
genden offuen Arme Ihres guten redlichen 
Bruders MW. 


CELXXVII 
An Ebendenfelben. 


Weimar, den 11. Auguſt 1777, 


Liebſter Hergensbruder — wir dachten gleich 
daß es Ihnen recht wohl gehen müßte, und 
daß Sie ſich zu Lauchſtaͤdt und in den Begens 
den umher tüchtig berumtreiben, und von je 
dem fchönen und leldlichen Tag den mögliche 
fien Gebrauch machen würden — und daß wir 
alfo Ihr Stilfchweigen ganz getroft als ein 
gutes Zeichen aufnehmen dürften. 

. Wir andern bier haben Indeffen freylich mit 
unferm Umziehen in die neue Wohnung, und 
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mie der Einrichtung in derfelben fo. viel zu 
fchaffen. gehabt, daß uns die Zeit noch eins 
mahl fo fchnell vorbey gefommen, und wir die 
. Entbehrung unferes Gleims und unfrer Gles 
minde aus unfern Augen und Armen um fo 
eber haben verfehmerzen Fönnen, aber doc) 
baben wir immer fleißig an Sie gedacht und 
von Ihnen gefprochen. Auch hab’ ich. in den 
erften vierzehn Tagen nad) Ihrer Abreife meine 
Roſamund ganz neu und mehr als zur Halfte 
voͤllig umgefhaffen, und ihre nun eine ſolche 
Geſtalt gegeben, daß ich Ehre und Freude an « 
ihr erleben werde. Wenigſtens ift fie nun alles 
was eine Achte Mannheimer Dper feyn foll; 
auch haben die Leute ein Gaudium darüber, 
wie Ihr Euch Faum vorfiellen könnt. Schwei⸗ 
zer iſt inzwiſchen felbft zu Mannheim gemes 
fen, und bat mir fehr vergnägte Briefe von 
dort aus gefchrieben. — | 
D euer König, euer König! Warum wollte 
doch der Himmel nicht, daß er, zu feiner 
Zeit, auf den Einfall fam, aus feinem goͤtt⸗ 
lichen Berlin ein deutfches Athen zu machen? 
All das, was jest in Mannheim ift, ſollte 
ja von Gott und Rechtswegen in Berlin feyn — 
und wie viel mehr und größere Dinge wollten 
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wir Alte gethan Haben, wenn Friedrich — Pes 
rifle8 für ung und feine Nation hätte feyn 
‚wollen! — Es ift nun fo! Diefer Ruhm bleibt 
einem andern aufbehalten — der dafür weder 
ein Schlefien mit dem Schwerdt, noch ein 
Weftpreußen mit einem Federzuge erobern wird. 
-” Daß der Elector Saxoniae — mit welchem 
Gott fey! Lauchſtaͤdt fo anfehnlich zu ermeis 
tern und zu verfchönern befliffen ift, hör ich 
fehr gerne. Dafür wollen wir denn auch uns 
ferm Gleim und der gebenedenten unter den 
Nichten fünftiges Jahr einen Rendezvous zu 
Lauchftäde geben — darauf verlaffen Sie ſich! 

Immittelſt befinden wir ung alle, ſammt 
und fonders, alt und jung, in unfrer Land⸗ 
wohnung, fo nah und doch mieder fo weit von: 
dem GStädtlein Weimar, herrlich wohl. Lotts 
chen wird, mie bilig, ale Tage drolliger, 
boldfeliger, fchöner, gefcheidter, eigenfinnis 
ger zc. Die Idee der lieben Nichte iſt ihr 
noch immer fo lebhaft, daß fie , fo oft fie 
ein Srauenzimmer daß weiß angezogen ift und 
eine etwas ſpitzige Naſe hat, vorbey gehen 
ſieht, aus Leibeskraͤften: Gleim, Gleim, komm, 
komm! ruft, alle Haͤnde nach ihr ausſtreckt, 
mit allen ihren Fingerchen herbeywinkt, und 
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ſich ſchrecklich erzuͤnt, wenn die vermeinte | 
Gleim nicht näher fommen wil. | 

Die Dberpriefterin — brost. Wir haben 
Sie feit Eurer Abreife nicht gefehen. Ihr 
Mann if feit acht Tagen wieder hier; e8 fällt 
ibm aber auch nicht ein, nach ung zu guden, 
wiewohl wir feine Schaafe Cich zwar nur ein 
Boͤcklein) und er unfer Hirte — aber freylich, 
leider! nur einer iſt — deſſen bie Schafe nicht 
eigen find. 

Ade, fur dießmahl, Tiebfter Bruder — und 
liebes, liebes Schweſterchen! — Nie hat ein 
weibliches Weſen das andere lieber gehabt, 
als meine Frau ihre Schweſter Gleim liebt! — 

Mit Goͤthe bin ich dieſe Zeit her ungemein 
und fo ſehr als jemahls zufrieden. Der Hers 
zog iſt auch lieb und gut, Adio. W. 


VIII. 
An Ebendenfelben. 
| Weimar, den 16. September 1777. 
Liebes Seelenfchivefterchen „ da ich die Ehre 
habe, bey den Frauens in meinem Haufe als 
Secretair in Dienften zu ſtehn, fo habe Drdre 
Euer Liebden nebft unferm refpeetiven Liebes 
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fuß, deb s und wehmuͤthig vorzutragen: wel⸗ 
hergeftalfen meine hochgedachten gebietenden 
Frauen fich zur Zeit in fo großem Flachsman⸗ 
gel befinden, daß fie ihren bochadelichen Spins 
nerinnen feine Arbeit mehr geben Fünnen, das 
Durch aber nicht allein Gefahr laufen, folche 
gar zu verlieren, fondern auch in ihrem löbs 
lichen Hausfabrikweſen merklich zuruͤckgeſetzt 
zu werden, Da nun alfo die Noth erbeifcht, 
diefem Uebel ſchleunig abzuhelfen: als ergehet 
an Euer Liebden meiner Frauen Prinzipalinnen 
gehorſam auch unterdienſtliches und freund⸗ 
nachbarliches Anſuchen und Bitten, daß Dies 
felben geruhen möchten, den für unfer Haug 
bochgeneigt eingefauften bewußten Flache bald⸗ 
möglichft über Nordhaufen an die Frau Vice— 
Sanzlerin von Bechtolsheim in Eifenach zu 
fpediren. Bitten aber gar dienfilih und fleis 
Gig, daß Euer Edlen fo geneigt feyen, und 
diefe Spedition fein bald beforgen, fintemalen 
der Flachs alsdann von Eiſenach aus ohne 
dießſeitige Koſten mit dem Kuͤchenwagen des 
Herzogs unſers guadigften Herrn, anhero 
transportirt werden Fünnte, Ein Mehreres zu 
Schreiben verbietet zu Zeit; alldieweilen wir 
diefen Nachmittag einen ganz unverhofften ans 
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genehmen Befuch von Herrn Prediger Zolliko⸗ 
fer und Madam befommen haben. | 

Herder iſt wieder gefund und mwohlgemuth 
angelangt, und dag gute Vernehmen swifchen 
beyden hohen Häufern iſt wieder vollfommen 
hergeſtellt, wovon gute Continuation zu wüns 
fihen ſteht. 

Wenn auch Diefelben nebft Herren Oncle 
und Oheim, unferm freundlich geliebten Deren 
und Gevattern fih an Seel und Leib wohl 
befinden, foll e8 ung allerfeits große Freude 
zu vernehmen feyn. 

Womit Euer Lieb und Undacht su geneigtent 

Andenken mic empfehlend, auch zu allen ans 

genehmen Gegendienften (jedoch in allemeg 

allezeit lieber in Lieb als Leid) von Herzen 

willig und erbötig, mit aller Beneration bes 

harre 

Dero Ehrwuͤrden 

dienſtgefaͤlligſte 

pr. Stau Seniorin 

Frau Hofräthin | BEL: 

EM. Wieland, 
geitiger Secretarius. 
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CCLXXIX. 4 
An Ebendenſelben. 


Weimar, den 30. October 1777. 


Liebſter Bruder Gleim, und liebe, liebe 
Schweſter Gleminde, nur mit zwey Worten: 
Victoria! — Wir haben vorgeſtern, Abends 
um 9 Uhr — nach einem etwas harten Kampf 
der Natur, wobey jedoch, Gott Rob! Mutter 
und Kind hoͤchſt glücklich Meggefommen — 
einen gefunden, huͤbſchen, breitfficnigen, großs 
nafigten, kurz einen herrlichen Buben befoms 
men, an dem ung Goft Freude erleben laffen 
mole! Er Hat ein dauerhaftes Anfehn und 
eine gute männlihe Stimme Mir if, ich 
ſehe, wie Euch, liebe Seelen, das Alles freut! 
Mit mir geht's nun à Conto nuovo. Herkos 
gin Louife und Prinz Conſtantin waren Pathen, 
und der Herzog war fo freundlich und aſſiſtirte 
dem Taufactus In eigner Perfon. Für all 
das heißt der Junge nun Ludwig Fries 
drich Augufl. Geben Ste ihm Ihren Oheim⸗ 
lichen Seegen, lieber Herzensbruder, und leben 
ſollen Sie, bis Sie ſehen, daß Ein Mann 
aus ihm geworden. Amen! 

Nach ſo etwas kann man ohnmoͤglich von 
Flachs ſchreiben. 





236. 
CCLXXX. 
An Ebendenſelben. 


Weimar, den 10. December 1777. 


Kebſter Herzensbruder, tauſend Dank aus 
vollem Herzen fuͤr Euren Segen auf meinen 
klelnen Louis, und für alles Liebes und Gus 
fe8, wovon Eure edle, warme, gefuͤhlvolle 
Seele für ung überfließe! Gott gebe, daß mein 
Bruder Gleim mit felnan Bruder Wieland fo 
lange lebe, um noch viele Freude an dem jun⸗ 
gen Schildfnappen zu erleben, den wir dem 
neunzehnten Jahrhundert an unferer Gtatt 
binterlaffen wollen, daß er da fortfahre, wo 
wir aufhören, und feine dem Anfchein nach 
fraftoolle Stirne entgegen flemme allem Uns 
weſen der Dunfe, Sophiften, Heuchler, Schwärs 
mer, Weitgeifter und aller andern böfen Geis 
fiee feines Deltalterd, und werde ein Zeuge 
der Wahrheit, nnd ein Prieſter der Mufen 
und ein achter Sohn der Natur, und ein Vor⸗ 
bild ‚guter Sitten, und ein glücklicher Bürger 
in dem Neich eines fünftigen Friederichs, 
und ein Vater von Söhnen, die dem Nahmen- 
Wieland Ehre machen ewiglich! Amen! 
Lieber Bruder, ich möchte Euch gerne viel 


“ 
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fchreiben, aber ich habe ſchon Einen Fuß in 
der Poſt⸗Chaiſe, und ale meine Gedanfen 
reiten Courier voraus nad) Frankfurt und 
Mannheim. Hier ift inzwifchen ein Exemplar 
der Rofamunde, welche nach) der Compefition 
des Seelenbandigers Schweizer den 7. Jenner 
78 zum erſtenmahl aufgeführt werden ſoll, und 
um derentwillen ich eigentlich meine Wallfarth 
unternehme. — Lebet indeſſen wohl und bes, 
haltet uns lieb. Ewig Euer treuer Bruder W. 


CCLXXXI. 
U n Menu ſ el. 
Weimar, den 30. September, 1778. 


Empfangen Sie meinen verbindlichftien Dank 
für dag angenehme Zeichen, fo Sie mir von 
Ihrem freundfchaftlichen Andenfen haben ges 
ben tollen. Der letzte Bogen des Merkurs 
vom September war ſchon voll, da es anlangte, 
und fo müßte die Anzeige diefes, aller Unters 
flügung mürdigen gemeinnugigen Werkes auf 
den nächften Monath ausgefegt bleiben. Mich 
freut fehr, daß Sie ſich noch erinnern einer 
meiner aͤlteſten Gehuͤlfen am Merkur gewefen 
zu feyn, und noch mehr würde mich's freuen, 
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wenn Ihre vielerley Gefchäfte Ihnen erlauben 
fünnten, auch jegt noch, wenigſtens dann nnd 
wann, an meinem Journal Antheil zu nehmen 
und mir das DBergnügen zu machen, unferm 
lieben Publifo zumeilen ein plat de votre mé- 
‚tier aufzutifchen. Im nachften Quartal zeigte 
fich dazu eine vorzügliche Gelegenheit, da id) 
zum Bilde des berühmten Ritter, Franz von 
Sickingen, welches ich liefern werde, eine bey 
möglichfter Kürze, doch hinlänglich ausgeführte 
Darftelung feines Charakters und Lebens von 
einem, in diefen Zeiten betvanderten Gefchichtss 
kundigen zu erhalten wuͤnſchte. Conſultiren 
Sie doch ein wenig mit Ihrem Genius, mein 
lieber Herr und Freund, und ſagen Sie mir 
ſchriftlich, oder (welches mir noch angenehmer 
ſeyn wird) mündlich, ob ich mir dazu Hoff⸗ 
nung machen Fann. 

. Meine Frau empfiehlt ſich der Ihrigen erge⸗ 
beuſt, und erfreut fich Ihres liebreichen Andens 
fend. Da ung das immer gehegte Vorhaben, 
Sie diefen Sommer über einmal auf einen 
Tag zu befuchen, zufalligerweife immer zu Wafs 
fer getworden, fo würde es deſto angenehmer 
feyn, fie beyderſeits bald bey ung su fehen, 
und der unwandelbaren Sreundfchaft zu_verfis 
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chern, womit ich mich proprio et uxorio no- 
mine yunferfchreibe, E 


CCLXXXU. 
An Ebendenſelben. | 


Weimar, “ 12. Octob er — 


Sch nehme Sie beym Worte, mein werthes 
ſter Here und Freund, ſchicke Ihnen beyfols- 
gend eine ganze Kifie vol Materialien zu der 
Lebensbefchreibung des mannhaften Ritters 
Franz des Sickingers. Es befinden fich dariıt 
nicht nur alle von Ew. Lbden. verlangte Buͤ⸗ 
cher, fondern auch noch drey Andre, welche 
der Here Unters Bibliothekar aus eigner Bewe⸗ 
gung binzugethan, nähmlich: 

ı) Sammlung von merfwürdigen Lebensbe⸗ 
fchreibungen aus der Brittannifchen Bios 
graphie 6ter Theil, - 

2) Sammlung zue GSächfifchen Geſchichte. 
ster und 6ter Band. | 

3) Bellum Sickingenum. ( Ein elendeg opus, 
ut videbitis.) | 

Fur al diefes nun und deffen binnen ſechs 
Wochen a dato erfolgen follende unverfehrte 
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Reſtitution babe ich mich der hochfuͤrſtlichen 
Bibllothek allhier verbärgen müffen, und bitte 
alfo Ew. Lbden. dafür zu forgen, daß ich nicht 
gewürget werde. 

Mas die Größe, 1. e. den Eörperlichen Ums 
fang dieſes bifforifchen Auffages betrifft, fo 
überlaffe ich Ihnen folche felbft, nicht zwei— 
felnd, daß Sie die Jjustam mensuram ſchon 
zu treffen miffen werden. Wird er für einen 
Monath zu groß, fo theilen wir ihn in duo, 
wie Ariſtoteles dag universum. In gegen 
‘wärtigem Detober ⸗Stuͤck ift ohnehin Fein 
Plas mehr. 

Uebrigens, mein liebfter Freund und alter 
Herr College du temps jadis, danfe. ich Ih⸗ 
nen zum votaus verbaliter, bis es zu ſeiner 
Zeit pro modulo facultatum mearum realiter 
gefchehen wird, für den Ritterdienft, den Sie 
mir hierin mit fo viel gutem Willen zu erwei⸗ 
fen bereit find, und verbleibe Cunter herzlicher 
Salutation an Eure liebe Hausfrau von der 
Meinigen) donec ego. vixero etc. 
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CCLXXXIII. 
An Gleim. 


Weitnar, den 22. December 1778. 


Mein beſter Gleim, der Himmel lohne Ih— 
nen die Freude, die mir Ihre unermuͤdliche 
Nachſicht mit meiner (Efreylich nicht immer 
unuberwindlichen) Trägheit, und die erneus 
erte Verfiherung Shrer Liebe, die wie Bals 
ſam des Lebens auf mein Herz gekommen if, 
gegeben bat. 

Ungeachtet wir uns fo lange nicht gefchen, 
nicht gefchrieoen haben, haben gewiß unfre 
Herzen Cich rede von mir und meiner beften 
- Halfte) feinen Augenblick aufgehört für Euch 
zu fchlagen, und an Euch und Eurem Schick— 
fal den zärtlihfien Untheil zu nehmen. — Aber 
wie's mit dem Briefe fchreiben zmwifchen ſehr 
befchaftigten Freunden (die aber juft feine 
Geſchaͤfte mit einander machen) befchaffen iſt, 
mwilfen Sie aus eigener Erfahrung: oft iſt der 
Geiſt willig, aber das Fleiſch ſchwach. Oft 
in dem Moment, wo und das Herz dringt 
mit einem geliebten Abmwefenden zu reden, 
hält ung eine dazwifchenfommende unvermeids 
liche Hinderung ab, und dann hat fi das 
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Herz wieder zugefchloffen, die Duelle der Ems 
yfindung iſt da, aber fie ergießt fich nicht 
mehr. Oft find Reihen von Sefchäften, oft 
Neihen von Zerfireuungen, oft häusliche Ums 
ſtaͤnde, oft glückliche Stunden, wo ung die 
Muſen hold find, oft dumpfe Nebelftunden, 
wo unfer Dafeyn wie ein Gebirg auf ung 
| ligt, Schuld daran, daß man fich nicht fchreis 
ben kann. Aber fehen, feben und befucdhen 
müffen wir ung noch, fo lange und fo oft als 
es und das Schidfal nur immer möglich mas 
hen wird. — m wächftfünftigen Frühling 
fommen Sie, liebfter Bruder, mit unfrer Gle⸗ 
minde, auf den Flügeln des Friedens zu 
uns, und fehen und fegnen meinen fleinen 
Ludwig, und den neu angefommenen Carl, 
den mir das befte Weib und die befte Mutter 
heute vor vierzehn Tagen an Agathbong 
Zage geboren hat. Die Kinder find noch zu 
tlein, als daß wir fie unferm Bruder und 
ihrem Water Gleim auf unfern Armen nach 
Halberfiadt zutragen koͤnnten. Er muß alfo 
‚nur felbft fommen, fie zu fehen, und unfre 
‚ Freude volfommen zu machen — auch zu fes 
ben, was für ein holdes Geſchoͤpf der Liebe 
feine Parhe Eottes Mine worden ifl, und 
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wie die andern Mädchen heranwachſen, und 
Ale, ſammt Vater, Mutter und Kindern eine 
Samilie der Liebe ausmachen, und in und mit 
und durch einander leben weben und find.’ 

Daß ein Mann, der in fich felbft und in 
Weib und Kindern, und in feinen wenigen 
aber defto edlern Freunden, und in der immer. 
zunehmenden Liebe der Natur und dem traus 
ten Umgang der Mufen, die noch nicht aufge 
hört Haben ihm hold zu ſeyn, gluͤcklich if, 
d. i. ein Mann wie Ihr Wieland, feine Zeit 
noch Luft hat, zu leſen was fo arme Sünder 
wie der Knabe Cramer und der Maupillon 
über ihn und folder ihn drucken laffen, follte 
meinem Gleim doch wohl nicht unbegreiflich 
feyn. Und warum follt’ ich die Herkules Keule 
aufheben, um Fliegen todt zu fchlagen? 

BIN einer meiner Freunde die Sliegenflatz 
fihe ergreifen, und dem Sumfen und Stechen 
dieſer Ungeziefer ein Ende machen, gut! Wo : 
nicht, fo laffen wir ihnen das bischen Leben, 
dag ihnen die Natur gönnek. 

Nach den Novis von Ihrer Mufe, befler 
Gleim, bin Ich herzlich beglerig. Außer einis 
gen Grenadierliedern, die des preußifchen Tyr⸗ 
täus würdig find, ‚und bemweifen, Daß dag 
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Feuer ſelnes Geiſtes heiliges unausloͤſchliches 


Feuer iſt, hab' ich ſeit langer Zeit nichts von 
ihm geſehen. 

Leben Sie wohl, beſter Bruder! Gott — 
Ihnen neue Geſundheit, Kraft und Lebens— 
freude zum Neuen Jahre! — Ade! Ihr ewig 
treuer Bruder W. 





CCLXXXIV. 
| An Bof. 


Meimat, den 24. Jenner 17794 
Beynah ſollt' ich Ihren Wohlgebohrnen 


Herrn Hofrath mit einem Hochedelgebohrnen 


Herrn Rector erwiedern — Aber ich mag nicht 
alles was ich kann, geſchweige alles was ich 
ſollte — wiewohl es wirklich ein garſtiges Ding 
um dieſe Titulaturen unter unſers gleichen iſt. 
Wer weiß welcher gute Wind Sie einmahl 
nach Weimar oder mich ind Land Hadelen 
weht, und dann ſolls ja wohl anders zwiſchen 
und werden. Bi | 

‚Doch was hadre ich mit Ihnen? Sie haben 
durch das Vertrauen, womit Sie mir den 
vierzehnten Geſang Ihrer Odyſſee zugeſchickt, 
alles unter uns gut und eben gemacht. Nichts 
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ift billiger, als Ihr Vorhaben, befagte 
Ddyffee auf Subfeription denden zu Taffen; 
und wenn ich machen koͤnnte, daß Sie Ihnen, 
nach Proportion, als fie. beffer denn die Pos 
pifche oder von Pope corrigirte englifche ift, 
auch mehr eintrüge, als diefem fein Homer 
eingetragen, fo follten Sie wahrlich nicht lange 
Rektor zu Diterndorf In Lande Hadeln feyn. 
Sindeffen wollen wir zu dem löblichen Werfe 
wenigftend beytragen was mir koͤnnen. Sch 
babe den Grund, daß Ihnen daducd ein Ges 
fallen gefchieht (wiewohl für mich ein ganz 
zureichender Grund) nicht noͤthig, wo fo viel 
Beweggrund in der Sache felbft liegt. Ihr 
vierzehnter Gefang wird alfo ganz, wie er if 
im nächften Februar des Merfurs erfcheinen, 
‘und die Eleine Note, womit ich Ihn introduiz 
zen muß, fol wenigſtens nichts verderben. 
Mas. der, Merfur in der Folge, wegen ber 
Subferiptlongs Sache, welter anfündigen fol, 
darüber werden Gie ihm feiner Zeit Inftruction 
ertheilen. 

Sie haben wohl daran gethan, daß Sie die 
unfichere Eriftenz eines. homme de lettre à 
Wansbeck , mit der Neftorftelle zu Deterndorf 
verfaufcht Haben, bey der Ihnen wenigſtens 
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beffer zu Muthe feyn wird, als wenn Gie 
Hector der Thomagfchule in Leipzig waren. 
Er wäre freylich allerley darüber zu fagen, 
daß unfere Auguſten und Mäcene ꝛc. aber . 
es iſt im Grunde doch nur lahmes Geſchwaͤtze, 
und am Ende Ifls einem jeden ehrlichen Kerl, 
und einem Dichter mehr ald jedem andern, 
beffer, wenn er fein verdientes Brot im 
Schweiß feines Angefichts iſſet, und. dafür 
feinem Auguſt bofiren und feinem angeblis 
hen Mäcen den Kutzen freichen muß.. Sch 
babe bis zu meinem fieben und zwanzigften 
Sabre auch gefchulmeiftert, (wiewohl in fons 
derbar angenehnen Unftänden) hernach bin 
ich neun Jahre Stadtfchreiber (oder Canzleys 
Direktor, wie man heutigen Tages fagt, feits 
dem man das Gefühl fir die Wahrheit und 
Einfalt unfrer Altoordern verloren, hat, und 
die Schweizer ihre Stadtfchreiber Secretaires 
d’Etat nennen) alfo Stadtfchreiber in Bibes 
rach gewefen, und habe tüchtig im Karren 
ziehen muͤſſen, mwäre auch ohne allen Zweifel 
Darüber zu Grunde gegangen, wenn mir nicht 
Agathon, Mufarion, Idris uf. w. 
zum Troſt erſchienen waͤren, und mir in ſo 
mancher gluͤcklichen Stunde sollicitae jucunda 
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oblivia vitae verfchafft hätten. . Hernach da 
ic) endlich doch der Kanzley herzlich fatt war, 
ließ ich mich wieder zum Schulmeiftern vers 
führen, und war drey Jahre Profeffor in Erz 
furt, und wieder drey Jahre Prinzen⸗Inſtruk— 
tor hier zu Weimar; bis mir endlich ein Deus 
oder vielmehr die Dea Anna Amalia diefe 
Dtia gegeben hat, werin ich nun lebe — und 
die ich wahrlich wohl verdient zu haben meine. 
Denken Sie indeffen nicht, daß es eben ein 
gar Ariſtippiſches und Heluonifches Peben 
um diefe meine Otia fey. Ich bin Hausvater, 
und babe inclufive fieben liche holde Kinder, 
wovon daß altefte wenig über zehn Jahre, 
und dag jungfte fieben Wochen alt iſt, tägs 
lic) fechzehn Mäuler und Mögen zu verforgen. 
Bey einem folhen Amte darf man wahrlich 
die Hände auch nicht in den Sack ſtecken, 
und der ehrlihe Merkur fpiele, wie Sie 
denken fünnen, dabey feine ganz entbehrliche 
Role. Aber dag ift es auch, was ihn beis 
liget und mir das Recht gibt, mich qua 
Herausgeber des deutfchen Merfurg, 
noch immer menigfiens für einen eben fo 
wackern Ehrenmann zu halten, als wenn ich 
ein ehrbarer Weber s oder Schneldermeiſter 
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mwäre, und mich und die Meinigen redlich von 
meiner Handarbeit nährte. Sehen Sie, lieber 
Voß, fo führt unfer Herr Gott feine Poeten 
wunderlih. Sie werden wahrlich auch nicht 
als Rector zu Diterndorf im Lande Hadeln 
fterben. Genug für den Anfang, daß Sie jetst 
in dem ordentlichen Weg einer bürgerlichen 
Eriftenz find. Das übrige Deus providebit. 
Nur forgen Sie für Ihre Gefundheit und ſtu⸗ 
diren fich nicht, um Nichts und wider nichts 
zu einem Eccehbomo; Bild, wie fo mancher 
wacre Mann in Deutfchland fehon gethan hat, 
und noch thut — das dann gerade der Weg 
ift, Gott und Menjchen und fich feldft annüt 
zu werden. 

Leben Ste wohl. Sch endige biefen meinen 
erfien Brief an Sie mit Feiner Hochachtungss 
verfiherung; Sie ſehen ja un daß der 
sanze Brief eine iſt. 


\ 


CCLXXXV. 
An Meufel. 
Meimar, den 2. Auguſt 1779. 


Tauſend herzliche Gluͤck⸗ und Segenswuͤn⸗ | 
fche zu Ihrer bevorfichenden glücklichen Vers 


. 
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pflanzung In den gelichten vaterlandifchen Bos 
den! immer werde ich warmen Antheil an 
Ihren Schickfalen nehmen, und mich brüders 
lich freuen, wenn es Ihnen fo wohl ergeht 
als Sie es in allen Betrachtungen verdienen. 
Aber tant pis für Jena, daß man, fo nahe 
dran fih Ihrer zu bemächtigen, um einer 
Kleinigkeit willen, den eunftigen Augenblick 
verſaͤumt hat. Doch, was iſt darüber anders 
zu fagen, als: Mir ifis leid um die hochfurfts 
lihe fächfifche Sefanmt s Univerfität — auch 
leid um mich felbft, daß Sie nun um fo viel 
weiter aus meinen Augen geruͤckt werden; 
aber lieb, fehr lieb iſt mirs für Ste, mein 
wuͤrdiger Freund, und für die Ihrigen; denn 
unſtreitig verbeffern Sie ſich zu Erlangen, alles 
zufammen genommen, um hundert Procent, 
und ih bin gewiß daß Sie wenigſtens zwan⸗ 
zig Jahre laͤnger leben, und um den Werth 
eines halben Jahrhunderts vergnuͤgter, mun⸗ 
ter und glücklicher dort (eben werden ‚ ls 
in Sjena oder den gebenedeyten Haringsnafens 
lande. 

Da wir nun in fo kurzer Zeit fo meit ge? 
trennt werden, iſts ja wohl Bilfig, daß Sie 
Ihrem alten Freunde und cehmahligen Collegen 
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noch ein paar Tage ſchenken, um ung in pace | 
et caritate mit einander zu legen und in freunds 
ſchaftlicher Offenheit des Sinnes und Herzeng | 
mit einander.zu ſchwatzen et ab hoc et ab 
hac et ab illo. Sch bin ist im Begriff mit 
meiner rau recreationis et corporis curandi 
sratia, eine kleine Luftreife auf etliche Tage 
nad) Gera zu thun. Sobald wir zurückgefoms 
men feyn werden, werd’. ich Ihnen wieder | 
fhreiben, und Sie dann proprio et uxorio 
nomine bitten, ung je bälder je lieber mit 
Ihrer Frau Gemahlin und lieben Kindern 
einen Familienbeſuch zu machen, und die Zeit 
dazu felbfien des nähern zu beſtimmen. Ihre 
beyderfeitige Freundſchaft für mic) und mein 
Haus laffen mich hoffen, daß Sie mich Feine 
Fehlbitte thun laffen werden. | 


 CCLXXXVI. | 
An Bof. a 
Weimar, den 19. Auguſt 1779. 
Ich bin Ihnen auf zween Briefe Autwort 
ſchuldig; in beyden waͤre Stoff genug zu einer 


langen Epiſtel: ich habe mir aber neuerlich zum 
Geſetz gemacht, (und der Himmel gebe mir 
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Gnade firenger darob zu halten, als gewoͤhn⸗ 
lich uber Pelizeyverordnungen gehalten wird ) 
bey allen Briefen die ich befomme, bloß auf 
die Gefchäftspunfte zu antworten. Was das 
übrige betrifft, naͤhmlich Ihre dermahligen 
Gefinnungen gegen mich, fo bin ich fehr das 
mit zufrieden. — Allis good — Als Sie vor 
einigen Fahren das haßliche Epigramm auf 
mich machten, und Ihren Nahmen darunter 
festen, entfihuldigte ich Sie mir felbft und 
meinen Freunden mit Fhrer Jugend, und daß 
Sie, mich nicht fennten. - Nach gerade fangen 
Sie felb an zu fehben, daß man fich wohl 
bier und da, fonderlich in Ihrem Niederſach⸗ 
fen, im Urtbeilen uber mich verfündige haben 
koͤnnte. Indeſſen werden Sie mich doch ſchwer⸗ 
lich eher recht fennen lernen, big wir ung von 
Angeficht zu Angeficht gefchen, und wenigſtens 
einige Tage zufammen gelebt haben. Ein eins 
ziger Blick in mein Herz, in mein haͤusliches 
Leben, in den Zufammenhang meines ganzen 
Lebenslaufs, wurde mir, dag bin ich gewiß, 
alle guten und edlen Menfchen auf dem Erds 
boden zu Freunden machen, wiewohl ich von 
Irrungen und Uebereilungen fo wenig, und 
nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde, vielleicht 
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weniger, als manche andere gute Menſchen, 
frey geweſen bin. Aber dieſen Blick kann id) 
Niemanden thun laſſen, der mir nicht nahe 
genug iſt. Ale Gegenflände mollen in einer 
geriffen beſtimmten Entfernung und Nahe 


geſehen werden. Ich habe ſchon fo viel Uns 


eriwarteteg erlebt, daß ich gar nicht ohne Hoff⸗ 
nung bin, daß ich auch noch erleben: merde, 
‚Sie bey mir zu fehen. Lange wird man Sie 
doch, ob Gott will, nicht im Sande Hadeln 
figen und fih zu Tode fchulmeiftern laffen. — 
Doch da bin ic) auf einem ſchoͤnen Wege, 
dag vorerwäahnte Gefeg zu halten, — Sehen 
Sie, fo laͤuft bald das Herz mit dem Kopf, 
bald der Kopf mit dem Herzen eines ehrlichen 
Schwaben davon. Sch fürchte, es iſt nicht 
viel Befferung zu gemwarten! Laſſen Sie ung 
alfo davon abflrahiren und von Ihrer Sub⸗ 
feriptiongfache reden. | WM 

Ich habe mich geaͤrgert und aͤrgre mich noch, 
fo oft ich daran denke, daß Sie für ein ſol⸗ 
ches Werk nicht mehr Aufmunterung finden. 
Daß ich felbft Faum fünf oder ſechs Subferis 
benten zufammenbringen Fonnte; (zuſammen 
betteln wolle ich fie nicht, dazu find Gie 
mir zu lieb) erklärte ich mir noch fo ziemlich, 
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denn Welmar iſt am Ende doch nur ein Fleis 
ner Drt, und auch bier, wie aller Drten, 
behelfen fich viele von den vermöglichften Leus 
ten mit Bucherlehnen, und halten gleich die 
Hand auf die Taſche, fobald von Pränumes 
ration oder Gubfeription die Rede If. Aber 
daß die Klopſtockiſchen Collekteurs nicht mehr 
für Gie thun, oder ausrichten koͤnnen, wun—⸗ 
dert mich, und ich fehe nicht, warum die neue 
Ausgabe der Meßiade Ihrer Odyſſee fchaden 
fol. Gut iſts indeffen, daß Sie den Leuten 
Friſt zur Buße gegeben haben. Es muß am 
Ende doch gehen. Nur wuͤnſchte ich, daß Sie 
auf meinen Rath merken, und die Grams 
matifchen Anmerkungen, welde Sie m 
Ihrem neuen Avis au public, jedem Bande 
Ihrer Ueberfegung hinten anzufügen verfpres 
chen, nicht anfügten, fondern für Ihre neue 
Ausgabe der Griechiſchen Ddyffee vorbes 
bielten, an welche ih Sie, um vieler ratio- 
num willen, bald möglichft Hand anzulegen 
erfuchen wollte, 

Mit dem Fund, morüber neulich der gute, 
fonft wackere und gelehrte junge Gallus ein 
ſolches Freudengefrah erhob, wirds wohl auf 
ein La Mi hinaus Jaufen, wie ich gleich vers 
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vermuthete. Wenn der ehrliche Mann ſeinen 
alten Codex naͤher beſehen wird, ſo wird er 
finden (wenigſtens glaubt Heyne ſo, und 
mich duͤnkt, Heyne ſollte es wiſſen koͤnnen) 
daß er den Gelehrten ſchon laͤngſt bekannt 
geweſen, und daß nicht viel daran iſt. Dieß 
ſollte Sie alſo, daͤucht mich, von Ihrem Bors 
haben um fo weniger abhalten, da die Aus—⸗ 


führung deffelben Cin gutem altem Latein) der 


gerade gebahnte Weg zu einer Profeffur der 
Eloguenz auf einer Univerſitaͤt iſt; die doch 
immer beffer für Sie feyn wird, als Ihre 
jetstge mühfelige Stelle. Ueberlegen Sie diefen 
meinen Rath; ich bin fo frey gemwefen, Gie 
im jegigen Monathsſtuͤck des Merkurs öffents 
lich darum zu erſuchen; um Ihnen, wenigſtens 
meines Ortes, einen Grund zur Zuruͤcknahme 
Ihres Verſprechens wegen der grammatiſchen 


Noten zu geben, von deffen. Erfüllung bie 


meiften- Käufer Ihrer überfegten Odyſſee Sie 
ohnehin gerne dispenſiren werden. 
Verzelhen Sie dieß eilfertige Gefchreibfel. 


Ich kann Ihnen bloß meinen guten Willen 


zeigen. Briefe von Ihnen, angefüllt womit 
Sie wollen, fofern Sie fih etiva felbft eine 


j 
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leichte Stunde dadurch machen Eünnen, wer⸗ 
den mir immer höchft angenehm feyn. | 

Leben Sie gefund und wohl. Ein Dichter, 
dem die Mufen fo hold find wie Ihnen, zus 
mahl wenn er ein liebes Weib und einen holz 
den £leinen Jungen um ihren Buſen fpielend 
bat, ift, troß der Fortuna, immer einer der 
gluͤcklichſten Sterblichen, 


CCLXXXVL. 
An Herrn Doctor Hirzel 
in Zuͤrich. 


Weimar, den 2g. December 1779 


Verehrungswuͤrdiger Herr und 
| Freund! | 

Eine doppelte Befriedigung meines Hering, 
die ich durch Ihre fo unverhoffte Zufchrift vom 
27. November erhielt, hat mir die geflrige 
Abendftunde, da mir folche zu Handen fam, 
zu einer der angencehmften meines Lebens ges 
macht. Denn ich genoß zu gleicher Zeit das 
herzliche Vergnügen zu fehen, daß ich noch) 
in Ihrem Andenken lebe, und meinen ſeit des 
feligen Sulzers gehegten eifrigen Wunfch, daß 
ihm doch von einem In allen Betrachtungen 
‘ Wielands Briefe III. ©. 20 
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dazu geeigenfchafteten Mann, ein — wuͤr⸗ 
diges, das iſt: ein edles und fuͤr die Ueberle⸗ 
benden nuͤtzliches Denkmahl geſetzt werden 
moͤchte; auf die befriedigendſte Weiſe erfuͤllt 
zu ſehen. Haben Sie Dank, beſter Mann, 

aus vollem Herzen, fuͤr dieſes mir ſo werthe 
Zeichen Ihrer Achtung und Freundſchaft und 

Dank fuͤr das Buch ſelbſt, welches ich dieſen 

Morgen, mit einem Vergnuͤgen des Geiſtes 
und Herzens, das einem heutigen Tages ſo ſelten 

durch neue Bücher zu Theil wird, geleſen 
habe. Ich war ſo voll davon, daß ich mir 
die Freude nicht verſagen konnte, mich ſogleich 
hinzuſetzen, und well eben der letzte, ſiebente 
Bogen des December-⸗Stuͤcks vom Merkur 
gefegt wird, und es mir alfo an Zelt und 

Kaum zu einer weitläufigen Necenfion gebrach, 
wenigſtens nur das Dafeyn und den Werth 

dieſes vortrefflihen Buches unfern flegmatis 
(hen Deutfchen anzuzeigen. Ich freue mid) 
im Geifte über das viele Gute, fo Sie, In 

mancherley Nückficht auch Durch dieſe neue Er; 

gießung Ihres Geiſtes und Herzens, über uns 

fre immer frofiiger und flumpfer werdende 
Zeitgenoffen, im Stillen und vlelleicht Ihnen 
unwiſſend wirken werden. J 
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Ganz vorzüglich hat mir auch Freude gemacht, 
unſerm theuern Alt⸗Vater Bodmer, bey fo 
mancher in dieſer Schrift ſich darbietenden Ges 
legenheit, die längft verdiente Gerechtigkeit in 
vollem Maße adminiſtrirt zu fehen. Selne gros 
Ben, tefentlichen, mannigfaltigen Verdienfte 
um die Nation, find auf eine handliche Are 
bisher verfannt worden. Ich denke aber e8 
noch zu erleben, daß unferm, fonderlich feit 
dem legten Decennlo ganz nebeltrunfenen Pubs 
lico auch endlich hierüber die Augen aufgehen 
werden. Sie, mein theurer Herr und Freund! 
fehen doch wohl noch zumellen den vortrefflis 
chen Greis, deffen Erdenteben in einer ſo ſchoͤ⸗ 
nen Abenddammerung unvermerkt verdämmerf. 
Bringen Gie ihm doch, ich beſchwoͤre Gie 
darum, meinen herslichfien Gruß, mit einem 
heilgen Kuß auf feine alte, väterliche Hand! 
Sagen Gie ihm, daß ich Water von fieben 
Kindern fey, mitten unter welchen ich kaum 
gewahr werde, wie nahe ich fihon dem Mits _ 
telpunft des Lebens bin, und auf die ich, die 
dankvolle Liebe fortpflanze, womit mein Herz 
fo lange es fihlägt, für melnen Vater Bo d⸗ 
mer erfüllt bleiben wicd. Sagen Sie ihm, 
daß ich Göthen nie um etwas beneldet habe, 
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als um -die Gelegenheit, die er vor einfgen: 


. Wochen hatte, ihm fo nahe zu feyn. Wie gluͤck⸗ 


lich war’ ich da an Goͤthens Stelle ges 
weſen! 

Sagen Sie ihm auch, daß ich durch den 
Baron Senfenberg in Gießen, vor ein paar 
Tagen ein. paar Gedichte erhalten habe, die 
ich mit dem größten Bergnüugen durch den 
Merkur befanne machen werde, fobald mir 
nue nein Oberon, (den ich in den drey 
erfien Monathen 1780 auf einmahl zu geben 
mic) anheifchig gemacht habe) Zeit und Raum 
dazu gemacht haben wird. Von diefem Ges 
dichte, dem beften, denfe ich, was mein Kopf 
und Herz zufammen ausgeboren haben, feit 
dem jener reif und dieſes ruhiger ges 
worden, werden Gie mir erlauben, feiner 
Zeit ein Eremplar, als ein zwar geringes, 


aber aus gutem Herzen und mit. reiner Abs 


ſicht dargebotenes Gegengefchenf zufertigen zu 
duͤrfen. 

Ich bin (wie Sie vielleicht: wiffen ) in den 
drey legten Jahren, die dem Reglerungsans 
tritt unferd Herzogs vorher gingen, in iu na⸗ 


hem Berhältniß mit dieſem Fuͤrſten geſtanden, 


als daß mir das Gute, ſo Sie von ihm aus 
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Gelegenheit feines Aufenthalts in Zurich fagen, 
nicht doppelt angenehm feyn follte. Ich wuͤnſche 
und hoffe daß die guten Eindräde die er waͤh⸗ 
rend dieſes Furzen Aufenthaltd in einer Nes 
publif, mo jeßt fo viele’edle und gute Mens 
fchen zufammen find, (faft zu viele für einen 
nicht größern Kreis) erhalten bat, nie aus 
feiner von Natur felbit edeln und guten Seele 
ſchwinden mögen! — Wedel verdient in vols 
lem Maaß die Achtung die er ihnen abgewons 
nen hat. Er if ein bloßer Sohn der Nas 
tur, aber einer von denen, die Ihrer Mutter 
wahre Ehre machen. 

Leben Sie wohl, verehrenswercher Mann! 
und machen Sie mich, wenns möglic) iſt, fo 
gluͤcklich, auf irgend eine Weife, war’ es auch 
nur durch die geringfugigften Dienfle, mein 
Andenken: bey Ihnen im Leben erhalten zu 
fönnen. Je älter ich werde, je mehr wird 
mir. die Liebe der Kechtfchaffeuften unter 
meinen Zeitgenoffen zum Bedürfniß, und wohl 
mir,. daß -meln Herz mir Zeugniß gibt, daß 
ich Diefer Liebe werth ‚erfunden würde, wenn 
ich gekannt wäre. 
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COLXXXVIM. 

Yn 6 l ei m. 
| Weimar, den 12. Merz 1780. 


Liebſter Bruder — ich will es nur nicht 
verſuchen, ein Stillſchweigen, das einer gaͤnz⸗ 
lichen Vernachlaͤßigung fo ähnlich ſieht, zu eut⸗ 
fehuldigen. Zwar, der Himmel weiß, daB in 

dieſer ganzen langen Zeit Fein Augenblick ges 
wefen ift, worin mein Herz nicht eben. fo voll 
Liebe für meinen Gleim geweſen wäre, als ob 
ih ihm ale acht Tage die zärtlichiten Briefe 
gefchricben hätte. Aber was. ift das fehönfte 
Licht unter einem Scheffel? — Schon lange 
fühl ich meine Schuld, und konnt' es wicht 
von mir erhalten, ohne einen Fürfprecher vor 
Ihre Augen zu kommen. Oberon, daͤcht ich, 
der am Ende doch allein: Schuld: iſt, daß ich 
alles andre uber. ihm vergeffen habe, Oberon 
fol mein Fürfprecher feyn — und. fo wartet’ 
ich immer bis er im Stande waͤre, an meiner 
Statt vor Ahnen. zu: erfceheinen. Hier iſt er 
nuny. mein: beſter Gleim, micht — Sie mit fels 
nem Horn von Elfenbein tanzen zu machen, 
ſondern Sie aus feinem goldenen Becher neue 
Stugendfraft erinfen zu laſſen, und durch 
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fanfte Berührung: mit feinem Lillenftabe jede 
Erinnerung an unangenehme Augenblicde, die 
nicht mehr find, in ewige Vergeſſenheit zu 
fenfen, und Feiner andern Empfindung in 
Ihrem Herzen Raum zu laffen, als Ihrer alten 
Liebe für Ihren Sie herzlich wieder liebenden 
und untandelbar getreuen W. 


Meine Itebe beffere Hälfte hat mir vor fieben. 
- Wochen den vierten Sohn geboren (den erften 
mußt ich, mie Sie miffen, bald wieder zus 
rück geben) aber die drey, die ich nun habe, 
laſſen viel Schönes und Gutes von ſich hoffen. 
ie war’ e8, liebfter Siem, wenn Sie mit 
der beften aller Nichten diefen Sommer füs 
men und das alles felbft bey mir in Augen⸗ 
fchein nahmen? Ich kann nicht auedrüden, - 
wie glücklich Ste ung dadurch machen würden! 


CcCLXXXIX. 
An Ebendenfelben. 


I 


- Weimar, den .s. Merz 1780, 


Zuförderft, mein beftee Bruder, fol ich 
Ahnen im Nahmen aller Kibitzeyereſſer in 
meinem Hauſe unſern einſtimmigen Dank ab⸗ 
ſtatten, daß Sie und: ſo reichlich mit einer 


312 


Art von Leckerbiſſen, die man bier nur an den 
Fuͤrſtentafeln zu Foften kriegt, haben verforgen- 
wollen. — Sie find doch gar-ein herzguter 
Mann, lieber Bruder Gleim, und e8 muß 
wahr feyn und wird wahr bleiben, daß in 
den nachfien Hundert Fahren fchmwerlic Einer 
wird vom Welbe geboren werden, der feiner 
Zeit und feinen Freunden dag feyn wird, was 
Sie Ihrer Zeit und Ihren Freunden gewefen, 
und Gott gebe noch lange feyn follen. 

. Dank, taufend Dank für die liebevolle 
freundliche Art, womit Sie diefen Oberon aufs 
genommen haben, an welchem nun fo. mand)e, 
nicht nur die ſich vermeffen ihn zu recenfiren, 
fondern felbft die ihn loben, und ſich über den 
luſtigen Mönche s und Nonnentang bucklicht 


lachen moͤchten, fo groͤblich irre werden. Selig 


ſind die reines Herzens ſind, und Sinn und 
Empfaͤnglichkeit fuͤr das Wahre und Gute ha⸗ 
ben! Ihre Zahl iſt klein, aber dafuͤr ſind ſie 
auch die Auserwaͤhlten, und die von denen 
Oberon ſagt: Sie FR mit mir ver—⸗ 
brübdert. 

Mit welchen Freuden haͤtte ich mit — 
Herder und unſern Weibern Ihrer lieblichen 
Einladung folgen wollen, wenn uns der beliebte 
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Schwanenwagen zu Gebot flünde, der das 
traute Paar in Einer Nacht von Bagdad nad) 
Askalon trug. Aber ah! Wir find in diefen 
Hoden eingewurzelt, und die Unfterblichen 
allein wiffen, ob und wann es ung jemahls 
twieder fo gut werden wird, mit unferm 
theuern Glelm unter ſeinen ſchoͤnen Baͤumen 
zu wandeln. 

Nur nod Eine, liebſter Bruder — Sie er⸗ 
innern ſich doch noch, daß Sie mir ſchon lang’ 
einmahl zuriefen:.o Löwe, Löwe, brüll’ 
einmahl! Brüllen kann ich nicht, mein Bes 
fier, oder ich müßte nur (mit Claus Zetteln 
im Shafespeare zu reden) bruͤllen fo lieblich 
und zart wie eine Nachtigall. Aber ich babe 
mich doch wenigſtens hören laſſen. Sch habe 
meinen Treunden und Feinden Den Dberon 
gegeben — und Ich hoffe. beyden, jedem nad) 
feiner Weife, auf etliche Jahre genug gethan 
zu haben. — Und nun für dießmahl Adieu, 
lieber theurer Herzensmann. Gie werden von 
Herdern und feinem holden Weibe (einer der 
reinften und ſchoͤnſten Seelen auf Gottes Bos 
den) und- von allem was zu mir gehört herz⸗ 
lich gegrüßt, und tauſendmahl bruͤderlich um⸗ 
armt von Ihrem W. 
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CCXC. 
A Müller. 


Weimar, ce 17. Septembre 1780. 


Agreez, Monsieur, mes remercimens les 
plus empresses pour l’agreable present que 
vous venez de me faire de votre histoire 
des Suisses, et pour toutes les honn£tetes 
dont vous avez bien voulu P’accompagner. 

Le suflrage d’un poëte ne pouvant £tre 
bien flatteur a un Emule des Thucidides, 
des Tacites, et des Guiccarardins, je 
me bornerai humblement & vous lire, et & 
vous remercier en silence des interessantes 
instructions, que vous me donnerez sur 
Thistoire d’un pays, oü j’ai passe les plus 
belles anndes de ma vie, et dont par con- 
sequent, le souvenir me sera toujours bien 
cher. 





CCXCI. ‚ 
An Bofh. | 
Weimar, den 5. Januar 1781. 


Wenn das freundfchaftliche Geſchenk, fo 
Sie, mein Liebfter! mir mit Ihrem dießjährls 
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sen Mufenalmanach haben machen tolien, 
nichts Gutes enthielte, als Ihren mir uber 
alle Maßen Föftlihen Idyllion, fo wär’ es 
fchon golöner als Gold (wie der alte Nefchys 
Ins fagt) und dreyfach werth mit meinem 
Dberon, der, feitdem ich ibn dem Publis 
cun habe proflitulren müffen, Cdenn dieß und 
nichts anders iſt Herausgegeben in unfern 
heilloſen Tagen) beynahe allen feinen Werth 
in melnen Augen verloren bat, vergolten zu 
werden. | 

Mir iſt gar nicht eingefallen, daß Sie an 
der groben und. illiberalen Beleidigung ‚: 
die mir der homanculus, Cramer junior, fo 
gang sans rime et sans raison, neulich durch 
die fchändliche Note zu Ihrer bewußten Ode, 
abermahls zugefügt hat, den mindeflen Ans 
theil haben könnten. Ich fange aber an gegen 
Buͤbereyen diefer Art gleichgültiger zu werden 
als jemahls, und Hülle mich fehr ruhig in 
das Bemußtfeyn ein, daß ich ein Befferes, 
um die Zeit in der ich lebe, verdiene habe. 
Was mir feit dem Moment, da Ich: etwas 
Gutes habe drucken laffen, d. i. ungefähr vom 
Agathon an mwicderfahren iſt, und noch taͤg⸗ 
sich wiederfaͤhrt, waͤre hinlaͤnglich, jeden Juͤng⸗ 
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ling, der fih mit einiger Faͤhlgkeit, dem 
Dienfte der Mufen widmen wollte, abzufchres 
den. Indeſſen hat die faft unbegreifliche Uns 
gerechtigfeit meiner Zeitgenoffen wenig Einfluß 
“auf meine Glückfeligkeit, und es war fein 
Compliment, fondern wahres herzliches Ges _ 
fühl, als ich vor neun oder zehn Jahren su 
meiner Mufe fagte: 
Du machſt — dad Gluͤck von meinem Leben, | 
Und hört dir niemand zu, fo fingft du mir allein. 
Uebrigens babe ich doch immer, sans com- 
paraison, das Gluͤck gehabt, deſſen Horaz 
ſich ruͤhmt, von einer kleinen Anzahl ſolcher 
Leute geliebt zu werden, deren jeder ein hub⸗ 
likum werth iſt; und dieß war auch immer 
fuͤr mein Herz genug. Ich habe immer die 
Kunſt der Muſen um ihrer ſelbſt willen geliebt, 
und fie mit Liebe und aus Liebe getrie⸗ 
ben. Das lauteſte Zujauchzen aller Lefer in 
der Welt würde mich für den kleinſten Fehler, 
den ich vermeiden. fonnte, und nicht vermies 
den hätte, nicht ſchadlos halten, wenn ihn 
gleich niemand gefehen hätte, als Ich. — Aber 
wozu rede ich Yhnen von mir felbfi? Wenn 
nicht einft irgend ein guter Damon Sie in 
Perfon zu mir Bringt, wenn Sie nicht wenigs 
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fieng einen Tag mit mir en famille gelebt 
haben, twerde ich Ihnen immer fremd, unbes 
kanut und raͤthſelhaft bleiben; wiewohl viels 
leicht der ehrliche Hans Lafontaine nicht ſimp⸗ 
ler und harmlofer geweſen ift, als Ihr ergebes 
ner Freund. 


.  CCXCH. 
A Müller. 
Weimar, den 31. Merz, Eünftig Lenz 
monaf genannt 1781. s 

Votre letire dat&ee de Brunswic ı2. Mars, 
ne m’est- parvenue que le 20. apres-midi. 
Il faut quelle ait fait un detour singulier 
et je crains que ma reponse, qui ne peut 
partir que le 22. ne vous trouve plus à Cas- 
sel. En tout cas, vous aurez pris soin de 
vous la faire envoyer ou vous irez. 

Vous n’auriez pu me donner une preuve 
plus essentielle de l’estime dont vous_avez 
la bonte de m’assurer, que par la proposi- 
‘iion que vous me faites. Je Paccepte avec 
une confiance qui repond a celle dont vous 

m’honorez, et je suis charm& de pouvoir 
compter sur un — — de travail tel 
‚que vous. — 
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Venons au fäit. Le Mercure allemand 
dure depuis 1773. Il a eu un sucees assez 
brillant (vu les circonstances et le pais) 
pendant les trois ou quatre premieres annees; 
mais depuis 1776 plusieurs circonstances et 
la concurrence d’une infinite de journaüux, 
que l’emulation a fait eclore depuis quel- 
ques annees, ont fait diminuer le debit con- 
siderablement. ° Voilä, Monsieur! ce qu'il 
etoit necessaire de vous dire prealablement, 
pour vous faire comprendre, que ce que je 
pourrai vous oflrir ne sera proportionne ni 
a ma facon‘de penser, ni à ce que vous 
meritez. Quoiqu’il en soit, si vous voudriez 
bien vous engager à fournir à mon Mercure 
pour un tems determine, p. e. pour quatre 
ou six mois,.trois feuilles imprimees 
(avec les mê mes types dont on s’est servi 
pour les premiers cahiers de cette annee) 
' par mois; vous pourriez compler sur deux 
ducats ou ı0 |. d’Allemagne, (Reichsgeld) 
par feuille, ou 30 fl. par mois. Si je parle 
d’un tems determine pour quatre ou six 
mois, (en cas d’empöchement vous pour- 
riez vous contenter de m’envoyer deux feuil- 
les par mois; libre & vous, d’en fournir alors 
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quatre pour le mois suivant; Phonoraire 
sera toujours de deux Ducats par einen ge- 
druckten Bogen ) ce est que pour vous 
laisser la libertE de vous arranger toujours 
suivant les circonstances, de mon cöte vous 
'pouvez €ire sur que plus vous prolongerez 
le terme de notre traite, plus vous me ferez 
plaisir. 

Je sens bien que deux Ducats par feuille 
ne sont pas un honoraire fel que vous me- 
'ritez. Mais mon cher Monsieur, songez que 
nous sommes en Allemagne et que les deux 
liers de mes ouvrages ne m’ont pas rendu 
aufant. Dailleurs vous aurez avec moi un 
avantage, que vous ne trouverez peut -£lire 
avec aucun libraire, c’est que la propriete 
de vos compositions vous restera, et que 
vous resterez le maitre de les faire reimpri- 
mer, en deux anndes tout au plus, à votre 
profit, sous quelque forme ou titre que vous 
voudrez. Voyez donc si mes conditions 
vous peuvent convenir, et ayez la bonte de 
me communiquer votre resolution au plutöt 
que possible. 

Comme PVarticle, de ‚ce que nous appel- 
lons (Recension) cessera desormais dans le 


Mercure allemand, vous voudrez bien don- 
ner toujours aux annonces raisonnees d’ou- 
vrages importans, la forme des leitres, ou 
extrait de lettre que vous faites csperer — 
"car c'est la rubrique, — Auszüge aus Brie⸗ 
fen = merkwürdige Vorfaͤlle und Angelegen⸗ 
beiten ‚der gelehrten Republik, neue Bucher 
und andere Litteraturfachen betreffend, qui 
dorenavant remplacera dans mon Mercure 
celle der Recension; et il me semble que 
“ cette rubrique vous ouvre une vaste champ 
pour les petits traites ou fragmens sur des 
sujets de litterature dont vous faites mention. 

Künftig, wenns Ihnen lieb ift, bedienen 
wir ung in unſrer Correfpondenz unfrer lieben 
Mutterfprache, oder p£le - mele, welcher 
Sprache uns beliebt. Wenigſtens erlauben 
Sie mir, meinen Brief auf gut deutfch mit 
der Verficherung zu fchließen, daß ich Ihnen 
von Herzen ergeben bin, und nichts fo fehr 
als Ihre perfonliche Bekanntfchaft wünfche. 
- Leben Sie wohl! 


CCXCIII. 
Au Meme. 


Weimar, ce 9. April 1781. 


Deux mots seulement, mon cher Monsieur! 
pour vous remercier de la vötre de Halber- 
stadt le 4/5 April, et de Pesperance, que 
vous m’y donnes, de mettre & fin avant 
yu’il soit peu la conclusion de notre petit 
traite. Je la desire avec toute la vivacite 
des sentimens, que m’inspire Phonéteté de 
vos procedes et lidee que j’ai concu de vos 
talens. Les lettres sur la vie pastorale des 
Helvetiens ne. peuvent pas manquer d’ötre 
interessantes. Vous m’obligerez beaucoup 
en hätant la traductiion allemande, de quel- 
ques unes de ces lettres, pour le mois de 
Mai, si faire se pourra. 

Je serais 1res charme de vous voir fixe, 
dans la capitale du grand roi, qui vient 
‚d’ajouter à tant de belles actions celle de 
souhaiter un Auguste à la literature 
allemande; souhait d’autant plus meritoire, 
puisque $. M. paroit s’interesser pour une 
chose, qui ne lui est pas plus connue, que 
la constitution des habitans de la lune. 
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CCXCIV, 
An Boh | 
Weimar, den 16. April 1781. 
Ich hoffe, lieber Herr und Freund! daß ich 
mit meiner kleinen Liſte von Praͤnumeranten 
auf Ihre Odyſſee (denn ich meines Orts kann 
und will mir nun einmahl nicht mehr anges 
wöhnen Ddüffee zu fehreiben) nicht zu fpat 


fomme. Nehmen Sie mit meinem. guten Wil⸗ 
len vorlieb. Hier folgt eine Anweiſung per 


zwölf (!!) Exemplare auf das Addreß⸗Comp⸗ 
toir in Hamburg. Ich wuͤnſche Ihnen Ges 
fundheit, frohen Muth. und fihönes Wetter, 


nebft einer reichen Erndte von Loulsd’or zw 
jeder Arbeit, womit Sie unfere Litteratur bes -- 


reihern werden. 


CCKCV. 
Un Sleim. 


Weimar, den 7. May ı7gı. 


Liebſter Glelm, fo eben zeigt fich unvermu⸗ 


thet eine Gelegenheit, Ihnen ein Exemplar 
der neuen Ausgabe meines Oberon zuzuferti⸗ 
gen. — Wie viel, und von wie vielen Dingen, 
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beſter Bruder, möcht ich mie ihnen ſchwatzen 
fünnen ! Sich weiß nur zu gut, woran Sie mich 
durch unfern Müller ſo freundfchaftlich has 
ben erinnern laffen, daß die Reihe, Sie zu 
befuchen, an mir if. Aber, mein Befter, bes 
denfem Sie, daß meine Samilie indeffen auf 
acht Kinder angewachfen, und daß die gute 
. Mutter fich von ihren vier Knaben, wovon de 
altefte erft vier Jahr alt, unmöglich auf acht 
Tage trennen kann. Kurz, liebſter Bruder, 
ih bin nun in den hiefigen Boden eingewachs 
fen. Sie find freyer. Kommen Sie zu und, 
und glauben Sie, daß Ihre und Ihrer Nichte 
MWiedererfcheinung bey ung wie der. Befuch 
zweyer mohlthätiger menfchenfreundlicher Eis 
gel feyn würde, 

Mein vortrefflicher alter Freund, leben Sie 
wohl, und behalten Sie mich lieb, Ich ums 
arme Sie von ganzem Herzen. 


CCXCVI. 
An Johannes Müller. 
Weimar, den g. Juny 1731. 


WViel Gluͤcks zu der Neutgfeit, die Sie mir 
in Ihrem legten berichten. Sch kenne Caffel 


I 
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nicht durch mich felbft, aber, nach allem was 


7 


ich davon höre, muß es ein Intereffanter Aufs. 
enthalt für Sie feyn.. Mir iftd um fo anges 
nehmer, daß Sie auf eine Art, die Ihren 
Neigungen und Studien angemeffen tft, und, 
kurz, wovon Sie, wie es ſcheint, fo viel Ders 
gnügen haben, in Deutfchland, und zwar nahe 


genug bey Weimar, firirt find, daß wir hoffen 


fönnen, Sie einmahl mit Forftern, dem 


jungen Argonauten um die Welt, bey ung zu 


Ihre Briefe über das Neuarkadiſche Sanens 
land find in den May und Junius des Mers 
kurius vertheilt, und alle Welt fehnt fich mit 
mir nach der Fortfeßung. Sch fchicke Ahnen - 
bier vors erfie den May; mit dem Juni oder, 
fogenannten Sommermond wird noch. erft die 
Preſſe ſchwitzen gemacht. 

Ich bin ganz beſchaͤmt, daß ich Sie, ſchon 


ſo fruͤh und im Eingang unſerer Freundſchaft 
‚um Verzeihung einer faſt unverzeihlichen Nach⸗ 


laͤßigkeit bitten muß. Wer mich kennt und 
weiß, tie unmuͤßlg die Muße iſt, in der 


ich lebe, begreift freylich um fo leichter, mie 


ih fo diſtract vergeßlich ſeyn kann, als ich 
leider bin. Aber dieß macht die. Sache nicht 


? 
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beffer. Indeſſen iſts nun nicht zu ändern. 
Genug, es fam mir völig aus dem’ Sinne, 
daß Sie ein Dußend aparte Abdrüde von 
Ihren Briefen verlangt hatten; und fo wur⸗ 
den denn auch Feine beſorgt. Verzeihen Sie 
mir, lieber Here Profeſſor, diefe garftige 
Nachlaͤßigkeit, und um fie in etwas zu vergüs 
ten, geflatten Sie, daß ich, fobald ich dag 
Manufeript von den legten diefer Briefe habe, . 
“eine befondere Auflage davon veranflalte, ehe 
einer von den Korfarifchen Nachdrucern Ihnen 
und mir zuvor fommt. Wenn Sie mir noch 
eine Eleine Zeichnung, die fich zu einem 
huͤbſchen Titelfupfer fchickte, dazu fchaffen 
- fönnten, fo wollt' ich Ihnen ein gar artiges 
Werklein daraus machen. Denn ohne ein 
Küpferchen haben die Buchhändler feinen Glaus 
ben an ein Buch, es fen Klein oder groß 
Sehen Sie, wie Fhnen diefer Einfall gefaͤllt. 
Ste follen immer fo gut, oder wahrfcheintich 
noch etwas beffer bey mir fahren, als bey 
der gelehrten Buchhandlung In Deffau, die, 
. mit allen ihrem guten Willen nichts als de 
Peau claire macht. | 
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2 CCGXCVII. 
An Ebendenfelben. 


Weimar, den 13. Zuly 1781. 


Die vor etlichen Tagen angelangte Fortfes 
gung Ihrer unterhaltenden und Ichrreichen 
Hirtendriefe, iſt mir ſehr willkommen gene; 
ſen; ich beſorgte, Sie wuͤrden in den erſten 
Wochen Ihres neuen Aufenthalts nicht gleich 
ſo viel Zeit erſparen koͤnnen, und da ich mich 
alſo nicht aufs Ungewiſſe verlaſſen wollte noch 
durfte, ſo war ich genoͤthigt den Platz mit 
etwas auszufuͤllen, welches ich lleber noch 
auf einen dringendern Nothfall zuruͤckgehalten 
haͤtte. Ich weiß alſo nicht ob mir Raum 
genug für ale uͤberſchickten Briefe im gegens 
waͤrtigen Monath bleiben wird, weil noch 
manches andere varietatis gratia auch, fein 
Maschen fordert. Auf, allen Fall haben Sie 
die Güte, nur immer friſch fortzufahren: ich 
athme noch einmahl fo leicht, wenn ich Vor⸗ 
rath auf ein Paar Monathe in meinen Scri⸗ 
niis habe. 

Mit dem größten Vergnuͤgen werde ih. den 
nähern Bericht von den Freyburgiſchen Unrus 
ben, wodurch Sie den von Herrn Schlögern 
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derftummelten ergangen und noch erweitern 
wollen, in den Merkur aufuehmen. Nur 
wuͤnſchte ich daß Sie daraus ein beſonderes 
Stuf, etwa in Sorm eines Schreibens an 
den Herausgeber. des Merfurd machten, und 
damit nicht zögerten, fondern mich für den 
Monatd Auguft damit verfehen mollten. 
Solche Nachrichten gewinnen beym Bublico 
gar viel, je balder fie Eommen, zumahl dag 
was Gie Schlözern mitgetheilt, bereit 
gedruckt ift, und in ganz Deutfchland curſirt. 
Ich bitte Ste alfo fehr, das Eifen zu fchmies 
den weil es noch warm iſt. Mich freut diefe 
Gelegenheit, durch Ihre Hand der Bernis 
ſchen Regierung, die ich vor allen Schmweises 
rifhen hochachte, ein Paar mohlverdiente 
Weyrauchkörner freuen zu Finnen. 

Mich freut, daß Ahnen Dberon gefällt, 
und auch das mas Eie von der guten Meis 
nung, womit mich ihre vortrefflicher Miniſter 
von Schlieffen bechre, mir haben melden wol; 
fen, verdient meinen beſten Danf, Es ift 
immer fehr aufmunternd, einen principem 
virum mehr zu wiſſen, dem das gefällt, was 
wir mit Anſtrengung aller unferer Fahigkelten, 
in der Abfiche ung ſelbſt ein. Genüge gu thun, 
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‚und den’ Edelſten und Heften unſers Bel 
zu gefallen, gearbeitet haben. 

Sagen Sie mir doch, sub rosa nur mit 
zwey Worten, was man dort von dem feltfas 
men Votpurri fagt, den der Marg. de * * * 


unter dem fäufchenden Nahmen hist. Iitt: de 


‚Voltaire, dem Publico mit einem und Deuts 
fchen kaum begreifflichen Selbfiverfrauen aufs 
getifht Hat? So viel gefunden Verſtand und 
ſo viel Unfinn, fo viele Kenntniffe und fo 
‚viel Unmwiffenhelt, fo viel Verwegenheit über 
alles abzufprechen, fo viel ſchaale Declamas 
tion, fo viel Kruditäten, fo viel Widerfprüche, 
fo viel Wiederholungen, eine fo barodifche 
Charpente des Ganzen, fo viel fhöne Stellen 
im Detail, und fo viel miseres et platitudes 
beyfammen in einem Buch von: fünf Banden, 
hat doch wohl noch nie Fein Menfch, felbft 
Tein Franzos und Fein Marquis zu Tage ges 
fördert. Und mas dag Schlimmfte iff, der 
Mann iſt fo vol guten Willen, und macht 
feine Sottifen alle mit einer ſolchen bonne 
foi, daß man unmöglich grauſam genug feyn 
kann, ihm was darüber zu fagen. Aber wuns 
dern. fol michs, wenn ihms feine eignen 
Landsleute fo ungenoffen hingehen laffen, 
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Ste haben fih ein fchones Feld zu durchs 
laufen vorgefegt, wenn Gie alle Schriftfteller 
zwiſchen Homer und Eaffiodor durchlefen wols 
leſen wollen, um fich von jedem Jahrhundert 
ein fo lebendiges und volftändiges Gemälde 
zu bilden, wie dasjenige, das wir durch Das 
ter Homer vom Trojaniſchen befommen, Die 
Arbeit iſt unermeßlich, aber der Zweck groß, 
und eines Mannes von Ihrem Geifte wurdig, 
und ich freue mich berzlich zum voraus auf 
die Früchte, die wir davon einerndten werden. 
Möchte es bey diefer rüuhmlichen Arbeit neben» 
ber auch ihr Zweck feyn, ſich aus den vers 
ſchledenen hifforifchen Schreibarten, deren Mus 
fier Sie durchlefen werden, ein Jdeal von. 
Vortrag und Styl zu bilden, worin das 
verfihledene Schöne und Gute derfelben, ohne 
das was an jedem fehlerhaft iſt, vereinige 
wäre, und möchten Sie dann künftig, wenn | 
Sie entweder Ihre Schweizer sGefchichte forts 
feßen, oder irgend ein neues Hroßes Werk 
unternehmen, diefem Ideal fo nahe fommen, 
ald e8 per conditionem humanam möglid) 
if! Zwiſchen Eenophon und Thucydides, glaube 
ich, liegt dag medium quod tenebit Beatus. 
Leben. Sie wohl. 
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CCXCVIII. 
Am Cbendenfelben. 
| Weimar, den 16. July ı7gr. 

Ihre letzt eingefchickten Briefe über ein 
ſchweizeriſches Hirtenland, werden pro Jullo 
‚ganz abgedruckt. Da ich die Correctur ſelbſt 
beforge, fo find mir unterm aufmerkfamern 
Leſen im achten Briefe folgende Dubla aufges 
ſtoßen, die ich“ mir nicht beanttworten Eann. 
IH ditte alfo um fo mehr mich zurecht zu 
weifen, meil eben diefe Zweifel vieleicht auch 
viele geneigte Lefer chlkanlren koͤnnten. Sie 
ſagen ꝛc. 

Ich beſorge, lieber Freund, es geht Ihnen 
zuweilen wie dem, von welchem Horaz ſagt: 

Dum brevis esse laboro, obscurus fio — 
Quintillan fagt, die erffe Haupttugend des 
Vortrags ift Deutlichkeit, die zweyte iſt Deutz 
lichkeit, die dritte iſt Deutlichkeit. Ora pro 
nobis sancte Quintiliane. Gegen Sie mic), 
ich bitte Ste, bald möglichft in den Stand, 
Ihren Lefern aus diefem Dunfel zu helfen; 
denn ohne Zweifel legen die fcheinbaren Wis 
derfprüäche nicht in der Sache felbft, fondern 
nur im Mangel der angerüuhmten Auintilianis 
19er: Perſpicuitaͤt. 
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Ich bitte Ste nicht um Verzelhung megen 
dieſer Mühe, die ich Ihnen verurfachen muß, 
noch wegen meiner Dffenherzigfeit, denn ich 
glaube Gie eben dadurch zu überzeugen, daß 
ich Ihr Sreund bin. Vielleicht liege der ganze 
Fehler an meiner öfonomifchen Stupidität; ich 
fheue mich aber nicht, mich Ihnen in Natus 
ralibus zu zeigen. Vale etiam atque etiam. 


So eben empfange ih Ihr Briefchen vom 
ı2ten dieß. Der elfte Brief, den Ste zuruͤck 
verlangen, folgt hiebey. Er ift wirklich unter 
der Hand des Setzers; ich will aber mit dem 
Druck inne halten laffen, bis ich ihn wieder 
von Ihnen zurück befomme. Sin diefem eilften 
Briefe ift ein Ausdruck, um deffen Aenderung 
ich Gie. bitten möchte, well er für ſchwache 
Bruͤder etwas Auffallendes zu haben ſcheint — 
er iſt in folgender Stelle: 

1732. Verbot aller auslaͤndiſchen Kalender, 
denn viele derfelben waren pietiſtiſch. Was 
ift Pietiſtiſch? was denft ein Philoſoph 
dabey? — So unnatuͤrlich finftre Phan⸗ 
fafien ummolften den froben Sinn der Alyens 
bieten. (Diefe.Sarben find mir bier zu dun⸗ 
kel und dick aufgetragen) „feit viele Re⸗ 
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„formatoren, Prediger und Regenten alle 
„Freude verfolgten, al8 ware die Erde 
»nur ein Conſervatorium für das 
himmliſche Jeruſalem.“ 

Duͤrft' ich Sie bitten, mein beſter Herr Pro⸗ 
feſſor, ſo bliebe dieſe ganze Stelle weg, oder 
wuͤrde umgefihmolzen. 


*0 


CCXCHK. 

Un Ebendenfelben. 

| Weimar, den 1. Defober 1781. 

Ich bin nicht geftorben, mein lieber Herr 
und Freund, wie Sie, nad) meinem langen, 
durch hundert Zufälligfeiten veranlaßten Stils 
ſchweigen bilig vermuthen müßten, fondern 
ich lebe noch ftarf genug, um Sie um bald 


moͤglichſte Einfendung der Hortfegung Ihrer 


Hirtenbriefe zu bitten. Schier-wäre mir ents 
ſchluͤpft Befchluß ſtatt Fortfegung zu fchreiben ; 
ich hielt aber das Wort zurück, damit: e8 nicht, 
ganz wider meinen Willen, den: Gedanken bey 
Ihnen veranlafje, als ob ich diefe Briefe nicht 
intereffant genug fände, um Sie noch lange 
fortgefeßt zu wünfchen. Ganz gewiß- finde ich 
fie intereffant und Iefe fie mit Vergnügen; 


I 
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das thut auch ohne. Zweifel das liebe Publi⸗ 
fum; indeffen bat mich doch die. Erfahrung: 
gelehrt, Daß Ein Artikel, der etliche Auars 
tale durch, in kleinen Portionen aufgetifche 
wird, für die meiften Lefer endlich die gra- 
:tiam novitatis verliert. Und alfo war am 
Ende doch wohl,consilii, diefe mit gegenwaͤr⸗ 
tigem Jahrgang wenigſtens zu beſchließen, und 
inzwiſchen aliquid novi ex Africa, oder woher 
es feyn mag, für unfere Lefer zu prepariren. 

Iſt es wahr, daß Here Forfter Eaffel vers 
laßt, oder vielleicht fchon verlaffen hat? — Und 
wie geht es ihnen felbft an diefem Drte, aug 
welchem, aller feiner Wunder ungeachtet, die - 
Deutfchen Gelehrten wenigftens, fich fo bald 
wleder heraus fehnen? Qui agit Luchetius ille 
qui guondam. 

Wird die Preisfchrift, welche bie Frage, 
den Athenienfifchen Luxus betreffend, fo 
gut aufgelöst haben fol, nicht gedrucdt? und 
wer iſt der Autor? Ich batte vor etlichen 
Monaten eine Tentation, ein ganz kleines 
Wort über diefe Trage in den Merkur zu fegen, 
um zu zeigen, daß nicht der Luxus, fondern 
die. Demokratie die Stadt der Minerva zu 
Grunde gerichtet habe — aber ich ließ die ger 
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legene Zeit vorbey ſchlendern, und das Ding 
erſtickte wieder in meinem Kopfe. 

Ich möchte alſo doch wohl ſehen, was die 
Meinung des Herrn iſt, der um den Preis ges 
fchrieben und ihn erfchrieben hat. E8 wird doch 
wohl ein Franco-Gallus, oder Gallo-Francus ‘ 
feyn. Daß Ich auch ein unwuͤrdiges Ehrens 
glied der antiquarifchen Societät zu Caffel bin, 
wiffen Sie vielleicht, und dürfen alfo um fo 
weniger fürchten, einem Non initiato dieſe 
Myfterien zu verrathen. | | 


cc. 
An Bo. 


Weimar, den 2g. December 1781. 


Dem Ueberſetzer der Odyſſee Preis, Ehre 
und Danf mit meinem beften Gruß! Es ſteht 
gefchrieben, gute Menfchen follen die Sonne 
nicht über ihrem Zorne untergehen laffen; wie 
viel mehr alfo, nicht ein Sonnenjahr! Was 
ich Ihnen vor etlichen Monaten zu Leide that, 
geſchah zwar im Unwillen über gewiffe Dinge, 
die ich nicht zu wiederholen brauche, meil fie 
fpecifice benamfet find: ob ich aber Recht oder 
Unrecht gehabt Sie deswegen zu tadeln, follen 


— 
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Sie, wenilgſtens in etlichen Jahren, ſelbſt ents 
fcheiden. 

Sie werden finden, daß auch ſolche unans 
genehme Uebergange immer zu was gut find; 
und wenn wir auch) nur caulius mercari und 
(wo nicht das Publifum) wenlgſtens ung 
ſelbſt beffer refpectiven lernen, fo haben wir 
mit dem bischen Kränfung unferer Eitelkeit 
fchon genug gewonnen. In der Wahl der Augs 
drücke Hatte ich behutfamer feyn follen, daß 
ſeh' ich jeße wohl; aber damahls, da ich felbft 
noch von Unmillen über die Art, wie Sie 
Shre arabifchen Märchen dem Publifum 
angekündigt hatten, warm war, dachte ich 
nicht daran, daß gerade die, welche der Ems 
pfindlichkeit anderer Leute am wenigſten fchos 
nen, felbft am menigfien leiden können, wenn 
man ein wenig bart an fie anftößt. 

Wie dem aber auch fey, dieß iſt gewiß, 
lieber Boß, ich babe Sie damahls wie jest, 
und jeßt wie damahld, für einen Mann ges 
halten, deffen Geift, Talente und Gelehrfams 


keit ich ehre, und der Gedanke, Sie zu 
verachten, iſt nie in meine Geele gefommen. 


Indeſſen iſts nun meine Art, daß ich gerade 


denen, die in melnen Augen die befien find, 


| 
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am wenigſten überfehen kann; auch kann ich 
nichts dafuͤr, daß mir alles was nach Ungezo⸗ 
genheit, Uebermuth und Trotz auf ſeine eigne 
Vorzuͤge ſchmeckt, immer mehr und mehr in 
der Seele zuwider iſt. Koͤnnen Sie, da ich 
mich fuͤr einen ſolchen bekenne, mein Freund 
nicht ſeyn, oder nicht glauben, daß ich der 
Ihrige bin, ſo ſey es in Gottes Nahmen! 
Ich habe mich Ihnen, wie Sie wiſſen, nicht 
aufgedrungen — und Sie moͤgen mich im 
wahren oder In einem falſchen Lichte ſehen, 
mögen mich Fennen oder misfennen, gut oder 
udel von mir fprechen, fo. merd’ ich immer 
bleiben, was ich fhon war, da Gie noch 
Epigrammen, und Gott weiß mas für Epis 
grammen! auf mich machten, nehmlich ein 
Mann, der Ihre Perfon liebt, Ihre Vorzüge - 
und Verdienfte ehrt, aber Ihren Sehlern, 
wenn es folche find, deren Ablegung bloß von 
ihrem Willen abhängt, (und Fehler, die von | 
jeher, bey allen gefitteten Voͤlkern für Fehler 
gehalten worden, und über deren Benennung 
alfo Fein Streit feyn kann, wenn man nicht 
 hlcaniren will) eben fo wenig als feinen eigs 
nen Quartier gibt. Sch fchreibe alles die | 
nicht, um mich bey Ihnen zu vechtfertigen; 
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eine einzige halbe Stunde mundlicher Befpres 
hung würde dazu mehr thun ale ſechs Bogen 
gefchriebenes. Ich wollte bloß ein kleines Zeis 
chen von mir geben, oder ejn wenig bey Ihnen 
anklopfen, um ihnen felbft Gelegenheit zu 
geben, zu fehen, wie es jetzt, nachdenr die 
erften Bewegungen fich gelegt haben müffen, 
in Ihrem Herzen, in Abficht meiner ſtehe. Ich 
verlange feine Antwort, wenn Gie noch immer 
. unzufrieden mit mir find, denn in diefem Fall 
fann ich nicht8 mehrers thun, als was ich 
fhon gethan habe. 

Leben Ste wohl, und haben Sie nochmahle 
Dank für Ihre Odyſſee, movon id) die 
zwoͤlf beftellten Exemplare richtig erhalten habe, 


ı  CCecl.. 

An Gleim. 
| - Weimar, May 1732. 
Mein theuerſter Bruder Gleim! Wenn felt 
vier Wochen jeder Gedanfe an Sie ein Brief 
geworden ware, Sie waren mit Briefen- von 
Ihrem Wieland uͤberſchwemmt worden! — Aber 
ich verlangte nur einen einzigen, werben Gle 
fagen, und auch diefen einzigen: vergebeng zu - 
Witlands Vrieſe III. ©. 22 
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erwarten! dieß ift zu wenig, tie jenes zu 
viel geweſen ware! — Beſter Gleim! Was 
kann Ich Ihnen antworten? Zwiſchen dieſem 
ewigen zu viel und zu wenig drüden wie ung 
durch’8 Leben durch, flehen immer des Mors 
gens mit Vorfägen auf, die des Abends noch 


unausgeführe find, und find, mit aller unfrer 
Freyheit und Gelbfiftändigkeit, nichts beffer. 
al8 arme Mütkchen, die alle Augenblicke in: 


dem Spinnengeiwebe der Umftände hängen bleis 
ben. Seit vielen Monathen hab’ ich feinen 


halben Tag gehabt, von dem ich fagen fonnte, 


er ift mein. Den ganzen Winter hindurch, bis 
unmittelbar an die Dftermeffe, war ich an 
meinen Horaz angefeffelt: Seit fuͤnf Wochen 
find es die Fremden, die einander ordentlich 


bey ung ablöfen, in deren Gewalt ich nolens 
volens bin. Zum Gläc find es fehr interefs 


fante Leute; aber eben dadurch wird man vom 
Gegenmwärtigen fo fehr abforbirt, daß man nur 
Gedanken, Wünfche und Augenblide für abs 
weſende Freunde übrig hat. Erſt war die Gräs 


fin "Moris Brühl bey ung, eine Frau, wie 


man in Deutfchland felten zu fehen bekoͤmmt — 


. darauf fam der Abbe Raynal, der ung 


von Morgen bis in die Nacht mit Politif, 
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Befchichte und Anekdoten fo reichlich übergoß, 
daB man zulegt gar nicht mehr mußte, wohin 
damit, und wie ein angefülltes Gefäß alles 
was in ung gegoffen wurde, wieder ablaufen 
laffen mußte. Nun iſt's, feit acht Tagen, der 
nicht weniger beruhmte M. de: Nilloifon, 
der unmittelbar von Venedig fommt (mo er - 
viertehalb Jahr in der St. Marfug ; Bibliothek 
gelebt Hat) um unfern Herzog, mit dem er, 
fett ihrer perfünlichen Befanntfchaft in Paris⸗ 
in Correſpondenz iff, zu befuchen, und fo lange 
bey ung zu bleiben, bis Er ausgeleert und 
wir auggefogen find. Diefer Viloifon ift 
ein wahres Prodige von Philologie, Sprachs 
kenntniſſen, Belefenheit, griechifcher, morgens 
ländifcher und. italiänifcher Litteratur — dabey 
einer der lebhafteſten Menfchen, bie ich je ges 
fehen, Außerft behaglich, heiter und aufges 
räumt, ohne einen Zug in feinem Geficht, 
woraus man nur ahnen fünnte, daß er viertes 
bald Jahr in der Marcuss Bibliothek geſchwitzt 
und. gefroren. hatte, um alte Commentatoren 
-Homers zu copiren, und Epcerpte aus griechi⸗ 
ſchen, bebräifchen und arabifchen Handfchrifs 
ten zu machen ıc. 
Sie können ſich num leicht vorſtellen, wie 
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wir andern celeberrimi von Welmar uns bey 
ſo beiwandten Umfländen employirt und anges 
firengt haben — zumahl, da fid) bie Franzo⸗ 
fen feit einiger Zeit in den Kopf gefegt haben, 
daß wir Deutfchen, & FPheure qu'il e'st, die 
einzige von den Mufen begunftigte Nation in 
Europa feyen. Ste haben feinen Begriff das 
von, was für Complimente Naynal und Bil _ 
loiſon Cbefonders Diefer) ung hierüber mas 
chen — und wie fatal mir, meined Orts, 
diefe Complimente find, “da ih, meinem 
Gefühl nach, unfre liebe Nation noch für fehr 
barbarifch, mich felbft für ein fehr kleines 
Licht, unfre ganze: Litterafur für einen ſchwa⸗ 
. chen Anfang, und den König von Preußen — 
der uns doch wohl kennen muß! — für einen 
fehr glaubwuͤrdigen Zeugen unſers litterari— 
ſchen Jammers halte. Enfin, lieber Gleim, 
dieſe Franzoſen ſind ſehr guͤtig, uns fuͤr 
grands hommes zu halten; aber ich wenig⸗ 
ſtens habe feine Satisfaction von unverdien⸗ 
tem Lob, und leide gewoͤhnlich wie eine arme 
Seele Im Segfener,. wenn ih — zumahl auf 
bloßes Hörenfagen, und sur la foi de mau- 
vaises traductions, in einem fo bourfoufflirten 
Ton von den Herrlichkeiten unſrer armen. Lite 
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teratur ſchwatzen hoͤre — waͤhrend daß es nie 
elender um uns ausgeſehen bat, waͤhrend 
unſre meiſten Autoren nicht einmahl ohne 
Sprachfehler zu ſchreiben wiſſen, unſre meiſten 
Verſemacher keine Idee von Verfificatton Has 
ben, unſre ſchreibſelige Jugend lauter Mon⸗ 
ſtra ausheckt, und die Zeit vor der Thuͤr iſt, 
wo jedes kleine Provinzchen, Staͤdtchen und 
Doͤrfchen in Deutſchland ſeine eigne Sprache, 
Grammatik, Rechtſchreibung, Proſodie, ſeinen 
eignen Parnaß und feinen eignen augfchließlis 
hen Gefchmad haben, im Ganzen aber kaum 
noch eine Spur von mahrer Litteratur übrig 
feyn wird. Doch Fein Wort mehr von bdiefer 
ekelhaften und detefiabeln Materie! 

Wie gerne möchte ich die fo freundliche Eins 
‚ ladung meines Gleims mit beyden Handen 
annehmen, zu Ihm fliegen, und an feiner 
Geite mich in die beffern Zelten meiner us 
gend, in die ſchoͤne Aurora unſerer Kitteratur, 
die einen ganz andern Tag verfprach, verfegen 
koͤnnen! Aber taufend feidene, Bande feffeln 


mid an Welmar; ih bin in den Boden eins 


gewurzelt, und, um nur Eins zu fagen, wie 
kann ich, oder wie koͤnnte meine Frau mit mir, 
fih von neun Kindern trennen, wovon fechie 


\ 
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zufammengenommen faum zwanzig Jahre zaͤh⸗ 
fen? Unfer Haus ift eine Fleine Welt für ung 
geworden, to unfte Gegenwart unentbehrlich. 
ift. Aber Sie, befter Gleim, Sie haben Feine 
folchen Hinderniffe. Kommen Sie zu ung, 
und verfuchen eiumahl, wie ſich's in meinem 
Haufe lebt, wo alle Augenblicke aus irgend 
einem Winkel ein ander Bühchen oder Mads 
eu, auf dag man nicht gerechnet hatte, her⸗ 
vorgefrochen kommt. 

Inzwiſchen, mein Beſter, fende ich Ihnen, 
an meiner Statt, meinen Horaz — mit dem 
herzlichen Wunſche, daß er Ihnen, in feiner 
. Art, fo wohl ſchmecken möge, ald ung Ihre 

Kibigeyer! Addio, und nochmahl Addio von 
N ganz — W. 


 TCCH. 
An Fran Generals Superintendentiä 
Herder. 

Weimar, May 1782 


riebenswuͤrdige, beſte Freundin, welch einen 
heitern Morgen macht mir, ‘bey dieſem erz⸗ 
dumpfen Wetter, Ihr freundliches Briefchen 
und der herrliche Beytrag Ihres Herders. Ich 


* 
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Fann Ihnen nicht ausdrücen, wie viel Freude 
ich darüber habe. Das Stud von H. iſt uns 
läugbar ein Eöftliches Werk, Ambrofia für eine 
Göttertafel — und 28 fonnte wahrlich nur von 
H. für ung deutſche Leckermäuler zubereitet 


werden! — Kurz, liebe Frau, ic) fann Ihren 


und Ihrem vortrefflihen Mann meine Danks 
barfeit nicht genug ausdrücken. Ich bin lange 
nic)t fo angenehm überrafcht worden, als da 
ich diefen Morgen in mein Stuͤbchen trat, 
und hr berfiegeltes Päckchen fand und öffnete. 
Denn geftern wurde der ganze Nachmittag und 
Abend bey der Herzogin Mutter. zugebracht, 


welche bis fünf Uhr ganz allein blieb. 


Meine Frau gratulirt zur Entwöhnung der 
fleinen Holden Rouife, und fobald das Wetter 
und die Straßen wieder practicabel find, wer⸗ 
den wir fommen, und ung ohne Furcht vor 
Ueberdruß (ne deplaise au seigneur H.) 
an Ihrem Anfchauen laben. 

Mit vollem Beyfall und Danf fümmt biee 
auch Perfiug zurück. Bey etlichen Verfen 
babe ich auf der Seite einen Punkt gefeht, 
deffen Meinung H. leicht erratben und guͤtigſt 
zum Beſten deuten wird, Ich wünfche ſehr 
dag es Ihm Vergnügen mache, diefe Arbeit 
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zu vollenden — und überhaupt kann ich Ihnen 
nicht genug fagen, wie mich freut, Ihn mit 
foldyen Arbeiten befchäftigt zu ſehen, und fo 
ſehr con amore. Denn ich wünfchte, daß ich 
Feine Worte dazu brauchte, fondern daß Sie 
in melnem Herzen fehen Fünnten, wie innigs 
lichen. Aneheil ich. an Ihnen beyden, die ich 
mir am liebften ald Ein Werfen deufe, nehme, 
und tie aufrichtig ich Sie ehre und liebe. 
Mich befchaftigt Horaz jegt ganz und gar — 
und ich habe an der erſten Epiftel viel viel zu 
ändern und zu beffern gefunden. Wohl ung, 
daß wir diefe Neffource gegen: die Langemelle 
haben, welche die großen und Kleinen Müßigs 
gänger in der Welt aufreibt! Der Himmel 
gebe uns nur Gefundheit und — Louisd’or, 
für das übrige wollen wir fchon felbft forgen.- 
. Nicht wahr? Leben Sie wohl beſte Freundin! 


CCCHI. | 
An Ebendiefelbe. | 
= Weimar, den 29. July 1732. 
Liebwertheſte Frau Gevatterin, der Himmel 


ſegne unſre Freundſchaft, gute Harmonie, 
Studia und dergleichen. Aber bey allem dem 
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koͤnnten wir beyderſeits geftorben und begras 
ben, ja bereits in VBerwefung gegangen feyn, 
ohne daß der überlebende Theil fich etwas das 
von traumen liche. 

Ich meines Orts ſchlage mich feit fünf Las 
gen mit einem dummen Fieber herum, fonft 
war’ ich in Perfona gefommen, Ihnen die 
Antwort meiner Halfte und zugleich meine 
eigne Noth refpective zu binterbringen, und 
deh⸗ und wehmuͤthig vorzutragen. Es fleht 
war wieder auf guten Befferungsmwegen mit 
mir, aber noch nicht auf guten Füßen. Sch 
erfcheine alfo einsweilen fchriftlich, und berichte, 
primo, Nahmens meiner Domina, (welche 
heute auch wieder Salz gefchlucdt bat) daß fie 
aus einer Menge wohlbedachtlicher und meifer 
Grunde, welche mit Gelegenheit mündlich des 
tailliee werden follen, . weder für ſich felbft 
noch für Sie rathfam finde, fich dem bewuß⸗ 
ten Flachsgefchäfte zu unterziehen. Ob die 
Grunde alle fo gut find, als meine Frau 
glaubt, fann ich als ein Laye und Idiot nicht 
beurtheilen: aber da meine Dame die Pıäs 
fumtion der häuslichen Weisheit für ſich hat, 
fo bin id) geneigt zu glauben, daß Ihre ber 
fagten Grände feiner Zeit auch von Ihnen 


\ 
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gültig erfunden werden dürften. Einer davon 
bat auch mir ſtark eingeleuchtet, und der if, 
Daß wir nirgends zu Beherbergung von vier— 
jig Stein Flachs Platz im Haufe haben, noch 
minder Gelegenheit, Zeit und Luft zum Auss 
waͤgen und Bertheilen sc. tem, babe man 
fhon zu viel Zeit verftreichen laffen — die 
jetzige Jahrszeit fey zu einem folchen Flachs⸗ 
handel nicht bequem — der Preis zu 2 Thaler 


4 gr. und ı Thlr, 22 gr. ohne Fuhrlohn, ſey 


nicht mohlfell — und gleichwohl fey vielleicht 


dato dieſer Flachs nicht einmahl mehr um 


dieſen Preis zu bekommen u. ſ. w. Das Res 
fultat wäre alfo: ob man nicht beffere Zeiten 
abwarten, und jeder fich indeſſen behelfen 
wolle, wie er könne? 

Wag nun pro secundo meine eigne Noth 
betrifft, fo fünnen Sie fi) folche leicht vors 
fielen. Sch babe aus bloßer Befcheidenheie 
und Diskretion Sie für den Julius nice 
plagen wollen — i. e. nicht erinnern wollen, 
daß Sie vor ungefähr ſechs Wochen fo gütig 
gewefen waren, mir für befagten Julius einen 
erklecklichen Beytrag zu verfprechen, Aber nun 
geht mir das Waſſer an die Kehle, und wenn 
Sie mich ſtecken laffen — fo muß ich, beym 
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Anubis! in den Rapusiner s Suppentopf greis 
fen, und das wäre freylich eine harte Buße. 
So viel, liebe Frau, mit noch Fränflicher 
Hand, zur Nachricht. Leden Sie wohl, taus 
fend Danf für Alles Liebreiche in Ihrem Bils 
let an meine Frau, von welcher Gie hezlih 
gegrüßt werden. Wir wünfchen zu Ihrer Cu 
den volftändigften Effeft, und verbleiben Ihnen 
mit aller Liebe und Freundfchaft von ganzem 
Herzen wohl beygethan. 





CCCIV. 
Un Ebendiefelbe 
Ohne Datum. 


Empfangen Ste, befte und liebfle Freundin ! 
meinen herzlichen Dank für das neue, ſehr 
willfommne Zeichen Ihrer Freundfchaft, das 
ich geftern Abend erhalten habe. Sie fünnen- 
fich vorfelen, mit melcher Begier ich mich | 
von Allem losriß, um meinen Geift an diefer 
vor ihm aufgehenden neuen Gedanfenfchös 
pfung zu meiden. Ich fehe an diefen drey 
Büchern die Grundlage und die erfien Strebez 
pfeiler zu einem immenfen und doch durch die 
ſchoͤne Einhait feines Planes überfchbaren 
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Werke eines philofophifchen Palladio; ich ahne 
allerdings etwas von dieſem Plan; aber, ſo 
reichlich mit dem großen Mobile oder vielmehr 
der großen Hemmkette der Geiſterwelt, Trägs 
heit genannt, begabt wie ich bin, verlangt 
mich doch unausfprechlich, diefes prächtige pal- 
latium mit meinen lieblichen und geiftigen Aus 
gen ohne Hilfe der Divinationgfraft zu befchauen 
zu durchwandern und Indem ich aus feinem 
Mittelpunkt die kuͤhne, Fraftvolle und ſchoͤne 
Verbindung der Theile zu Einem glorioſen 
Ganzen anflaune, meine Bewunderung und 
Liebe wenn e8 erlaubt iſt, fo zu reden) zwi⸗ 
ſchen der Gottheit, die in diefem Tempel vers 
ehrt wird, und dem ———— deſſelben zn 
theilen. 

Andaͤchtigere Wuͤnſche ſind noch ai für die 
Vollendung eines Menfchens Werkes zum Him⸗ 
mel aufgefchicft worden, als die Meinigen 
für dieſes! | 

Das Mehrere, mwenn’s mir endlich einmahl 
wieder fo gut werden wird, Sie befuchen zu 
fönnen: — mwornach mich fehr verlangt. 

Geftern brachte ich ein Paar herzerhoͤhende 
Abendfiunden bey Ihrer Herzogin zu. Es 
iſt eine bortreffliche Frau. Laſſen Sie doch 
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Ihren Mann, deffen Genius ales möglich iff; 
ein Wort für die Art von Liebe erfinden, die 
ich für diefe Art von Weibern empfinde, die 
ih immer mit einet Art Cärgern Sie ſich 
nicht über alle diefe Arten) von Römifch 
Katholifcher Marlanifcher Andacht und mit eis 
nem Salve regina, oder Eya, mater, fons 
amoris begrüßen möchte, fo oft ich ihnen mich 
nähere — und wenn es auch nur, wie jest, 
dur) ein Stuͤckchen Papier wäre. Die Meis 
nige grüßet und umarmet Sie von Herzen. 
Und fo leben Sie wohl, meine Geliebten, und 
bleiben immer für Ihren Wieland, was Sie - 
ihm find, — er Sie kennt. 


CCCV. 
An den General Superintendent 
| Herden 
Dhne Datum. 
Sch athme noch einmahl fo Ieicht, befter 
Herder! Seit dem ich Ihre eigne Hand und 
Unterfchrift zum Pfande habe, daß Sie mit 


ber bewußten Recenfion nicht ganz unzufrieden 
find. In fo meniger Zeit war 28 unmöglih 
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eine andere zu erhalten. Es iſt aber Ihrer 


würdig mehr auf. den guten Willen und das 
Herz als auf das Opfer felbft zu fehen. Ich 
fefe Ihre Buch ohne Aufhoͤren und fange ims 
mer wieder von vorne an, wenn ich damit zu 
Ende bin, aber je mehr ich es leſe, je wenis 
ger kann ih es — recenfiren. Es waͤre mir 
(wie ich geſtern Ihrer Frau ſagte) gerade als 
ob ich die Natur ſelbſt recenſiren ſollte. 

Der beſcheidne Titel hat zu allem Gluͤcke 
voch in einen beſcheidnern verwandelt wer⸗ 
ben können, Dank ſey der geneigten Erinnes 
rung, die noch zu vechter Zeit -fam. 

zur, @ Barrıss | 


CCCVI. 
An Frau Praͤſident Herder. 
Ohne Datum. 
Liebſte Freundin, meine gute Frau, umarmt 
Sie mit fehwefterlicher Liebe und herzlichen 


Danf für die Güte, welche Sie haben wollen, 
bey der heutigen Feyerlichkeie *) Ihre Mutter⸗ 


*) Vermuthlich Conficmations » Zeyer eines der MW. 
Kinder, | 
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ftelle zu vertreten. Denn wiewohl e8 vielleicht 
noch ein paar Tage mit Ihr halten kann, fo 
tft doch in ihren Umſtaͤnden hoͤchſt nothwendig 
alle Rührungen bey ihr zu vermeiden. Sch habe 
Diefen Morgen ein Beyſpiel davon gefehen, 
welches mich auf’S neue hievon überzeugt, hat. 

Sch felbft werde mit Geift und Herz gegen 
waͤrtlg feyn, und dieß ift genug. Unverfälfchte 
und ewige Freundfchaft die ich Ihrem Herder 
“Ahnen und allem. was von ihnen ſtammt, 
im Grunde meines Herzens von neuem weihe 
und gelobe, ift dag Einzige, womit ich allen 
Ihrer Güte und Liebe für die meinigen ants 
worten kann. Sich habe feine Worte für dag, 
was ic) fo innigft fühle. | 

Jetzt iſt mir faſt unbegreiflich wie ich ges 
ſtern Abend ſo dumpf ſeyn konnte, Ihnen, 
beſte Freundin, ſo lange und mit ſo wenig 
Ruͤckſicht auf Ihre noch ſo zarte Geſundheit, 
läftig zu feyn. Warum haben Sie mid) doch 
nicht in Zeiten fortgejage? Beruhigen Sie mich 
‚(und der Himmel gebe, daß Sie «8 mit Wahrs 
heit thun koͤnnen) nur mit zwey muͤndlichen 
Worten durch meine Kinder, uͤber Ihr Befin⸗ 
den, denn ich aͤngſtigte mich mit der Furcht, 
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daß der Inhalt unſerer Gefpräche Sie gu ſehr 
angegriffen haben möchte, und fann mir meine 
Unbeſonnenheit nicht vergeben. 


CCCVII. 
a n GG leim 
Weimar, den 9. Auguſt. 1783. 


Sie wiſſen, beſter Gleim, daß bey befons 
ders freudigen Epochen auch alle Gefaͤngniſſe 
eroͤffnet werden, und allen Verbrechern Gnade 
ertheilt wird. Laſſen Sie die Ankunft unſrer 
beſten Fuͤrſtin, deren Nahme ſchon ſo lange 
den Muſen heilig iſt, eine ſolche Epoche ſeyn, 
und ertheilen Sie, um der Freude dieſes Ta⸗ 
ges willen, dem ſaumſeligſten aller Ihrer Cor⸗ 
reſpondenten, aber der darum nicht minder 
einer ihrer waͤrmſten Freunde iſt und bleibt, 
Gnade und Generalpardon. 

Ich muß abbrechen. Die Herzogin will ſelbſt 
Ueberbringerin dieſes Briefchens ſeyn — und 
ich weiß, ſo arm es an ſich ſelbſt iſt, dieſer 
Umſtand wird es meinem Gleim unſchaͤtzbar 
machen. Ich umarme Ste tauſendmahl. Bes 
halten Sie, mit allen ſeinen Unarten lieb 

Ihren alten Freund und Bruder. 
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ECCYIIt. 
An Zimmermann. | 
Weimar den 19. Merz 17846. 


Es if, mie ich mohl fühle, etwas läd erlis 
ches, daß eine bande-joyeuse nah Weimar 
fommen muß, um mir, dim träsflen und ung 
regelmäßigen aller Bricffteller in Europa, 
nach wer weiß mie vielen Fahren endlich eins 
mahl eine Gelegenheit zu geben, an den eriten 
meiner noch lebenden alten Freunde zu ſchrel⸗ 
ben. Aber, sic visum “ superis; und ur 
Eie und mid iſts anı Ende auch wohl fo 
ziemlich einericy, ob eine Comedianten-Geſell⸗ 
fchaft oder ein Eonfifterium, ein Generals Selds 
zeug s Meifter oder ein Eianor Bellemo die 


Veranlaßung darreicht, daß Sie einen uncrs 


warteten fchrifelichen Befuch von Ihrem Mies 
land erhalten. Sch will alfo, chne Eie mit 
einem laͤngern Vorbericht aufzuhalten, ſogleich 


zu der Sade fommen, die ich Ihnen vorzus 


tragen babe, Der befagte Herr Bellomo iſt 

p- t. Directeur einer deurfihen Schaufpieler 

Geſellſchaft, die, fo wie mir ſie durch men 

dreymon athlichen Aufenthalt bey ung in Wels 

mar haben kennen lernen, Feine von den falsche 
wWielauds Vrieie LIE V. 25 
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teſten iſt, welche dermahlen Im Heil. Roͤm. Teich 
berum zu ambuliren ‚genöthigt find. Er hat 
einige sujets, die gewiß nicht zu verachten find, 
‚und einige, aus welchen etwas fehr Gutes mwers 
den kann. Seine Frau, die, (fo wie er ſelbſt) 
‚ eigentlich Stalienifcher Abkunft, aber doch der 
Deutfchen , wenigſtens der Wienerifchen 
Sprache maͤchtig iſt, ift die fchönfte Stimme, 
und die befte Sängerin, die ich auf einer 
deutſchen Schaubühne jemals gehört habe. 
Und dieß feßt ihn In den Stand, die Ueberfes 
Bungen, die wir von den beften Sttalienifchen 
comifchen Dperetten haben, vielleiht beffer 
als irgend ein andrer Impresario feiner Art 


zu geben, Kurz, feine Gefenfchaft hat die 


Erwartung, die wir ung von einer troupe 
ambulante machten, weit übertroffen, und das 
her auch, während ihres dreymonathlichen bies 
figen Engagements ‚alle mögliche gute Aufnah⸗ 
me vom biefigen Hofe und Publiko genoſſen. 
Herr Bellomo ſelbſt iſt zwar kein Schauſpieler, 
aber ein ſehr huͤbſcher, durch ſeine Perſon und 
fein ganzes, Aeußerliches ſich ſehr empfehlens 
der Mann: und ein Umſtand, auf den ich 
vorzüglich mit Wahrheit appuyiren fan, iſt, 
daß alle feine Leute, Männlein und Fräulein 
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fich ſehr unbefcholten aufgeführt, und durch 
ihr ganzes Betragen, ohne Ausnahme, nicht 
nur weder zu Klage noch Scandal Anlaß ges 
geben, fondern als gefittete, befcheidene und 
in foro soli unfträfliche Leute, fich, meines 


Wiffens, allgemeine Achtung erworben haben, . 


So viel von diefen wackeru Hiftrionen zum vors 
aus, um Ihnen, liebiter Zimmermann, begreifs 
lich zu machen, warum ich mich einiger Maßen 
für ihr ferneres Unterfommen interefire, und 
nicht erröthe, auch die Benhülfe eines Mans 
nes wie Ste, zu diefem Ende, im Nahmen 
des Heren Belomo zu imploriven. Man iſt 
bier fo wohl mit ihm und feiner Truppe zufries 
den, daß fie fehon zum voraus wieder auf 
fünftigen Winter engagirt find: Da es aber 
nun darum zu thun iſt, daß diefe Ecute in 
den nächften fieben oder acht Monathen fubfis 
fliren können: fo iſt, neben einigen andern 
Orten, wo er bereits Erlaubniß hat, fein Aus 
genmerk auch auf Ahr berühmtes LeineAthen 
gerichtet, mo ihm Herr Hofrath Heyne, dem 
er fich in eigener Perfon empfohlen, die befte 
Hoffnung gegeben hat, in fo fern nur von der 
Hannöverfchen Regierung aus, die Veranlafs 
fung und Anfrage bey dem academiſchen Se— 
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nat deßwegen gemacht wuͤrden. Da nun die 
Umſtaͤnde dem Herrn Bellomo nicht zulaſſen 
ſelbſt nach Hannover zu reiſen, und er alſo ſein 
Anſuchen an die dortige Regierung ſchriftlich 
gelangen laſſen muß; ſo iſt es ihm allfuͤrderſt 
angelegen, belehrt zu ſeyn, an wen er ſich zu 
dieſem Ende wenden, und wie er es ahyzufan⸗ 
gen: habe, um zu Hannover die gemänfchte 
Vergunftigung und Beförderung feiner Inten⸗ 
tion zu erhalten. Er bat mich um ein Ems 
pfehlungsfchreiben an einen dortigen Freund 
gebeten, welcher etwa mir zu lieb die. Güte 
haben. möchte, theils ihm diefe Belehrung zu 
verfchaffen, theilg Ihn und feine Angelegenbeis. 
“ten andern Perfonen von Einfluß zu empfehs 
len; und da ich ihm feine Bitte niche gern 
abfchlagen möchte, an wen, mein alter Freund 
und Gönner, bätte ich. mich fonft wenden 
fönnen, als an Sie? Das Wort Hannover 
erweckt bey mir. nur zwey Ideen: daß eg der 
Aufenthalt meines Freundes Zimmermann und 
die Vaterſtadt unfrer Frau von Werther iſt. 
Die legtere hat. mir verfprochen, daß fie Heren 
Bellomo an ihre Verwandte, die Frau G. NR. 
von Bufche, empfehlen wolle; melche, wie fie 
mjr fagt, Em, Liebden befondere Verehrerin 


\ 
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iſt. Deflo beffer! duch Damen, Aerzte und 


Beichtväter ift In dieſer Welt alles moͤglich zu 


machen. Da die gegenwärtige Sache fi) nice 
fo vecht für dag forum poli qualificiren will, 
fo glaube ich die Unterflügung irgend eines 
geiftlihen Herren Diefesmahl entbehren zu . 
können, und durch die bloße vereinigte Medias 
tion der Dame und Des Arztes zu reuffiren. 
Es if alfo nun Ihre Sache, mein Belter, 
dafür zu forgen, daß ich mir von Ihrem Eins 
fluß und Ihrer Gefchichlichkeie, die Herzen der‘ 


Sterblichen zu lenfen, feinen zu großen Bes 


griff gemacht haben möge. — 

Darf ih Sie, bey Gelegenheit der zwey 
erwähnten Damen, im Borbeygehen fragen: 
was die Schattenriffe edler deutfcher 
Frauenzimmer zu’ Hannover für eine Sens 
fation gemacht :haben, und ob die dortigen 
hohen Intereſſenten gemeint find, diefe öffents 
lihe Schmach in filffchweigender Geduld zu 
tragen, oder was die dortigen Verehrer und 
Sreunde der fchönen und biedern Damen, 
über den albernen, aber von dem lacherlichkten 
Eigendünfel aufgeblafenen Philiſter, der unſre 
ehrlichen deutſchen Welber und Toͤchter auf 


eine fo ſchnoͤde Weiſe vor dem Publlco ents 
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ſchleyert, befchloffen haben. Ich fehe diefes 
opuseulum als dag non plus ultra deg geckl⸗ 
ſchen Aberwitzes an, der felt einigen abs 
‚ren auf unfre deutfihen Plattkoͤpfe gefallen ift. 
Auch dieſe Sünde hat euer Lavater auf feinen 
Gewiffen, er, der das dumme Autorvolf mehr 
als irgend ein anderer fündigen gemacht bat! 
Die hiefigen bey der Sache interefiirten Das 
men laſſen fich ſtark anmerken, daß fie gerne 
fahen, wenn der bdeutfche Merfur fie an dem 
elenden Verfaſſer der Schattenriffe rächen 
wollte. Aber mich dünft, es hätte, um mehr 
als einer Urfache willen, Feine rechte Art, 
wenn Ich meine Hand unmittelbar gegen einen 
ſaſchen Burfchen aufheben wollte. Kennen Sie 
denn niemand In Hannover, der ritterlich ges 
nug für die fchönen und bievern Damen . ges 
finne if, um fih, in einem Schreiben an 
den Herausgeber des deutſchen Mers | 
kurs, ihrer. fo ſehr gefranften Beſcheidenheit 
und Zucht anzunehmen? Man koͤnnte erſt etwas 
Allgemeines uͤber die mancherley Albernheiten, 
die der pruritus scrihendi bey unſern dummen 
Jungen hervorbringt, fagen, und dann ganz 
natürlich auf dieſes abgefchmacktefte unter allen 
abgeſchmackten —— der deut ſchen Dulneß 
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fommen, und den DBerfaffer fo handhaben, 
daß ihm die Luft zu einem zweyten Hefte vers 
ginge. Ich weiß wohl, daß ich einen folchen - 
Brief an mich felbft fchreiben koͤnnte; aber, 
mit einem Morte, ich habe Feine Luft dazu, 
und in der That geben mir fo viel andere 
Dinge fm Kopfe herum, daß ich die Laune, 
Die Dazu gehört, um fo etwas gut zu mas 
hen, nicht in mir finde. — Ihnen — lieber 
Zimmermann, wage ich nicht etwas zuzumu⸗ 
then; aber das weiß ich wohl, vor zwanzig 
Jahren würde fo ein Champion der Damen, 
wie Sie waren, bey einer jolchen Gelegenheit 
nicht ruhig geſeſſen ſeyn. Verzeihen Sie Ih⸗ 
rem alten Freunde, der unter andern Alters⸗ 
ſchwachheiten auch ſchwatzhaft iſt, (was er zwar 
immer ein wenig war) dieſen langen Brief 
voll unbedeutenden Inhalts, und laſſen Sie 
ihn bald ein kleines Merkzeichen ſehen, daß 
Sie ihm noch lieben, ihn, der Sie ewig lies 
ben und verehren wird. W. 
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CCCIX. 
An Ghbleim. 


Weimar, den 9. May 1784 


‚ Mein befter Gleim, empfangen Sie bdiefe 
neue Taſchenausgabe der Spiele ober Werke, 
oder Spielwerke, oder wie es die Weiſen fonft 
neusen wollen, Ihres alten Freundes Wies 


land, — als eine Kleine Wirderlage für die 


Epiſteln, für welche ich Ihnen meinen waͤrm⸗ 
fien Dank und Beyfall zu lange fehuldig ges 
blieben bin! — mit Ihrer gewohnten Güte, 
und glauben Sie, mein Beſter, daß wenn 
mein Gleim und die Wenigen deren Geil 
und Herz dem felnigen verwandt iſt, an den 


Blumen und Fruͤchten meines Fleines Mufens 


gartens Wohlgefallen finden, fi) an ihrem 
Wohlgeruch ergögen, oder an ihrem erfrifchens 


den Safte laben, daß alsdann mein poetifcher 
Ehrgeitz in feinem ganzen Umfauge befriedigt 


it, und daß mich weder dag Supercilium der 
Afterweiſen, noch die Geſchmackloſtigkeit uns 
ſers Publikums, noch die Biſſe eines cimex 
Pantilius nur einen Augenblick in der Zufrie⸗ 


deahrit ſtoͤren koͤnnen, womit Freundſchaft 


und. Unichuid und gewogene Hausgoͤtter und 
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dulees ante omnia Musae den - meines 
Ecbeus befeligen. 

Das ganze Haus Ihres Wielands befindet 
ſich wohl, mein beſter Bruder, und da es 
offenbar unmoͤglich iſt, daß er, gleich einem 
Patriarchen, an der Spitze einer fo zahlrei⸗ 
chen Famille, zu Ihnen nah Halberſtadt 
wallfarhte; und es gleichwohl (wie alle 
aufoptae bifennen) eln recht fchöner herzers 
böhender Anblick feyn fol, dieſes ganze Wies 
landifche Vöiflein mie Einem Blick zu übers 
fehen: was hält dann meinen Gteim und feine 
Nichte ab, zu Ihrem Bruder Wieland, zu 
ihrer Schweſter Wielandin heruͤber zu rollen, 
und indem Sie ung einige goldene Tage der 
Sreundfchaft fchenfen, ung glüdlicher zu mas 
chen, und felbft glücklicher zu feyn? — Wins 
fen Sie mir ein gewogenes Ya berüber, und 
Eie folen unfer Haus mit Mayen gefhmückt 
finden, und von einem ganzen Trupp unvers 
fälfchter Kinder der Natur mit Jubelgefchrey 
eingeholt und empfangen werden! Halten Sie 
Rath mit unfter theureu Gleminde, lieber 
Bruder, und — weil doch Göttern und Dichs 
tern alles möglich it, fo laſſen Sie ja dieß⸗ 
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mahl- feine Sehlbitte thun Ihren ganz eigenen 
Freund und Bruder W. 


CCCX. 
Un Voß. 
Weimar, November 1784. 


Ich gäbe etwas darum, liebſter Voß, wenn 
ich Ihnen meine Antwort auf Ihren Brief vom 
7. October und meinen Dank für Ihre Idylle 
muͤndlich und von Angeſicht zu Anſicht geben 
und zeigen koͤnnte. Sie würden dann unmits 
telbar fühlen, wie warm beydes ans meinem 
Herzen fomme — in weniger als einer DBiers 
telſtunde würde und zu Muthe feyn, als ob 
wir ung ſchon zwanzig Jahre Fennten und ges 
liebe hätten ; alle Mißverfländniffe würden auf 
ewig gehoben, alle Zweifel aufgelöfee ſeyn; 
und niemahls, das bin ich gewiß, würden 
wir wieder einer an dem andern irre werden 
koͤnnen. Mittelsmanner find nicht allemal die 
geihicteften Werkzeuge zu jenen Zwecken; und 
ſelbſt Briefe find es nicht, wenigſtens Die 
meinigen ‚nur _felten; denn fie find faſt immer 
enttveder zu warm oder zu Falt, und bedürfen 


| faſt immer, um vecht verflanden zu werden, 
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daB man den Schreiber perfönlich Kenne. 
Hätte ich Ihnen vor. vier Moden, da ich 
Ihren Brief mit der deliciöfen Idylle, dieſem 
mir fo mwertben Pfand Ihres mir wieder ge 
fchenften Bertraueng, erhielt, hatt’ ich Ihnen 
da gleich fchreiben fönnen, fo würden Sie 
einen fo warmen, ſchwaͤrmeriſchen Brief be⸗ 
kommen haben, daß er Ihnen vielleicht eben 
dadurch verdaͤchtig worden waͤre. — Doch weg 
mit allem Mißtrauen, und mit allen Erinne— 
rungen an vergangene Irrthuͤmer und Ueber⸗ 
eilungen. Sie haben mir die meinigen vers 
geben; meine Meinung und Abjicht war nicht 
übel; aber ich fehlte fer im Mittel, wie es 
zu gehen pflegt, wenn Man ein Ding zu haſtig 
und zu einfeitig angefehen hat. — Kurz, lieber 
Voß, ich hatte beffer getban, mich in Ihre 
Handel mit L. (der mich ohnehin niche naher 
angeht, als der König von Cochinchlna) nicht 

einzumiſchen, und alleufall® das was mir an 
Ahnen, bloß ans Freundfchaft für Ste, ans 
ſtoͤßlg an der Art, wie Sie fi) gegen die 2. 
und & * * vertheldigten, war, Ihnen sub 
rosa und nicht vor der ganzen Melt fagen 
ſollen ꝛc. Was gefchehen It, kann nun freys 
lich nicht ungefchehen gemacht werden. — Aber 
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es gibt immer Gelegenheiten, der Melk zu. 
zeigen, daß wir Freunde find, und Gie, mein 
Lieber, begnügen fich mit diefer Art von Ges 
nugthuung. Sch werde, um meinem elgnen 
Herzen genug zu thun, nie zü viel und zu oft 
zeigen fonnen, daß ich Sie, fo ſehr als es 
ohne -perfönlihe Befanntfchaft nur immer 
möglich ift, kenne, ehre und liebe. 

Ueber eine Stelle Ihres Briefchens muß 
ich Ihnen noch ein paar Worte fagen: „Laffen 
Sie und Freunde feyn“ (find Ihre Worte) 
„Sie ſtehen hoch uͤber mir, aber mein Herz 
iſt Ihrer nicht unwerth.“ — Dieß Sie fies 
ben Hoch über mir — kann Ihnen doch 
wohl nicht ernft feyn — oder es waͤre auf 
Ihrer Seite ein gewaltiger optifcher Bes 
trug. Denn wenn e8 wirklich fo wäre, 
fo müßte ich doch auch etwas davon wiſſen. 
Ich geftehe Ihnen aufrichtig, daß das äußerfie 
was ich mieiner Eigenliebe zu gefallen thun 
—kann, iſt, wenn ich Ihr, ohne alzugenaue 
Unterfuchung , einraume, daß ich mit den mei⸗ 
ſten guten Menfchen meiner und jeder andern 
Zeit: fo viel gemein. habe, um mich a peu 
pres für Ihres gleichen. halten zu koͤnnen. 
Glauben Sie mir, lieber Voß, daß Sie mir, | 
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meiner Art zu denfen nach, ein größer Coms⸗ 


pliment machen, wenn Sie mid. für Ihren 


GeiſtesVerwandten erfennen, als wenn. Sie 
mir etwas fagen, das ich ſelbſt fo wenig 
glaube, daß es mir auch unbegreiflich iſt, wie 
Sie es glauben konnten. Aber fein Wort 
mehr bievon. Das was den wahren Mens . 
fchen ausmacht, gibt alen,: die e8 haben, 
gleichen Werth. Das Uebrige find Zufällige 
feiten, die von taufend aͤußern Umfländen abs 
hängen, und meiſtens nur anfcheinende Vor⸗ 
zuge oder Nachtheile geben. Ich kam 5. €. 
früher in die Welt, Sie fpäter, Diefer einzige 
Umftand war beyden in gewiffen Stuͤcken vors 
theilhaft und nachtheilig, aber beym Lichte bes 
ſehen, compenfirt fich meiſtens eines gegen 
dag andere, und am Ende hat fih Niemand 
gegen ‚die Natur über Bernachtpeiligung iu 
beklagen. 

ihre Idylle, mein Beſter, wird das Novems 
berftüd vom D. M. gut machen helfen. Ich 
müßte Ihnen einen Bogen vol ſchreiben, um 
Ihnen en detail zu fagen, wie fehr, warum 
ih von allen Ihren Idyllen und befonderg 
von dieſer begaubert bin. Der Geift der Odyſ⸗ 
fee hat Sie fo ganz durchdrungen, daB Alles 
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was aus Ihrer Seele geht, davon tingirt iſt 
und zu reinem homeriſchem Golde wird. 

In eben dieſem Monathſtuͤcke ſoll auch Ihr 
Avertiſſement Platz finden und ich will mich 
nach Moͤglichkeit verwenden, leider wenige und 
zum Subſcriblren immer mehr ungeneigte Dils 
letanten, bello modo dazu zu diſponiren. 

Die Idylle hat vier Correkturen paſſirt, 
aber doch, lieber Freund, muß ich Sie zum 
Voraus um Geduld bitten, wenn etwa, wie 
ich beſorge dennoch Fehler uͤberſehen worden 
find. Sie haben Feine Vorſtellung Davon, lies 
ber Voß, was ich, mit aller meiner von fo 
manchen mir mißgönnten Muße, für ein zers 
ſtuͤckeltes Leben Iebe, und wie felten ich dazu 
fommen fann nur eine halbe Stunde lang 
mich ununterbrochen mit einem Abwefenden zu 
unterreden. Nehmen Sie alfo für dießmahl 
mit diefem ziemlich leeren Blatte vorlieb, und 
mit dem heiligen Schwur, daß ich unverans 
derlich, fo lange ich noch lebe, ſeyn werde 
Ihr anfrichtiger Freund ꝛc. 





— 367 
CCCXI. | 
An Gleim. 


| Weimar, den 15. May 1755. 


Mein Iiebfter Bruder, zu einer EFleinen Erz 
kenntlichkeit für die Apicianifchen lauticias, 
womit unfer feine Freunde nie vergefiender 
Gleim unfern leckern Gaumen bemirthrt hat, 
erfcheine ich hier mit einem Körbchen voll Sees 
Ienfpeife, zwar nicht fo frifh, als ich wohl 
wuͤnſchen möchte, aber Doch fo gut als es mein 
fleiner Borrath vermag. Der gute Wille, wos 
mit fie gegeben und. angenommen wird, muß 
das Befte dabey thun. Nichts als mein Vers 
langen, meinem Gleim etliche Bandchen auf 
einmahl ſchicken zu koͤnnen, bat die VBerzöges 
tung veranlaßt; eg ſchmeichelt indeß doch meis 
ner Eleinen Eitelkeit, daß meinem Gleim, 
einem der erfien unter den menigen. 
Quibus placuisse et cupio et gaudeo 

die Zeit nach dieſer Fortfegung lang gemwors 
den iſt. Längftens in ſechs Wochen wird der 
fünfte oder fechste Theil nachfolgen, diefer 
mit dem Fragment von Idris und Zenide 
angefüllt, welches zwar (sie visum superis) 
immer noch Sragment if, und nun wohl Frags 
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ment bleiben wird ewiglich, aber doch Mm 
einer viel eorrectern Geſtalt, und bier und 
da mit nicht ganz. unerheblichen DVerbefferuns 
gen, wieder in der Welt erfcheint. 

Diefe Meffe hat ung in Goͤtzens fämmtlis 
chen Werfen, und dem erfien Theil von Dos 
ßens Gedichten etwas gebracht, dag ung für 
ganze Fuder voll cacata charta reichlicy fchads 
los hält. Goötzens Nachlaß iſt unſchaͤtzbar: 
nur Schade, daß ein boͤſer Genius dieſe lleb⸗ 
lichen Blumen angehaucht, und. ihnen, wie ich 
beforge, vieles von ihrer naivſten Anmuth 
und ihrem füßelten Duft geraubt hat. 

Von unfers/’Herders zerfreuten Blättern 
fage ich Ihnen nichts, weil dag Befle, was 
ich davon fagen fönnte, noch immer weit uns 
ter ihrem Werth) und meinem Gefühl bleiben 
würde. Seinen Ueberfegungen aus der Authos 
logie ift nichts an Schönheit, Zarıheit, fris 
fcher Farbe und Kieblichkeit gleich. Es ift uns 
begreiflich, mit welcher glücklichen Behendigs 
feit er. den leichten griechifchen Geil, der 
einem gemeinen leberfeger zroifchen den Fin⸗ 
gern verduften würde, zu haſchen, und gleiche 
ſam im Fluge mit Worten, wie mit einem 
durchſichtigen aus Roſenduͤften gewebten Leibe 
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zu beffeiden welß. Welch ein Gefchenf des 
Himmels ift ein Mann wie Herder, und an 
welch eine unwuͤrdige, undanfbare Zeit ift dieß 
Geſchenk verfchwendee!! Ale unfere Liebe, 
doppelt und dreyfad) verdoppelt, iſt noch zu 
wenig ihn dafür, zu entfchädigen. 

* * *, mein lliebſter Gleim, bat, ohne 
den Schatten einer Urſache, mir eins ans 
hängen wollen, und fich ſelbſt garfiig in’g 
Auge gefchlagen. Es ift traurig, daf feine 
von allen den Categorien, die fonft einen Mens 
ſchen weiſer und beffer machen, etwas uber 
diefen unbeilbaren, eiteln und infolenten Zwits 
ter von Franzıfen und Schweizer etwas vers - 
mag. Da ich nicht ganz ſtillſchweigen konnte, 
fo habe ich für’s befte gehalten „ was ich fagen 
wollte, bald zu fagen. Sie werden mit, mels 
ner Mäßigung, wie ich gewiß glaube, zufries 
den ſeyn. Aber wehe ihm, wenn er an diefer 
fanften Correction nicht genug hat! 

Morgen, Iiebfter Bruder, den 16. May, 
mache ich ein Paar mir fehr liebe anime in- 
amorate glüclich, indem ich meine So—⸗ 
phie, die Ihnen vor zehn Jahren als ein 
Mädchen von fechs bis fieben Jahren fo lieb 
war, mit einem Ihnen zwar nöch AN 
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ten, aber gewiß mit einem von den beſten 
Menſchen, die jemahls von einem Weibe ge⸗ 


boren wurden, verheurathe. Die Geſchichte, 
wile und auf was Art dieſer junge Mann aus 


— —— 


den Wolken, oder vielmehr aus den Armen 
irgend eines Gotted in meinen Schoos gefals 
len,. und mir und meiner Frau (für deren 
Werth ich feinen Nahmen weiß) fo lieb gez. 
worden, daß wir ihn mit einftimmigem Bey: 
fall unferd Kopfes und. Herzens zu unferm 


Sohne angenommen haben, — es iſt eine 


wunderbare Gefchichte — aber fie muß muͤnd⸗ 


lich erzählt werden. Kommen Sie, befter 


- Bruder Gleim, und hoͤren Sie und fehen Gie. 


Sie werden eine durch Liebe, Harmonie und 
Einfalt des Herzens glückliche Familie finden, 
wie vielleicht Feine andere in der Welt ift. 
Unfre -Herderin Fann Ihnen fagen, wie fehr 
meine Wahl ihren, ihres Mannes und Goͤ⸗ 
thens Beyfall hat. Geben auch Sie ung hs 
ren Segen, mein liebfter Bruder, und empfans . 
gen Ste, im Nahmen allee Meinigen, diefe 
herzliche Umarmung von Ihrem ewig treuen 
Freund und Bruder W, 

Nur noch ein MWörtchen, liebſter Bruder, 
von meinem neuen Schwiegerſohn. Er heißt 
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Reinhold, iſt ein gebohrner Wiener, hat, 


ohne ein Avanturier zu feyn, und wiewohl 


er erft 26 Jahr alt iſt, fonderbare und merk 
wuͤrdige Wege durchgangen, war ehemahls, 
und ift noch jett ein Liebling einiger der beften 
Menfchen In Wien, und hat dato den Chas 
vafter eines hiefigen Rathes von unferm guten 
Herzog erhalten. Ich babe Ihn fo arrangirt, 
Daß er mehrere Fahre, bey mäßiger litteraris 
ſcher Befchäftigung, ohne ein Amt nöthig. zu 
haben, gemächlich leben Fann. Er ‚bleibt 
bey mie im Haufe, und mir merden ung 
fchwerlich eher trennen, bis fein Raum mebr 
für beyde da ift, oder ich durch eine Reife in 
die andre Welt Plag mache. Bon feinem 
Geifte und feinen Fähigkeiten fünnen Sie fich 


einigen aber doch nur ſehr unvolfländigen 


Begriff aus etlichen Auffagen von ibm mas 
chen, als da find: Merfur 1784. Nro. ı und 4 


im Julius Me. 4 und 7 im Auguſt. 


Pro. 2 und 3 im September. Nro. 6. im 


November — ingleichen die Kecenfion von 


Meiners Briefen uber die Schweiz, 
und Düvals Werfen im December 1784. 
Die Kecenfion von Herders Philoſophie 
ber Geſchichte und von Zimmermanns 


“ 


| 
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Einſamkeit. Ingleichen die Apologie für 

" Herder, oder dag Schreiben des Pfarrers 
von *** im Februar 17985. — Alles dieß find 
einzelne Fünflein und Strahlen. Es liegt aber 
viel, fehr viel in diefem Kopf und dieſem 
Herzen, das noch nicht offenbar if. — 

Nun leben Sie wohl, mein edler, liebens⸗ 

wuͤrdiger Freund, leben Ste nod) lange unter 
ung et serus in coelum redeas! 


CCCXII. 
An Ebendenſelben. 


Januar 1787. 


Mein theuerſter Gleim, des Himmels beſten 
Segen auf Sie, deſſen reine, aus unverfiegs 
barer Duelle firömende Güte des Herzens nichts 
hemmen, nichts früben noch irre machen kann! 
Sie follten mich fchelten, mein Befter, für ein 
fo langes Stillſchweigen auf fo manche lieb⸗ 
reiche Erfcheinungen, die Ihr Geiſt bey mir 
gemacht hat, und Sie danfen mir, verfihonen 
mich felbft mit dem Schatten eines Norwurfs 


oder Mißtrauens in die ewige Freundfchaft, 


die Ihnen mein Herz gewidmet hat. Wie fehr 
liebe und verehre ich Sie dafuͤr! Wie herzlich 
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twunfche ich daß Ste, wo nicht Neſtors, doch 
wenigſtens Bodmers Fahre der Welt und Ih— 
ren Freunden leben mögen! denn, wenn Sie’ 
ung einft verlaffen müffen 
— Pudor et justitiae soror 
Incorrupta fides, nudaque veritas 


Quando ullum invenient parem? 


Mich freut gar fehr, daß Ste mit meinem 
Auffag ‚über den Magnetismus, der in 
dem guten Bremen einen fo albernen Epuf 
anrichtef, zufrieden find. Sie und das Pubs 
likum bilfigen ohne Zweifel den humanen und 
manierlihen modum procedendi, den ich 
mit Deren D. Bier und Confort eingeſchla⸗ 
gen habe. Der Ton, womit ibn unfre Herren 
Berliner angelaffen haben, fällt Jedermann 
auf, und mir iſt eg befonders leid, zu fehen, 
Daß diefe Champions der Vernunft unvermerft 
eine gemwiffe Arroganz und Unduldfamfeit con- 
tra omnes aliter sentientes angenommen bas 
ben, die ihnen und der guten Sache fchaden. 
Der, auf deffen Seite die Wahrheit und Ver— 
nunft if, kann nie befcheiden und buman 
genug gegen die Schwaͤchern feyn. — Uebris 
gend habe ich, meinen Köcher noch nicht vers 
ſchoſſen; die fchärfften Pfeile hab’ ich noch 

f 


374 


aufbehbalten, und will nur erfi abwarten, waß _ 
die bey der Sache Intereffirten Bremer thun, 
und mie fie meine Herzenserleichterung aufs 
nehmen werden. 

Die neueften Theile der auserlefenen Gedichte 
follen Sie in kurzem erhalten. Wenn Sie mir 
dafur wieder etwas Liebes und Gutes bemeis 
fen wollen, mein Bruder Gleim, fo machen Sie 
Anftalten auf eine achte Ausgabe aller Ihrer 
Schriften, fo viele derfelben mit dem 
Stempel der Unfterblichfeit bezeichnet find, und 
deren find viele. Es wäre nicht recht, wenn 
Sie uns dieſes Gefchenk länger vorenthalten 
tollten; und mit Freuden mollte ich, wenn 
Sie mir einen Auftrag dabey geben mollten, 
einen Theil meiner kurz zugemeffenen Zeit aufs 
opfern, um etwas zu Ddiefer Ausgabe beyaus 
tragen. ' 

Lucian, an dem ich) con amore — 
macht jetzt einen großen Theil des Gluͤcks 
meines Lebens aus. In anderthalb Jahren 
a dato, ſo wir leben, wird auch dieſes Aben⸗ 
teuer beſtanden ſeyn. — Sonſt iſt alles wohl 
bey mir und gedeihet, und ich lebe gluͤcklich 
wie ein Patriarch, (wiewohl ohne Rinder, 
Schaafe und Eſel) mitten unter einer um mich 
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ber aufmwachfenden, grünenden und blühenden 
Plantage gutartiger, menfchlicher- Gefchöpfe, 
deren geringfies, wie ich hoffe, der Welt durch 
feine Eriftenz mehr Gutes ald Boͤſes thun 
wird. Lehen Sie wohl, und- lieben immer 
ihren Wieland, | | 


CCCXIII. 
An. Leonhard Meiſter in Zuͤrich. 
Weimar, den 10. September. 1787. 
Ich finde mich von Ihnen mit einem Schrei⸗ 
ben vom 28. des abgewichenen Monaths beehrt, 
deſſen Inhalt mich in einige Verlegenheit ſetzt. 
Eine ganz offene treuherzige Erklaͤrung wird 


wohl das beſte Mittel ſeyn, mich bey einem 


Manne von Ihrem Charakter und der ſo guͤtig 
von mir zu denken ſcheint, aus der Sache 
zu ziehen. | | 
Mancherley Beweggründe, die fhon lange 
vorhanden find , aber wegen des Segengewichts _ 
anderer VBorftelungen und Umftände nicht ars 
nug auf mich: wurften, haben mich vor elnis 
ger Zeit auf den Entfchluß gebracht, authen⸗ 
tifhe Beyträge zu meiner Fünftigen 
Biographie nah und nach im D, Merkur 
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befannt zu machen. Nie habe ich vieleicht 
weniger Zeit zur Ausführung dieſes Vorha⸗ 
bens gehabt, als dermahlen: aber Ihr ſowohl 
unmittelbar, als durch die Frau von’ La Roche 
an mich gebrachtes Anfinnen, wird e8 befchleus 
nigen, und ich .bin feft entichloffen, mit dem 
nächftfommenden Detober den Anfang zu mas . 
chen, Vielerley Ruͤckſichten und Umftände, bes 
fonderg der erwähnte Mangel an Muße erlaus 
ben mir nicht, Ihrem Wunfch weder eher 
„noch in einem befondern für Ihre Biographie 
deutſcher Dichter, beſtimmten Aufſatz ein Ge⸗ 
nuͤge zu thun. Sie werden alfo die Güte has 
-ben, jene dem Merkur beftimmten Beyfräge zu 
erwarten und cd wird alsdann von ihnen 
abhangen, von diefen Materialien Gebrauch 
zu machen und Ihnen die beliebige :Zorm zu 
geben. Angenehm ift es mir, daß Herr Dwall 
den Ausländern befonders den Franzoſen etwas 
zuverläßigeres von mir zu fagen entfchloffen. 
ift, als die fchiefen, unrichtigen, und zum 
Shell unartigen Nachrichten und Urtheile, bie 
aus ziemlich trüben Quellen, wie es fcheint , 
in einige Stüde der bibliotheque universelle 
des Romans gefloffen find. Voyez p. e. 
Aoüt ı778 page 72. Mars ı78ı page 86. 
i 7 
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Mars ı782 au commencement. Janvier ı7Bı. 
vol. 2. au commencement, etc. auch im vol. 
37 des Gabinets des Fees in deffen vol. 36 
eine elende Ueberfegung des Don Sylvio ents 
bält, ift eine magere und zum Theil unrichtige 
Notice von dem Berfaffer deffelben, ich weiß 
nidyt von wem gegeben worden. Ich habe «8 
immer unter mir gehalten, diefeg Barbouillage 
unbefannter Burfche, die von einem Manne 
den Sie nicht fennen, nnd von deffen Schrifs 
ten Sie feine Zeile zu lefen im Stande find, 
mit fo -unverfchamter Dreiftigfeit adfprechen, 
mich aber oft gewundert, daß unter deu vie— 
Ien Freunden, die ich haben foll (A ce qu’on 
dit) fich binnen 10 Jahren feiner gefunden 
bat, dem es einftel diefe Noticen und Urtheile 
der mir unbefannten Herauggeber der Biblio- 
theque des Romans zu berichtigen. 


CCCXIV. 
e An Gleim. 
Sm December. 1787. 


Mein theurer Bruder Gleim! hr liebevol; 
les Briefhen hat mich zugleich innigſt erfreut 
und befhant. She Herz iſt und bleibe ſich 
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immer an Wärme und zuborfommenden Güte 
gleih, und o!. gewiß wird das meinige Liebe 
und Dank und Verehrung für Sie fchlagen, 
fo lang es fchlagen fann: aber ich fchäme 
mich doch vor Jhnen und vor mir felbft. Ich 
finde meine kaum erflärbare Trägbeit zum 
Schreiben an meine Freunde, die ſich fchon 
feit mehreren Jahren meiner bemächtigt hat, 
abfiheulih, und kann ihrer Doch nicht log 
werden. Sie, mein Befter, beweifen durch 
die That, daß die wahre Liebe, die Set. 





Paul an-die Corinther fo vortrefflih charafs - 


teriſirt, in Ihnen iſt, Ihre Liebe hadert nicht, 
eifere nicht, ſucht nicht: ihre eigneg, -erträgt 
die Fehler ihrer Freunde, glaubet immer dag 
Hefte, duldet alles, hoffet alles — und der 
liebe Gott lohne Ihnen dafür, und auch für 
den herrlichen Gedanfen, bald, bald — mit 
den erfien Blnmen, die der May auf bie 
Fluren fchütten wird, zu Ihrem Wieland zu 
fommen. Erhalte Ihnen doch der Himmel Ges 
fundheit Munterkeit und Muße eine fo füße 
Hoffnung in Erfüllung zu bringen. Gie folfen 
dann auch meinen Sohn Keinhold Fennen 
Iernen, Nicht er, fondern (wie Sie felbit 
vermuthet haben) ohne Swelfel Derder If der 
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Verfaſſer ber Schrift uber Horen und Gras 
jien. 

Ich ſtecke big über die Ohren in meinem 
Lucian, und habe feine Zeit Necenfionen zu 
lefen. Die Bibliothek der fchönen Wiffenfchafrs 
ten aber ſehe ich gar nicht; weil ich Die 
Schwachheit habe, ein Sjournal, werin id) 

“ einmal fohief oder unartig- recenfirt morden 
bin, nie ohne Widerwillen nur nennen hören 
zu fönnen, und bey feinem Anblick ungefähr 
dag empfinde, was einer, der einmahl a 
Pranger geftanden bat, bey'm Aublick eines 
Pllory oder Galgeng fühlt. 

Serus in coelum redeas! ift unfer herzlis 
he Wunſch bey bevorftehendem Jahreswechſel 
und fo empfehle ich Ahnen, mit allem was 
Sein if, Ihren alten Freund und Bruder 

Wieland. 


CCCXV. 
An Leonh. Meiſter in Zürich. 
Meimar, den 29. “December. 1787. 


Als ich Ihnen aus dem Merfur etwas einer 
‚> Biographie ahiliches verſprach, mar es wirk— 


\ 


’ 
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lich meine Meinung Wort zu halten: aber auch 
bier erfuhr ich, daß 

promettre est un et'tenir est un autre. 

Kurz es ift mir jetzt phyfifch nnd metaphys 
ſiſch unmoͤglich, fo: etwas nur zu verſuchen, 
aber um fo mehr iſt es Pflicht, daß ich wenig⸗ 
ſtens eine Stunde dazu verwende, um die Ars 
beit, fo Sie auf mich zu wenden, die Güte 
sehabt haben, nicht Dadurch vergeblich zu mas 


chen, wenn ich Sie der Berichtigungen, die 
ihr Hier und da noͤthig find, entbehren ließe. 
Alſo — da meine Zeit dermablen theurer iff, 
als Dftindifches Roſenoͤhl, fogleich ad rem. 


Wegen des in proemio viel zu freygebig, 


und mit wirklicher Verſchwendung der beliebs 


ten drpgue — Hyperbole uber meine Aus 
torfchaft ausgegoffenen Lobes, waſche ich meine 
Hande — doch möchte ich Sie bitten, den Son 
um einige Noten herabzuſtimmen und mir fon 
derlich die Anbeter Klopſtocks Cden ich felbft 
verehre, wiewohl zwifchen ihm und mir nie 
ein naheres Verhältniß Statt gehabt hat) nicht 
auf den Hals zu ziehen. 


Ich bin den 5. September 1733. in ber freyen . 
Reichsſtadt Biberach geboren, aus einer alten 


bürgerlichen Samilte dafelbft, deren famtliche 
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Glieder feit 150 Jahren anfehnliche öffentliche 
Aemter in dieſer Fleinen Republick verwaltet 
baben, Diefer Umftand verbunden mit der das 
mahligen großen Srugalitat und Simplicität der 
Lebensart und Sitten an diefem Dre mit einer 
Art von Naturleben in einer. fehr anmuthis 
gen Gegend, bey nicht dürftigen, aber dod) 
auf das Nothwendige befchränften Vermoͤgens⸗ 
umflanden, hatten großen Einfluß auf meine 
erſte Bildung. Ich war fehr frübgeitig und 
mein Vater war von meinem dritten Jahre an 
mein erfler Lehrer. Mit 8 jahren las ich 
Nepotis vitas fihon mit den feurigiien Ges 
fühlen — im ızten jahre verfland oder divi—⸗ 
nirte ich meinen Horaz und Virgil beifer als 
mein Lehrer. Bon. meinem ızten big ing ı4te 
Jahr machte ich eine unendliche Menge Deuts 
ſcher und Lateinifcher Verfe, die freylich elend 
genug waren, — fieng im r3ten fehon ein Hels 
Dengedicht — die Zerftörung SJerufalems an, 
Mit 13 1% Jahren ward ic) nad) Klofters 
bergen bey Magdeburg, eine damahls unter dev 
des bis zur Schwärmeren devoten Abts GSteins 
meß Auffiche ſtehenden beruüßmten Schule ges 
ſchickt. Ich blieb dort zwey Jahre, machte 
ftarfe Progreſſen in litteris, ſchwaͤrmte anfangs 
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. mit, fam aber bald wieder durchm ein damah⸗ 
liges Lieblingsſtudium, nahmlich durch eine 
poetiſche Manier in den metaphyſiſchen Terris 
incognitis herum zu vagiren, ind freye und 
von einem Syſtem aufs andere. Gh mar 
etwas weniges über funfzehn Jahre, ald mie 
ein kleiner Auffag über die Möglichkeit, 
wie Venus aus Meerfhaum babe _entfichen, 
und auf gleiche Weife dag ganze Univerfum, 
ohne den lieben Gott, aus ewigen Elementen 
fih babe formiren fünnen *), beynahe fehr - 
böfe Händel in meinem Klofter zugezogen hätte. 
Uebrigend war ich damahld ſchon bis zum 
Enthuſtasmus GAcucros und in diefen Zeiten 
trug Renophon, der englifche Spectator, Tattz 
ler und Guardian, ſehr viel zu meiner Bil 
dung bey. | 

In meinem fechzehnten Jahre hielt ich mich, 
anftate nach Haufe zu reifen, wie ich follte, 
ein Fahr zu Erfurt bey Doktor Baumern 
auf Cder nachmahls als Profeffor der Medecin 
und Chemie nach Gießen kam, und vermuth: 
lich noch lebt) um bey ihm in der Philofophie 
zugunehmen. Daß beſte was er an mic that, 

*) Brief an Bodmer vom 6. März 1752. I. Theil 

S. 48. | 
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war. ein fogenanntes Privatiffimum, das er 
mir über — den Don Quichote laß. 

Den Charafter meiner Liebe zu Sophien 
muß man aus meinen erfien Schriften holen. 
Sie war hoͤchſt enthufiaftifch, aber im eigents 
lichen Berftande platonifch; Ich kann mich aber 
jeßt nicht darüber ausbreiten. Wir waren im 
Fahr 1750 (mo ich erft fiebzehn Jahr alt war) 
nur ohngefähr vier Monathe beyfammen; denn 
im November ging ich nach Tübingen, wo ich, 
ftatt Jura zu fludiren, mich in mein Zimmer 
einfhleß , und binnen anderthalb jahren 
meine erſten poetifchen Schriften ſchrieb und 
herausgab, — Das Gedicht über die Natur 
der Dinge War das Werf von drey Monas 
ten. Mit allen feinen Mängeln bat e8 mir 
die lebe ihres großen Obmann Blaarerg 
und des vortrefflihen Breitingers ermors 
ben. Beyden hatte ich in der Folge viel zu 
danken. Mit Bodmern wurde ich dadurd) 
befannt, daß ich ihm fünf Gefänge eines In 
der Folge caffirten Gedichte, Arminius in 
Herametern, ohne meinen Nahmen zufchickte; 

e8 waͤhrte eine Zeit, bis ich ihm entdeckte, 
daß ich der und der, ein Menfch von achtzehn 
ein halb Fahren, und’ Berfafler von drey oder 
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vier Werflein fey, die Er und feln Freund 
Hagedorn für Schriften ganz verfchiedener 
Berfaffer gehalten hatte. Dieß mar die erfte 
Urfache der außerordentlichen Affeftion, die er 
für mich faßte, und einige Jahre behielt. Ich 
lebte bis Dftern 1759 in der Schweis, das 
legte Jahr in Bern, wo ich in Liaiſon mit 
vortrefflichen Perfonen beyberley Geſchlechts, 
beſonders zwey Freundinnen, die wenig ihres 
Gleichen, an Geiſt und Herz und Cultur hat⸗ 
ten, Julie Bondely (i—⸗ pexaeiraıs) UND 
Mariane Fels lebte. Ueberhaupt habe ich 
meinem fiebenjährigen Aufenthalt in der Schweiz 
den edlen, vporzüglichen und gefchichten Perfos 
nen, und überhaupt der fehr guten Societaͤt, 
worin ich dort lebte, unendlich viel zu danken. 

Im Jahr 1760 wurde ich als Senator in 
meine Vaterſtadt berufen, und bald darauf 
sum Stadtfchreiber und Direktor der 
Kanzley dafelbfi erwahle. In diefem often 
blieb ich bis Oſtern 1769. Die Mufen waren 
bier curarum dulce lenimen für mid. Ich 
war bey Bodmern mit der Fransoͤſiſchen, 
Italiaͤniſchen und Engliſchen Litteratur ſehr 


bekannt worden. Auf dieſe ſchraͤnkte ich mich 


faſt ganz ein; ich las nichts Deutſches mehr 


4 
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Cbefonders feine Sjournafe und neu herauss 


fommende Sachen) und war von aller deuts 


fchen Litteratur, aus aller Verbindung mit 
deutfchen Gelehrten und Schriftftellern bis ins 
Jahr 1768 fo rein abgefchnitten, ale ob ich 
fchon den Styr paffirt hätte. In diefen acht 
Fahren arbeitete ich, meift zu meinem eignen 
Troft (weil mir die Rathhaus⸗ und Kanzley⸗ 
Geſchaͤfte ſehr läftig waren) eine Menge Werke 
aus, - ald 1) Shafespears leberfekung - 
gDdde 2) Agathon. 3) fomifhe Erzäh⸗ 
fSungen. 4) Mufarion, 5) Don Sylvia 
von Rofalvaz ein Buch, dag durch fchlechte 
Ueberfeßungen und Auszüge in eingang 
falfcheg Licht gefegt worden 'ift, da fein wah⸗ 
rer Zweck if, dem Aberglauben einen tödtlichen 
Stoß zu geben, 6) Idris. 7) Die erfte Hälfte 
vom neuen Amadis. — Mit meinem lebergang 
aus der Matonifchen Schwaͤrmerey zur Myſti⸗ 
fchen (Ao. 1755. 56.) und mit meinem Herz 
abfteigen aus den Wolfen auf die Erde 
ging es natürlich und gradatim zu. Mein 
Eyrug, und meine Panthea und Aras 
ſpes waren die erften Früchte der MWiederhers 
ftelung metner Seele in ihre natürliche Lage. 
Indeſſen konnte e8 nicht anders feyn, als 
Wielands Vriefe UL." 25 


286 
daß damahls alles noch ſehr idealiſch iu mei⸗ 
nem Kopfe war. 
Durch ein paar Jahre Aufenthalt in der 
war kleinen, aber paritaͤtiſchen und damahls 
ſehr unruhigen Reichsſtadt Biberach, kam 
ich‘ ins praktiſche Leben, und dieß wirkte 
ſo außerordentlich auf mich, daß in weniger 
als einem Jahre mein ganzes voriges Leben 
in der Schweiz mir mie ein fchöner Traum 
vorfam, und daß ich mich aller meiner dortis 
gen Freunde und Berbindungen Cden einzigen 
Zimmermann, damahls zu Brugf, ausgenoms 
men) nur wie abgefchiebner Seelen im Ely⸗ 
ſium erinnerte, Sehr viel trug auch zu der - 
Revolution in meiner Seele meine mit dem 
Jahr 1761 angefangene Connerion mit den 
Bewohnern des graflih Stadionifhen Schloß 
ſes Warthhaufen, befonders mit Herren la 
Roche und mit dem Grafen felbft bey, welcher 
einer der vorzüglichfien Weltmänner unferer 
Zeit war, und unendlich viel zur Erweiterung. 
und Berichtigung meiner Welts und Menfchens 
kenntniß beytrug. Ein geringes aber unvers 
faͤlſchtes Denkmahl habe ich ihm vorlängft im 
Prooemio des Neuen Amadig geſtiftet. 
Ich hatte Anfangs in Biberach viel zu Fams 


Y Paz 
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pfen, nach und nach aber erwarb ich mir dag 
Zutrauen beyder Religions s Partenen, und 
man ließ mich fehr ungerne ziehen, als Ich den 
von dem böchftfeligen vortrefflichen Ehurfüriten 
Emmerih Joſeph zu Mainz erhaltenen 
Ruf nicht als Kauzler fondern als Regies 
rungsrath und erfter Profeffor der Philoſophie) 
auf der von Ihm neubelebten und erweiterten 
Univerſitaͤt Erfurt erbielt. Gein damahliger 
- erfter Minifter, Baron von Groſchlag, der 
mich zu Warthbaufen hatte fennen gelernt, 
hatte hieran den melften Antheil, und ich 
brachte unter feinem Schuß und mit feiner 
Sreundfchaft beehrt, drey fehr angenehme Jahre 
in Erfurt zu; — wo ich nach und nach wieder 
mit der deutfchen Litteratur befannt wurde — 
Denn meine Gleichgültigkeit hierüber war fo 
groß gewefen, daß es mir ganz was Neues 
war, Ao. 1768 durch einen Brief von meinem 
nachmahligen Freund und Gollegen Riedel 
in Erfurt, zu erfahren, daß ir Agatbon, 
Mufarion und andere C- ,ciften großen 
Beyfall und Eelebrität in Deutſchland erwor⸗ 
ben haͤtten. 
Im Jahr 1772 wurde ich an den Weimari—⸗ 
fchen Hof eingeladen, und hatte zum erſten⸗ 
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mahl das Glück, In der Herzogin Negentin 
Ymalia (Niece Friedrich des Großen und 
Schweſter des jegt regierenden Herzogs von 
Braunſchweig) Mutter, und damahligen Bors 
münderin des felt 1775 regierenden Herzogs 
Karl Augufis, die Zierde der deutſchen 
Sürftinnen, kennen zu lernen. Sie berief mich 
bald darauf nach Weimar, um im Charafter 
eines Herzoglich Sachfifchen Hofraths an der 
Hildung und Inſtruction Ihrer beyden Prins 
zen, beſonders des jungen, Herzogs, noch drey 
Jahre Antheil zu nehmen; nad Verfluß diefer 
Zeit aber, mit einem anfehnlichen Gehalt, 
mein übriges Leben, nach meinen Wünfchen, 
frey, ohne Gefchäfte, meiner Familie und den 
Mufen zu leben. Amalia und Carl Aus 
guft find mir ſeit diefer Zeit gewefen, was 
Dctapia und Auguſt dem Virgil, und find 
es noch. we 


1765. Meine Frau iſt Tochter aus einem 
guten Haufe in Augsburg, und eines der vors 
trefflichſten Gefchöpfe Gottes In der Welt — 
ein Muſter jeder melblichen und, hauslichen 
Zugend, frey von jedem Fehler Ihres Ges 
ſchlechts, mit einem Kopf ohne Vorurtheile 
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und mit einem moralifchen Charakter der einer 
Heiligen Ehre machen würde. Die zwey und 
swanzig Jahre, die ich nun mit Ihr lebe, find 
vorbeygefommen, ohne daß ich nur ein einzi⸗ 
ges Mahl gewuͤnſcht hatte, nicht verheyrathet 
zu ſeyn; Im Gegentheil if fie und ihre Exi⸗ 
fteng mit der meinigen fo vermwebt, daß ich 
nicht acht Tage von Ihe entfernt feyn kann, 
ohne etwas dem Schweisers Heimweh aͤhn⸗ 
liches zu erfahren. Von dreysehn Kindern, 
die fie mie geboren hat, leben zehn liebens⸗ 
wuͤrdige, gufartige, an Seel und Leib gefunde 
Gefhöpfe, die nebft ihrer Mutter das Glüd 
meines Lebens ausmachen. Schwerlich iſt jes 
mahls ein Menfch für den Genuß reiner haͤus⸗ 
licher Glückfeligkete mehr gemacht und berfels 
ben mehr theilhaftig worden, ald der Mann 

der dieß ſchreibt. 
Die in Ihrem Aufſatze aus den Briefen. 
bes relfenden Franzoſen angeführte Stelle, if 
meiner unwürdig, und wirft durch ihren Ton 
ein falfches Licht auf mich und meine Familie, 
Ich habe weder die Prätenfion, die mir diefer 
Menfh, der mich nicht elnmahl gefehen bat, 
andichtet, noch irgend eine andere. Ich big 
von Natur launiſch oder humoriſtiſch, außers 
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dem aber was man un bomme simple ef 


uni nennt. Es iſt ein Zug meines Charaks 
ters, der ſich nie dementirt hat, ohne Neid 
und Eiferſucht zu ſeyn, Talente und Verdienſte 
mit Waͤrme zu lieben, und gegen den Ruhm 
eher zu gleichguͤltig als zu paßionirt zu ſeyn. 
Der Anekdote mit Bodmers Zilla erinnere 
ich mich nur noch ſehr dunkel, und glaube, 
daß fie Ihnen nicht ganz richtig erzählt wor⸗ 
den ſeyn mag. 
Meine Leidenſchaft für Mme. La Roche hatte 
ſich bereits im Jahr 1755 zu einer ganz ruhi⸗ 
gen Freundſchaft herabgeſtimmt, und iſt 
auch in den ſechziger Jahren ſo geblieben. Wir 
haͤtten gar nicht getaugt mit einander ge⸗ 


ſchweige als Mann und Frau zu leben, und. 


faden dieß beyde fehr gut ein, nachdem der 
erſte Schmerz unfrer Trennung vorüber war. 
In allen meinen giebesavanturen mar 


. viel Jllufion, und reine Sluͤckſeligkeit kenne 


‚ich erſt ſeit dem 21. October 1765, als der 
‚Epoche meiner Verheirathung. Alles dieß iſt 
nicht franzoͤſiſch, und wird vermuthlich 


mit Behutſamkeit und ſo kurz als moͤglich ge⸗ 


ſagt werden muͤſſen, wenn es in den Augen 
der Pariſer mich nicht laͤcherlich machen ſoll. 
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Wiewohl es freylih auch noch unter ihnen 
Leute gibt, die einen Sinn für Wahrheit, 
Natur und Honnetete haben. | 


Die Anekdote mit Bodmerd Magd, die aug 
Liebe zu mir wahnfinnig wurde, ift nur halb 
mahr,. wie fo vieles andere was von mir 
berumgetragen wird. Sich war damahls fehr 
ſtolz, und mit fublimen Idealen angefüllt; Ich 
fprach nie Fein Wort mie dem armen Mäds 
chen; noch viel weniger fpann fie in dem Zim⸗ 
mer, wo ich gewöhnlich lebte und arbeitete, 
Das Leſen meiner damahligen Gedichte, und 
was fie bey Tifche manchmahl von mir hörte, 
flimmte nad) und nar ihre Imagination fo 
boch, bis fie endlich .hnappte. Sie war 
fhon rafend, als fie mie ducch Ihren nachts 
lichen Ueberfal fo bange machte, daß ich 
Bodmern, der fohon zu. Bette lag, um 
Hülfe rief., Landluft, Aderlaffen und ein 
derber Schwelzerfcher Dorffchulmeifter, den fie 
beirathete, brachten fie wieder zurechte. 

Eine andere Anecdote verdient eher anges 
führt zu werden, und das iſt die: daß der bes 
ruͤhmte Dichter, Comte de Boufllers, im Jahr 
1770 oder 71 ohngefähr den erſten Grund zu 
meiner nachmahligen Reputation In Wien legte; 
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indem er einigen dortigen Damen vom erften 
Range, meine Grazien flüctwelfe ing 
Franzoͤſiſche überfegte, und ihnen füchtig 
Dabey den Tert lad, daß fie, als deutſche 
Frauen, ihren Landsmann, der folche Berfe 
zu machen wüßte, und den er fo höflich mar, 
einen Günftling dee Grazien zu nennen, erfl 
durch einen Franzoſen Eennen lernen müßten. 

Jetzt ift feine Stadt In Deutfchland, mo 
ich mehr und waͤrmere Lefer und Freunde haͤtte 
als Wien. 

Sed ohe jam satis est — denn es iſt, denk 
ich, hinlänglih, Sie, lieber Herr Profeffor, 
in den Stand zu feßen, mehr hronolos 
giſche Ordnung, (welches ein ſehr nöthiger 
Umftand bey meiner Biographie I) in Ihr 
Sragment übev mich hinein zu bringen, 
manches zu veckificiren, manches. zu fupplis 
ven, und zu fehen, was ganz kr 


werden muß. 


Von meinen auserleſenen Gedichten iſt auch 
der ſiebente Band mit Idris und Zenide 
ſchon vor einem: Jahr erfchienen. 

Machen Sie nun, mein Here und Freund! 
aus biefem ‚allem, wenn Sie Luft und Zeit 


/ 
t 


* 
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haben, ein neues Ganzes, und empfangen Sie 
indeſſen die Verſicherung meiner Achtung. 


CCCXVI. 
An Heyne. 
Weimar, den 10. Januar i788. 


Wenn mich auch meine natürliche Beſchei⸗ 
denheit nicht ſchon oft zuruͤckgehalten hätte, Em. 
MWohlgeboren bey Gelegenheiten, wo ich mir 
über fchwierige oder corsupte Stehen Lucians, 
(deffen Ueberfegung mid) felt anderthalb Jah⸗ 
ven befchäftige) Ihre Belehrung gewuͤnſcht hätte, 
fchriftlich mit Anfragen zu behefligen, fo wurde 
mich wenigſtens meine eigene leidige Erfah⸗ 
zung, wie unangenehm, und das Leben vers 
bitternd es iſt, fich von jedem male feriato 
auf den Leib fommen, und unter vielen Höfs 
lichfeitsbezeugungen fein bischen Zeit mit der 
Piftole auf der Bruft abforbern zu laffen, von 
einem Zrevel, der in meinen Augen Dem 
Straßenraube fehr nahe kommt, abgefchrecde 
haben. Hätte ich das Gluͤck, mit EM. au 
Einem Drte zu leben, fo würde ih freylich 
weniger befcheiden in diefem Stude ſeyn; auch 
kann man folchen Falls fi) Die commoda 
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tempora zu Nuße machen; fo wie überhaupt 
mündlich alles kuͤrzer und leichter verhandele 
werden kann. Indeſſen, diefer Präfation. und 
aller abhaltenden Beweggründe ungeachtet, ers 
kuͤhne ich mich diefes einzige Stahl, Fchriftlich 
an Ihrem Mufeo anzuflopfen, mit der Bitte, 
dieſes Blatt, wenn es Sie nicht gerade in 
einem ganz gelegenen Augenblicke trifft, ſogleich 
ungeleſen auf die Seite zu legen, — auf den 
Fall aber, daß mein "Aryasedaiur feine Zeit 
weislicher genommen hätte, die Gute für mich, 


| ; und den armen Lucian zu haben, — den die 
Abſchreiber nur zu oft ziemlich übel zugerichs 


tet,-und die glücklich heilende Hand des Tib. 
Hemfterhuys leider zu bald verlaffen hat — 
und mir, fo kurz als möglich, Ihre Meinung ' 
von folgender, wie es fcheint, corrapter Stelle 
in der Epiſtel der Reihen au Kronos 
6, 56. in fine p. 416. Tom. In. opp. Luc. edit. 
Reizii, gefalligft mitzutheilen. 
— de Öreisum Yrw meusıris, irodinıruras 
uulssäres, ns un Tor urduaırurur duvra 
(suite) dirideuodai Th 

Graͤvius las einem Manuſcript zu folge 
a vxuaFsnTaTes behält aber , ungeachtet 
die meiften Editionen auch ewdurm haben, 
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das ewdwrsrnm der Amflerdammer Ausgabe 
bey, und überfegte eodem cibo illum ex- 
cipientes ut convictor nihil possit accusare. 
Geßner nimmt die Worte deg Tertes eben fo, 
und überfegt nur etwas zierlicher. Beyde fcheint 
nicht angefochten zu haben, daß Zredurn ein 
Wort ift, das, fo viel ich habe finden konnen, 
weder in irgend einem andern Autor vors 
fommet, noch der Analegie aller andern mit 
Yara componirten Wörter gemäß formirt 
wäre, als die fih alle in os nicht »s fermints 
ren. Aber auch daB Wort vwäarnns fan 
nicht wohl convictor heißen, da das einfache 
Izirarns (wie Dufoul erinnert) nirgends eine 
andere Bedeutung als arbiter hat, die aber 
gleichwohl hier auch nicht flatt finden zu koͤn⸗ 
nen fheint. Befagter Dufoul meint, drodwiznris 
wäre ein den Saturnalien (i. e. wie ich ed vers 
fiehe, den Saturnalifchen Gaftmälern ) eiges 
nes Amt gemwefen , führt nichts zum. Beweiſe 
an, fagt aber nicht, was er fih eigentlich 
Dabey denke, und gibt, auch Feine feinem 
Sinne gemäße Ueberfegung. Der tbeure . 
Herr D. Franklin (für deffen mir aug Dero 
Acad. Bibliothek guͤtigſt anvertraute Ueberſe— 
Gung Lucians ih Ew. W. unendlich verpflichs 
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tet Gin) macht auch bier wie überall, wo 
der Tert Hoͤcker hat, Furze Arbeit, und übers 
fegt: and have therefore taken care, to give 
then such an equal portion as may remove 
all just cause of complaint amongst them. 
Diefem löblichen und bequemen Beyfpiele zus 
folge babe denn auch ich vorläufig mich 
folgendermaßen aus der Sache gezogen: fo 
haben auch wir nicht ermangelt, diefen Grunds 
fäten gemäß, anf einen fo gleichen Fuß mit 
ihnen zu leben, daß fich Feiner aus ihrem 
Mittel deßhalb über ung beflagen Fann. — 
Allein, da hiermit die Knoten des Textes noch 
nicht gelöfet find, fo recurrire ih zu E. W. 
als einem Drafel, deffen Antwort, wie fie 
auch ausfallen mag, für Mich «= rev derQınav 
veimodes feyn wird. | 

Weil in nun einmahl über die fines vere- 
eundiae übergefett habe, fo 'muß ich fchon, mit 
Ciceros naviter impudens feyn, und E. W. 
noch um bie gütige Gefälligfeit bitten, mit 
anzuzeigen, ob Ihnen etwas befannt ift, das 
dem ſehr corrupten halbſcythiſchen Drafel 
im Alexander oder Yivdsrerrns (opp. Tom. II. 
p- 257. n. 51.) Meg —— einiges Licht affuns 
diren fönnte; oder mir. (wenn c8 ohne Ihre 
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Ungelegenheit gefchehen könnte) Ihre eigenen 
Gedanken davon zu fagen. Ich habe e8, wie 
Billig, gar nicht überfegt, möchte aber doch 
gern in den Noten etwas Vernünftiges darüber 
ſagen können, Auch münfchte ich mohl zu 
wiſſen, ob neuerlichft von irgend einem gelehr⸗ 
ten und aufgellärten Manne über befagten 
Alerander fowohl, als über den Peregrinus 
etwas befonders und axeilarseorr gefchrieben 
worden, das mir etwas helfen Fönnte, dieſe 
beyden fonderbaren moralifhen Monftra ber 
Ruclanifchen Zeit in das gehörige Licht zu 
fielen. Ich babe mich Jeider durch meine 
Liebe zu Luckian hinreißen laffen, eine Arbeit 
zu unternehmen, für die ich nicht gelehrt 
genug bin. Denn außerdem, daß ich ven 
Nachtheil Habe, faſt ein, bloßer «urediduxres 
zu feyn, (wie ehemahls Pope) fo haben mir 
auch theils meine vielen Verhaltniffe und uns 
vermeldlichen Zerfireuungen, theild die dulces 
ante omniae musae nicht erlaubt, fo viel zu 
lefen, und fo viel Bücherfenntniß zu erwers 
ben, ale ich wohl zu befigen wuͤnſchen möchte, 


.- Sed ohe! jam satis est. Vergeben Ste, vers 


ehrungswuͤrdigſter Herr, ich bitte Sie noch⸗ 


398 

mahls um Luckans und aller Grazien willen, 
dieſe vieleicht alzufreie und zudringliche Zus 
fchrift. Leben Sie glädlich et serus in coe- 
lum redeas! und erlauben Sie mir, mich mit 
Ehrerbietung zu nennen ıc. 


Ausgewählte Briefe 


von 
5 M. Wieland 


an verſchiedene Freunde 


in den Jahren 1751. bis 1810. geſchrieben, 
und nach der Zeitfolge geordnet. | 





Mit Königlich Wuͤrtembergiſchem allergn. 
VPrivilegio. 





Vierter Band. 





Züͤrich, 


in der Geßnerſchen Buchhandlung 1816. 
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Se. Königliche Majeſtaͤt der allerdurch⸗ 

Iauchtigfte, großmächtigfie König und 
Herr, Herr Friderich König von 
Miürttemberg ꝛc. haben der Geßnerifchen 
Buchhandlung in Zürich das allerunterthäs 
nigft nachgefuchte Privilegium gegen den, 
Nachdruck der in ihrem Verlag in vier 
Bänden erfcheinenden: Ausgewählten Briefe 
von E, M. Wieland an verfchiedene Freunde 
in den Jahren 1751 bis 1810 gefchrieben, 
auf Zwoͤlf Jahre zu ertheilen geruhet. 

Vermoͤge diefes Privilegiums darf, uns 
ter den in der Königlichen General: Ber: 
ordnung vom 25fen Febr. 1815. betreffend 
die Privilegien gegen den "Bücher : Mad): 
druck, enthaltenen Beftimmungen und bei . 
den dafelbft feftgefeßten Strafen, das ge: 
Dachte Werf binnen der nächften zwölf 
Jahre von dem unten gefeßten Tage an, 
in dem Königreih Württemberg weder 


nachgedruckt noch auch etwa davon aus 
waͤrts veranftaltete Nachdruͤcke in das Koͤ⸗ 
nigreih Württemberg zum Verkauf gebracht 
werden. | | 

Gegeben Stuttgart im Königlichen Ober: 
Cenfur : Collegium den gen Juny 1815. 


(L. S.) | 9 Menoth. 


Hager, 


Vorrede. 


Mit diefem vierten Bande ift die gegen: 

wärtige Sammluug Wielandifcher ‘Briefe 
gefchloffen. Die Grundfäße, welche die 
Anordnung und Auswahl beftimmt haben, 
find zwar fchon in der Vorrede zum erften 
Bande angegeben worden; indeffen fcheint 
es nicht überfläffig, über die in diefem 
legten Bande vorfommenden ‘Briefe an die 
Geßnerfhe Familie anzumerken, daß 
diefelben dem Herausgeber nicht angeboten, 
ſondern von ihm verlangt worden find, in 
der Ueberzeugung, daß nichts dem Lefer 
willfommner feyn koͤnne, als Wielanden 
auch in dem Verhältniffe zu den GSeinigen 
näher kennen zu lernen. Es wird mwohl 
feiner ausdrücklichen Verficherung bedürfen, 
daß ein noch weit größerer Theil diefer 
Samilienbriefe ungedruckt zurückbehalten 


worden fey; und daß die Auswahl vorz 
zugsweife auf viejenigen gefallen ift, welche 
Wielands Aeußerungen über die helvetiſche 
Revolution enthalten, wird befonders den 
Benfall der Herren Subferibenten erhalten, 
da unter den wenigen, welche fuͤr diefe 
Brieffammlung unterzeichnet haben, doch 
die größere Anzahl feldft Schweizer find. 
Zur Bequemlichkeit derjenigen Leſer, die 
gerne die an eine und diefelbe Perfon ger 
richteten Briefe nacheinander Iefen möchten, 
ift ‚ein Perfonalregifter beygefügt worden, 
nach welchem zugleich diejenigen “Druckfeh: 
er, bie fi ein Paar Mahle in der Ber 
sifferung und dem Datum der Briefe 
eingefchlihen haben, * zu a 
find. 


\ 
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Verzeichniß 


der Subſcribenten auf die Wielandſchen 
Brlefe. 


| | Erempl. 
Herr Georg Amifegger, auf dem Hemberg, Canton 


Et. Glen 2: 2 2 304 
Joh. M. Anni, Buchhändler in Luzern 
C. Bifachini, n Wien ss 2. 3» 
5. Bofelli, Buchhändler in Frankfurt a. M. 
3» %%. Burgdorfer,. Buchhändler in Bern 
Str. Hochw. Herr Chorherr Xav. Grauer in Luzern 
Herr Stiftfepreiber von Eſcher in Zuͤrich = = 
» Hafner, V.D.M. in Stich = 9 
» Doctor und Sraminator Hirzel in Zürich. 
s Heinrich Hirzel, V. D.M. in Zürich ss ı 
2⸗ 
⸗ 


v “ “ 


[ee — Bu #0 Bee U Be 


Syn. Holsmeyer in Wien er 
5. Conrad Honnerlag, Sohn, in Trogen, 
Santon Appenzell er er er 
⸗Canonicus Hoktinger in Zuͤrih = = 9 
s Huber und Comp. Buchhändler in S. Gallen 
s Hurterfhe Buchhandlung in Schafhaufen 
+ Sügerfhe Buchhandlung in Frankfurt a. M. 
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Ber i | Exempl. 
Die Loͤbl. Leſegeſellſchaft in Luzrn ⸗; 1 
Sr. Hochw. Here Chorherr und Profeſſor Lottenbach 

Een 2 2 3 8 5 
Herr Alt⸗Rathsherr von Meiß in Zürich » + 
⸗Canonicus und Pfarrer v. Orell in Zürich ⸗ 
s Drell Fuͤßli und Comp. in Bari + 5 
:e Doctor und Poliater Kahn in Zuͤrich ⸗ 
⸗Reinhard in Weinfelden, Canton Thurgaͤu 
Frau Rathsherr Schinz, geb. Lavater, in Zuͤrich 
Die Steinerſche Buchhandlung in Winterthur 
Stettiniſche Buchhandlung in im =: + 
Herr Canonicus Weich in Züri = 
⸗Profeſſor Ulrich in Zuͤrich ⸗⸗ 
⸗Oberrichter Ulrich in Zuͤrich > 
Jungfer Uſteri im Thalegg in Steh 5: 5 
Herr Hauptmann und Landesbauherr Zellbeger in 
Trogen, Canton Appenzel-⸗ 


—R 
Ku Du ae Baer Busse Pe Eee eV Er ee Ve re 





CCCXVIL, 
An Voß. 


Weimar, den 14. Merz 1788. 


Wauklich erſchrack ich ein wenig, als das 
dicke Pack mit Hexametern vor fuͤnf Monaten 
anlangte; aber das koͤnnen Sie ſich kaum ein⸗ 
bilden, lieber Voß, wie ich dieſen Morgen 
zuſammen fuhr, da mir Ihr liebes, freundli⸗ 
ches Briefchen- aus einem MWinfel meines 
Schreibtifches auf einmal wieder in die Aus 
gen fiel, und ich mit dem erfien Blick auf das. 
Datum deffelben hin fah, und mit dem ans 
dern in das greuliche zarıa zwifchen dem 23. 
September 1787 und dem 14. Merz 1788 bins 
‚abblickte, und in dem Schwindel, der mich 
dabey befiel, meder begreifen Fonnte, wo alle 
dieſe Zeit hingefommen fen, noch wie es mög; 
lich geweſen, daß mir fo was mit Ihnen 
begegnen konnte. Was müffen Sie von mie 
denten, mein Beſter? Wie kann ich, nach 
Wieland Vriefe IV. %. I | 
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einem fo unverzeihlich langen Stillfehwelgen, 
noch hoffen, daß Sie mir nur den zehnten 
Theil von Allem, was Ihnen mein Herz über 
den hohen Werth, ben ich auf Ihre Freunds 
fchaft lege, über alles was Sie in meinen 
Augen find, und über meine Freude an den 
überfchickten Rhapſodien Ihrer Ilias, gerne 
fagen möchte, auf mein bloßes Wort glauben 
werden? — Aber es iſt' nun gefchehn; mas 
huͤlf' es die Zeit mit Entfhuldigumgen zu vers 
derben, woran mirs freylich, wie Sie fid) 
leicht vorfielen koͤnnen, nicht gebricht? — Und 
doch zweifle ich fehr, ob Sie meine Lage, 
meine Berhältniffe, meine Innern und äußern 
Umftände, kurz meine ganze Art zu ſeyn, fo 
gut fennen, um zu begreifen, wie ich meinen 
liebſten Freunden, ohne fie um das Gemicht 
eines Sonnenftäubchens weniger lleb zu haben, 
halbe und ganze Jahre lang, Briefe ſchuldig 
bieiden kann. Indeſſen geftehe ich offenherzig, 
daß unter allen den Urfachen, woraus dleſes 
unartige Phaͤnomenon zu erflären if, zwey 
find , über die ich vielleicht Here werben koͤnnte 
und follte, und bey denen mir alfo, wenn ich 
mit mir fetbft abrechne, nicht ganz wohl iſt; 
denn bepde fönnten (a priori zu talfonniven? 


% 
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mit Anwendung einer gewiffen Portion Kraft 
überwältiget werden. Die eine diefer Uxfas 
chen ift, eine zur andern Natur bey mir ges 
wordene Gewohnheit, das Brieffchreiben als 
ein Gefchaft, und (ridiculum dietul) als 
Das ſchwerſte unter allen auf mich zu nehmen; 
uud bievon ifl denn eine ganz natürliche Folge, 
daß ich, an einem Tage, an dem ich gears 
beitet Habe, nur nicht daran denken fann, 
noch einen Brief zu ſchreiben — — — 
Faufmännifche und Fuhrbriefe, die mit etlichen 
Zeilen abgethan find, ausgenommen. Aus 
diefer Teidigen Habltude iſt nun unvermerkt 
die zweyte entflanden, nehmlich eine Are 
von allgemeiner phyfifcher oder infiinctmäßiger 
Brieffheu, die ich mit nichts beffer ver . 
gleichen fann als mit der Wafferfheu der 
- tollen Hunde, eine Art von närrifchem Symp⸗ 
tom einer twunderlichen Idioſynkraſie meiner 
Natur, die ich an mir felbft haſſe, und die 
mir in meinem fonft glücklichen Leben taufend 
hoͤchſt unangenehme Augenblide macht, meil 
ich alle Pofttage darüber mebflage, ohne daß 
dem Uebel darum abgeholfen wird. Doc ges 
nug von einer fo unangenehmen Materie, 
Wenn Sie irgend ein guter Genius einmapl 
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zu ung führt, und wir und von Angeficht zu 
Anficht kennen lernen, wird Ihnen, denfe ich, 
diefes und noch manches andere, was Sie 
ehmahls an mir irre gemacht bat, bes 
greiflicher und verzelhlicher werden. 
Und nun zur Sache. 

Ihre Ueberfegung der Ilias erfüllte einen 
. meiner eifrigftien Wünfche. Stollbergius noster 

ift mir noch einmahl fo lieb, feitden ich weiß, 
daß er Sie felbft dazu aufgemuntert bat, 
feine unreife, Homers und feiner ſelbſt unwuͤr⸗ 
‚bige Sugendarbeit, zu beyder Ehre, in die 
Tiefe des Kethe zu verfenfen. Wenn die Ilias 
fo ind Deutſche überfeßt werden foll, daß fo 
wenig als möglihd vom Driginal verloren 
gebe, Cund wer wuͤnſcht nicht eine folche Ueber⸗ 
ſetzung der Ilias?) ſo muß fie fo überfege 
werden, wie Sie, mein lieber Voß, mir durch 
bie That bewiefen haben, daß es möglich iſt; 
denn die That muß ih fehen, um fie für 
möglich zu halten: Aber: nun, nachdem ich 
Alles, fo viel mir Zeit und Faͤhigkelt erlaubte, 
pro und contra bin und ber überlegt habe, 
glaube ich demonffriren zu können, daß'alle 
oder doch beynahe alle Freyheiten, die 
Sie ſich mit unſrer Sprache erlaubt haben, 
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nothwendige Bedingungen ſind, 
die Ihnen zugeſtanden werden muͤſſen, wenn 
eine der Vollkommenheit des Originals in 
allen Stuͤcken möglichft ſich annaͤhernde Doll⸗ 
metſchung in derſelben moͤglich ſeyn ſoll. 
Ein anderes iſt, wenn Sie den Homer mo— 
derniſiren, auch nach dem beſten neuern 
Geſchmack virgiliſiren oder miltoniſi— 
ren, oder in ſchoͤne achtzeilige gereimte Stan⸗ 
zen umſchaffen wollten, ein anderes, wenn es 
darum zu thun iſt, dag vollkoinmenſte Werk 
des vollkommenſten aller Dichter, aus der 
Mutterſprache, worin er es geſungen hat, 
in unſre zwar ein wenig wiehernde, aber 
doch ſehr alte, reiche, kraͤftige, und, fuͤr Ihre 
Staͤrke noch ziemlich gelenkige und geſchmel⸗ 
dige Sprache zu uͤbertragen, die am Ende 
doch, wenigſtens von der linken Seite, eine 
zlemlich nahe Anverwandte der Griechiſchen iſt. 

Ich ſehe aus der Ausfuͤhrung, mein Beſter! 
daß Sie alle Schwierigkelten der ungeheuren 
Unternehmung gang durchgedacht, und Die 
Waffen womit Sie kämpfen und überwinden 
müffen, wohl geprüft und gewogen . haben. 
Sollen Sie ein Werk, das unferer Sprache 
Ehre mache, das uns den griechiſchen 2 
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mer, mie allem was ihn zum Fuͤrſten der 
Dichter macht, feanen lehre, und zu genies 
Ben gebe, und fo ewig daure ald Homer 
ſelbſt; kurz, follen Ste ein Werk bervorbeins 
gen, das ſelbſt die Möglichkeit es beffer 
zu machen, auf ewig vernichte, fo muß 
Ahnen gleichfam von der ganzen Nation, und 
alfo im Namen bderfelben, von dem Ausfchuffe 
ihrer Notablen, zum voraus zugeflanden 
werden, | 
„daß Sie fi nicht nur des ganzen ms 
fangs und Reichthums der Sprache, auch 
‚ berjenigen Wörter, Redensarten und ſyn⸗ 
. taftifhen Wortfügungen, die Adelung 
als veraltet, und im Hochdeutfchen nicht 
mehr üblich, ausgemerzt haben will, fon, 
dern auch einer jeden Wortftellung und 
Verſetzung, die fie für zwecdmäßig 
halten, d. i. die die Erzielung eines lebens 
digern ober raſchern Ausdrucks, einge grös 
Bern Anfchaulichfeit, eines. beffern Wohl⸗ 
klangs nöthig wacht, mit völliger Freyheit, 
: nach eigner Diskretion, bedienen „ und fich 
alfo, fo zu fagen, aus unfeer deutſchen 
Sprache eine homeriſche Sprache felbft 
erfchaffen Dürfen, Die dem de utſchen Ho⸗ 
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mer eigen bleibe, und in andern Dichtarten 
eben fo wenig nachgeahbmt werden dürfe, als 
es erlaubt if, Gott den Vater in feiner Herr⸗ 
lichkeit (mit Voltare zu reden) galamment 
dans le gout de Walteau, oder umgekehrt 
ein Converfationgftuf von Watteau im hohen 
KRaphaelifchen Stil zu malen.’ 

Es verficht fih, indem wir Ihnen bey 
diefer tacita conventione eine fo große Freys 
beit ad lubitum zugeftehben, daß Sie, auf 
Ihrer Seite, fich diefer Diftatorgemalt ‚mit 
Disfretion uud Maäßigung, kurz, fo wie Ste 
es vor fich felbft verantworten können, bes 
dienen; denn fo laßt ſich in jedem Falle präs 
fumiven, daß Sie auch wenigſtens die 


Majorität der competentefien Richter auf . 


ihrer Seite haben werben, “ | 

Sie fehen, wie viel ih Ihnen einraͤume. — 
Ste find aber auch der einzige, von dem ic) 
die Meinung babe, daB man ihm eine folche 
arbitrarifche Gewalt über die Sprache,. ohne 
Beforgniß daß er fie mißbrauchen werde, ans 
vertrauen kann; und Homers Illas iſt auch 
das einzige Werk, wo ich eine ſolche Eoncefs 
fion für unumgaͤnglich nöthig halte. Dieß, 
lieber Voß, vorausgeſetzt, fallen beynabe. alle 
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Bedenklichkeiten von ſelbſt weg, die mich an⸗ 
fangs bey etwas ſchnellem Leſen der ein oder 
andern der uͤberſchickten ſechs Geſaͤnge vor die 
Stirne oder an die Naſenſpitze ſtleßen. Es 
mag ſeyn, daß ich, wenn Ich Muße genug 
hätte (woran es mir in der That, zumahl 
jetzt da die Meſſe vor der Thuͤre iſt, gaͤnzlich 
fehle) hier oder da eine Kleinigkeit faͤnde, die 
vieleicht einer. Verbefferung fahlg wäre: aber 
ich geftehe, daß ich ſchon vor dem Gedanfen 
roth werde, einem Manne, wie Sie, an einer 
folchen Arbeit etwas corrigiren zu wollen. 
Doch nur ein Paar kleine Pröbchen, damit 
Sie fehen, theils wie wenig meine Sceupel 
bedeuten, theils mie leicht es Ahnen, wenn 
Sie nach einiger Zeit bald diefen: bald jenen 
Gefang toleder vornehmen, um zu ſehen ob 
etwa noch was zu feilen iſt, feyn wird, ders 
gleichen . notaminibus auszumweichen, falls es 
ja noch noͤthig waͤre. Alſo z. B. 

XV. Geſang. V. 9. Hektor auch ſah er, 
ben- liegenden ıc. freyllch beynahe von 
Mort zu Work "Erroou Her widio ide weisen, aber 
zwiſchen: ee. ſah Hektorn:liegen, und er 
ſah Hektorn, den liegenden, iſt, bünft mich, 
eben der Eleine Unterfchied twwie zwiſchen raus 
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and. vor zuuoe; der Artikel gibt dem Wort 
bier eine Emppafin, die weder Homer noch Sie 
im Sinne hatten. 

B. 21. traurend flanden die Götter ums 
ber de8 Olympos — Diefe Art von Vers 


feßung, die an hochdeutfche und oberdeutfche 
Ohren ſtark anfchläagt, laß ich auch deswegen- 


‚nicht gerne gelten, weil fie feine Schönheit 
erzielen hilfe, fondern blos dem Verſe forthilft. 


22. Ada our —RX — — — — 


Keiner fo flarf, der nabend dich | 


löfete; wen ich erhafchte, 

ſchlendert ich ꝛc. 
Ich fühle daß Sie diefe Stelle deutlicher 
und fchöner geben Finnen, fobald Sie es vers 


fuchen; mich dünft in Brofe würde Homers 
Sinn völlig getroffen feun, wenn ich fagte: 
Sie flanden herum, aber zu löfen ver 
mochte dich Feiner, und (hatt’ es einer 
magen tollen) ich hätt’ Ihn ergriffenu.f mw. 


Das nah end iſt nicht im Torte, umd 
macht nichtg beffer. Das Einfchtebfel 
(haͤtt' e8 einer wagen wollen) fcheint nöthig 


zu feyn, damit die Lefer von der folgenden’ 
etwas zweydeutigen Conftruction nicht auf den: 
Gedanken verleitet werden, er habe - wirklich: 


— 


Io 


den einen oder andern erbafcht Cein zu ko⸗ 
mifches Wort, däucht mich) und berabgeftürzt. 

Auch an das oft gar zu häufig und fehnell 
auf einander vorkommende, trugfinnendes 
Herzens, meines Gcheißes,finnendeg 
Geiſtes, uͤbermuͤthiges Herzens — Uns 
muths werden, und dergleichen, kann ich 
mich nicht recht gewoͤhnen; ich geſtehe jedoch, 
Daß die Schuld wohl au meinen ſechs und 
funfzig Jahren liegen mag; die nachfie Genes 
ration wird vieles; fih gern gefallen laſſen, 
was und andern alten Puritanern nicht veche 
herunter will, Von der Art ift auch dag liebe 
ſprachs, anflatt alfo ſprach er, wofür ich 
mir allemahl, fo oft es vorfömmt, lieber eine 
erträgliche Ohrfeige geben laſſen möchte; da 
hingegen unfte jungen Leute einen folchen 
Reiz in diefem naͤhmlichen ſprachs finden, 
daß fie es bereits in die Profa einzuführen 
verfuchen. 

B. 128. rafender Gott; im Text bloß 
pewöui, —- das Gott Hinter rafend, macht 
in deutſchen Ohren einen zu grellen Effekt. 
Ueberhaupt wuͤnſchie ich, daß Sie über dieſe 
ganze Rede der Athene an Ares noch die legte 
Seile ergehen ließen = wo Homer felbfi ein 
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wenig geeilt hat, moͤchte ich mich gar nicht 
zu genau an ſeine Worte binden; aber ihn 
auch nicht mehr ſagen laſſen, als er ſagt, 
wie zB. 


1, 
* dumtas "ice wodaunse sis OAuaaen. 


und wandelt ung, ein Zertruͤmmerer, ber 


zum Olympos. Wandeln und zjertrums 
mern find zwey gar zu flark abſtehende Bars 
ben und zudosusr, iſt doch nur einen gewaltigen 
Lerm Coder Krafeel, wie meine Schwaben fas 
gen) anfangen, nicht zerträmmern. 

Wenn ih über: fühn eindrang in das 


Gefhwader, nah Klopflof meine Meys 


nung fagen darf, fo möcht ich des Nachs 
drucks und der harmonie imitative wegen 
mwünfchen, daß es unfern verwöhnten Ohren 
nicht fo widrig auffiele, als es thut. Hoch 
auf ſchwang (nicht ſchwung wie die Nies 
derfachfen fagen) er den Fels, fällt nice 
widrig auf, mweil wir an hoch auf gewöhnt 
find, und dag Wort auf alfo von dem 
ſchwang trennen; Daher ich e8 auch im 
Schreiben als ein Abdverbium (Nebenwort) 
vor fih allein ſtehen laffen würbe; denn auf 
die Frage, follen wir fagen: 
&r drang ein oder: er eindrang 
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Er ſchwang auf oder: er aufſchwang 
er biele auf — er aufbielt 
ift die Antwort eines deutfchen Prischang er 
nicht zweifelhaft. 

Doc verzeihen Sie mir, lieber Freund, Ich 
bin keinesweges gefonnen, die arbitratifche Ges 
Gewalt, die ich Ihnen oben mea sententia 
eingeräumt habe, wieder zurückzunehmen. Fins 
den Gie, um fich feldft in Ihrer Ueberfes 
gung Homers befriedigen zu koͤnnen, 
nothwendig, ſich ſolche Licenzen und Neus 
erungen in der Sprache zu erlauben, ſo ge⸗ 
ſchehe der Wille der groͤßten aller Goͤttinnen — 
gegen die Zeus Olympios und das ganze Heer 
der ſeligen Goͤtter ſelbſt unmaͤchtig ſind. 

Inzwiſchen, mein liebſter Voß, ſey Homers 
Genius ferners mit Ihnen und bringe ſie glůck⸗ 
lich bis zum | 

"Ns 07’ ap piswen vapor "Erroson \imredeueie! — 

Aber den Eleinmütbigen Gedanken, für Ih⸗ 
ren Commentar zum Homer, inclufive der - 
- eigentlichen Eritifchen Noten, feinen Verleger 
zu finden, fehen Sie ald eine Eingebung des 
leidigen Heren Urians an. Sie müffen ung 
zwey Ausgaben des Homers geben, eine 
Griechifche mit Ihrer Heberfeung zur Geite 
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und mit Ihren eritifchen Noten, und Ihre 
Ueberfegung der Illas, Odyſſee, der Hymnen 
und der Batrychomyachie, alfo, aller Werte 
Homers, befonders, ohne den Griechiſchen 
Tert, aber mit allen. möglichen Erläuterungen 
fleinen Abhandlungen und Noten, die der uns 
gelehrige Leſer nöthig bat. Für einen Verle—⸗ 
ger, der fi wenigſtens zu einem annehmens⸗ 
werthen Honorare verficht, laſſen Sie mich 
forgen, falls Sie felbft zu folchen Unterhands 
Iungen nicht aufgelegt find. So ſchlimm ſteht 
e8 Gottlob, mit unferm teutfchen Volke noch 
nicht, daß Ihre Ueberfegung Homers nicht, 
mit der Zeit, eine Art von Bibel werden 
‚ follte, die man in jedem Haufe baben su 
müffen glaubt. Inzwiſchen münfchte ich, 
daß. Sie einmal etliche heitere Stunden dazu 
anmwendeten, in einer eignen Eleinen Diatribe, 
etwa in Form eines Briefes an einen Freund, 
die Enkel Tuisfons zum Voraus von der Noth⸗ 
twendigfeit einer eignen homerifhen Sprache 
(eine Dichterfprache haben wir ohnehin fihon) 
und des homerifchen Werfes und Verſebaues 
bey einer Weberfegung Homers zu belchren, 
und dag Scriptum etwa im Mufeo oder Merz 
fur befannt zu machen, Niemand kann dag 
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beffer als Ste felbfi, wiewohl es vielleicht 
gut if, wenn fie fih nicht nennen, ſondern 
ald ein tertius interveniens von der Sache 
reden, Ze 

Don meinem Lüucian, — ber eigentlich mehr 
für die groͤßere Leſerwelt, als für die Gelehrs 
ten beftimme ift, und Ihrer Nachficht ſehr 
nöthig haben wird, erſcheinen in der Oſter⸗ 
Meffe 2 dicke Bande, und es ift blos des 
Drucerd Mauke Schuld, daß es nicht 3 find. 

Shre Georgica Virgils find dag non 
plus ultra einer Ueberfegung, die dag Drigis 
nal felbft beynahe werth if. Reinhold bat 
ein Wort daruber im Merkur gefagt; aber 
Sie verdienten eine Ehrenfäule zu Olympia 
dafür, wenn wir ein Olympia hätten. 

Vale et nos ama. Nur etliche Zeilen, aber 
bald, an Ihren von Herzen ergebenen — 


In dem letzten Briefe des trefflihen Mans 
nes wird dem Verdeutſcher der Ilias, wo 
ers für. nothwendig halte, millfährliche Ges 
walt über die deutfche Sprache, wlewohl uns 
gern, eingeräumt. Sogar fol ihm vergönnt 
feyn: dag Geſchwaber eindrang, flatt, 
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drang ein. Dies zu wollen, haben ihm 
mehrere zugetraut. Er mollte nichts als die 
bekannte Umftellung des Nachdrucks: Ein 
drang das Geſchwader; Auf ſchwang 
er den Fels; Hoch auf ſchwang er 
den Fels; kühn eindrang das Ge— 
ſchwader. Da man gewaltſame : Behandz 
lung der deutfchen Sprache, ihm noch zumeis 
len vorwirft, fo bittet er die Kundigen zu 
erwägen, was er in diefer Angelegenheit an 
Klopſtock ſchrieb. | 


Yy 


An Klopfiod. | 
Entin, den 3. Julü. 1799. 


Ich war von MWortführern, die mehr auf 
Herkommen des Sprechens als auf innere 
Geſetze der Sprache halten, der Undeutſchhelt 
und der Vergriechung beſchuldigt worden, mit 
allerley Beyſpielen, die an ehmalige Gotts 
ſchede, und Klopſtocks Stillſchwelgen erin⸗ 
nerten. 

Unerwartet trat Klopſtock mit derſelbigen Be⸗ 
fhulölgung auf, ohne allen Beweis, aber 
aburtheilend, mie im Namen der Thutgs 
fona. Eine fo feyerliche Anklage, oder viels 
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mehr Verdammung, mußte dadurch, daß ſie 
nichts einzelnes anfuͤhrte, die vorher 
bekannten Einwuͤrfe zu beſtaͤtigen Be ſo 
wohl andern, als mir ſelbſt. 

Weil Klopſtocks Urtheil, zumal ein ſo unbe⸗ 
graͤnztes (denn das ſchwankende wann ſchuͤzt 
nirgends) und ein ſo entſcheidendes, nicht 
uͤberhoͤrt werden durfte; ſo ſtand es mir an, 
Klopſtocks beſtimmtere Meynung und die 
Gründe dafür zu meiner Belehrung zu vers 
langen. Sch handelte, wie mirg fehlen, mwürs 
dig des cdlen Anflägerd, der wicht mit-jenen 
vermifche werden mußte, und meiner, der fich 
unfchuldig fühlte. 

. Die beflimmtere Erflarung habe ih mit 
Ernft erwogen; feſt überzeugt, daß weder eine 
ſchlimme Sache für. dir Dauer beſchoͤnigt wer⸗ 
den kann, noch eine gute in. Schatten geſtellt. 
Wenn nicht fchmwerere Bewelſe zurückblieben; 
fo darf mein Homer, als ein Acht deutſches 
Werk, mitbefcheidener Zuverficht vor die rich⸗ 


tende Nachwelt treten. Er wird auch, nad) 


meiner legten Arbeit, Fehle und Gebrechen 
genug behalten, mo ich überfah oder unterlag; 
nur undeutfch wird er gewiß nicht feyn. 

Wie kam's doch, daß Klopflod, dem Uns 
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R deutfehbeit. und Vergriechung zu bemweis 
fen oblag, lauter anderes bewies? Träfe Dies 
andere auch; fo hätte Ich mein Deutfch bier zu 
hoch durch fühne Umftellungen geſtimmt, dort 
zu niedrig durch unedle Worte und Redens⸗ 
‚arten, auch verſtimmt mit unter durch buch? 
ftäbliche Dolmerfchung, wovon: dag Graun 
des Ares tragen, nbernahm die Augen. 
der Tod, wohl ziemend, und einige traum 
und zwar, Beyſpiele feyn follen. Mein Ho⸗ 
mer fprache denn buntfcheckiger und fchlechter 
Deutſch; aber Deutſch, fo lange feine Grunds 
regeln der Abbeugung und der Fuͤgung vers 
legt würden. | 

Zwar auch über - die — ——— 
tung im Deutſchen — mit Klopſtock zu 
rathſchlagen, ich kenne das Gluͤck aus alten 
Zeiten. Gern moͤchte ich aus Klopſtocks 
Munde, des Dichters und des Grammatikers, 
einmal recht umfländlich hören, was er im 
Briefe andeutete, und dem Mißverfiehn * 
ſetzte: 

1. Wie weit bindet den Dichter die profais 
fhe Wortfolge? Wo darf er umſtellen? 
Wo muß er? | 

Die Alten hatten tie ‚wir, eine be 

Wielandẽ Brieſe IV. ©. 2 


\ 
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ſtimmte Wortfolge des ruhigen Geſpraͤchs; 
nur daß dort allein die Vernunft, bey uns 
auch Winführ, die Stellen anwies. Jene 
Mortfolge durfte fehon der Redner und Ger 
ſchichtſchreiber, felbft der lebhafte Abhandler 
nad) Maßgabe des feurigern Inhalts, und zwar 
wiederum nach DVernunffgefegen, umaͤndern; 
im Zeitalter. der Demofthene und Cicerone auch 
des Mohlflangs und der Eurythmie wegen. 
Der Dichter vedete durchaus vom Gemeinen 
entfernte Sprache der Begeiſterung, böhere 
und gemäßigte, bis zu Doids Briefen hinab. 
Nur der Halb osciſche Ennius glaubte durch 
Gang der Profa, natürlich zu feyn, wofür er 
in Ciceros Alter durch die Bewunderung der 
Grammatifer, denen die aufblühenden Virgile 
Sprachverderber hießen, beftraft wurde. Wie? 
bey ung gälte in der That Wielands Regel: 
Je profaifcher, defto beffer? Bis auf 
ſeltene Ausnahmen, wo durch Umftellung der 
Ausdruck im Wefentlichen, nicht bloß an Klang 
und Bewegung, gewinnt? ch rufe gegen 
Klopfiod den Grammatifer, Klopſtock den 
Dichter an. 

2) Warum iſt die Umſtellung unerlaubt, 

auf ging die Sonne? | 
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„Mit Scehnfucht erwarteten wir, und auf 
ging fie, die herrliche Sonne!“ fage ich in 
Profa, felbft wenn Klopftod den drohenden 
Singer aufhübe. Ich erinnere mich, daß in 
Bode's Ueberfegungen Diefe lebhafte Wendung 
aus der Volksſprache fehr haufig if. Ferner, 
wie heiße der Wunderliche, der in dleſem Jahr⸗ 
hundert gefagt bat, oder fagen wollen: die 
. Sonne aufgebt, für gebt auf? Daß mid 
Wieland damit geneckt hat, weiß ih. - 

3. Bey Luther ſteht faft immer die Vers 
neinung (nicht) vor dem Handlungsworte, 
- eben fo wie ſchwerlich, kaum, nie. Diefe 
Stellung iſt edler zugleich. und natürlicher, 
Wer will es loben, wenn ein Saß, der fcheins 
bar bejahend anfing, am Ende durch ein plößs 
liches nicht die Erwartung — taufcht? „Doch 
nicht brach fie das Erz“ kann nicht kraͤf⸗ 
tiger und deutfcher geſagt werden. 

4. Das nachfolgende Beywort: der Dceas 
nus Strom, der unendliche, iſt nad) 
Klopſtocks eigenem Urtheii niche undeutſch, 
nur zu ſtark. In dem Verſe: 

Niemahls mehr in den Rath, den 

maͤnnerehrenden, ging er; 
ſei dem Homer mehr geliehn worden, als 
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er im Griechifchen habe, und als er wahr⸗ 
fcheinlich im Deutfchen (mit dem Schwaͤchern 
vergnügt) genommen hätte! Dieß bey Seite 
gefeßt; warum doch fol der flärkere Ausdruck 
gegen den Charakter der deutfchen Sprache 
ſeyn, die gern durch Voranfchickung des aus 
fälligen vor dem Dinge, wozu e8 gehört, Ers 
Wartung errege? Eharafter der ruhigen 
Proſe mag es feyn, Immer, der allmächs 
tige Deus, mein redliher Vater, zu 
fagen ; fchon die lebhaftere Profe (wie Jacobi 
fie fchreibt) und noch mehr die Poefie, wird 
das flärfere vorziehen: Zeug, der allmädy 
tige, mein Vater, ber redliche. Klow 
ſtock ſelbſt, wenn er dichtet, verfchmäht feinen 
grammatifchen Saß der erregten Erwartung. 
‚Statt der binhaltenden: volle, lebende, 
reine, friffallene Duelle! ſagt er rar 
fher: Volle, lebende Quelle! kriſtal— 
lene, reine! Noch raſcher vielleicht: Les 
bende Duell, o volle, Erifiallenet 
Statt über trodne Graben ꝛc. ſpringt 
fein Roß: über Graben, trockne, wie’s 
fam, und vom Moor getränft. Und 


neulich im Horazifchen Mäufebefuh, dem ich 
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vor allen * Diepteräberfegungen ben — — 
— heißt es: 
Mache, ſo lange du — sikefelig: 
durch heitern Genuß dih Froͤhlichen. 
Genug, der Deutfche Fann, wie der Grieche, 
bie Beywoͤrter nachfegen; und er muß, felbft 
in der Profa, von diefer Freyheit nicht allzu 
fparfam Gebrauch machen: weil die ftärfere, 
Stellung zugleich natürlicher iſt, als das 
faumfelige Hinhalten mit Nebenbegriffen, bie 
ihren Heren abwarten. Diefer legten Meinung 
war fchon Leßing Im Laofoon. Ein auffallens 
des Beyſpiel des ſchwankenden Abwartens 
habe ich Ihnen vor Jahren im — an⸗ 

gezeigt: | 
Wie von vielen und — Herden, — 
ſondert an Einem langen Hügel hinab, 
gendhrt vom Frühlinge, edimmer weis 

den. 

Deutlicher von Anfang an, und lebendiger, 
wäre die Naturffelung, die wir mit dem Gries 

chen gemein haben: 
wie unzaͤhlbare Laͤmmer, aus vielen 

Herden gefondgrt, 
Weiden, vom Fruͤhling genährt, den lan 
Ä gen Hügel hinunter. 

Ich erwarte, nicht meine Veränderung, 
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aber wohl eine beffere, von dem ehrwuͤrdigen 
Dichter ſelbſt, in der neuen Ausgabe zu fins 
den. Dhne die Beſchoͤnigung unferer gemeinen 
Begriffftellung, die ſich als Negel aufdrang, 
hätte die vieltönige Harfe Klopſtocks einige 
Saiten mehr. 

5, Auch der Artikel iſt dem Geſetz ber Ver⸗ 
edlung unterworfen. Der Dichter Klopſtock 
weiß ſehr wohl, wo der Menfch für ein 
Menfch fliehen darf. Was von Homers 
falfchem Gebrauch des Artifeld gefagt wird, 
ift Mißverſtand. Homer bat gar feinen Ars 
tikel. | 

6. So wenig als mit Homers s und ır, iſt 
Klopſtock, deſſen Geiſt anderswo thaͤtig war, 
mit den leiſen Beſtimmungen In» yr, x, rs 
aufs Reine gefommen. Sie gar nicht aus 
zudrücen, oder zu derbe, find — und 
Charybdys. 

7. Griechen und Roͤmer veredelten alle 
Theile der Rede durch alterthuͤmliche 
Sprache. Alterthuͤmliche, ſage ich, ‚nicht vers 
altete, nicht abgeſtorbene. Und der Deutſche 
fol nur Hauptwoͤrter der Benennung ind der 
Handlung aus Luthers Heiligtum nehmen, 
bie übrigen aus dem gemeinen Umgang! Kein 
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dieweil, fein ob, für, über und wegen, 
. fein annoch, anjeßo, nunmehr, allwo, 
wenn man bey dem Begriffe verweilen will; 
fein jener und folcher für er, diefer. 
Sogar Luthers als Kirchenformel geheiligtes 
Wort: folhes thut, fol zum alltäglichen, 
diefes thut, herabgeſtimmt werden, Und 
wer auch bier altbeutfche Feierlichkeie ſucht, 
dem werden verfchimmelte Worte Calldiemellen, 
jezunder, ſothanes) vorgeruͤckt. Iſt das in 
der Ordnung? 

Es wuͤrde mich freuen, dieſe und andere 
von Klopſtock in Erwägung gebrachte Dinge. 
(3. B. ob, je kuͤrzer, je ſchoͤner, ein 
pythiſcher Ausſpruch ſey, ob dieſer den Deut⸗ 
ſchen vor dem Griechen beguͤnſtige, ob ſtraffe 
Sufammenziehung, ob Auslaſſung der Binde⸗ 
wörter, ob 'ne Göttin, und 's Blatt, durch 
Kürze fchön werde ꝛc.) mit dem hellblickenden 
‚und wahrheitlibenden Freunde in Ruhe durchs 
fprechen zu fönnen. 

Aber der Undeutſchheit — wie 
konnte ich, vor der Rettung des Buͤrgerrechts, 
an Verhandlungen uͤber das Innere der 
Deutſchheit Theil nehmen? Ich verbat alſo, 
bis die Sache der Vergriechung und Verlalei⸗ 
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nung ‚ausgemacht feyn würde, alle Erörterung, 
was im Deutfchen felbft edler und unedler 
feheinen möchte; und drang einzig auf Ans 
jeige der Flagbaren Gräcidmen und 
Latinismen.“ 

Das verbetene allein ward ie die fehns 
lic) erwarteten Beweiſe dee Anklage blieben 
zuruͤck. Mein Anklaͤger fragt, was ich unter 
griechifchen Sprachformen (den fogenannten 
Ismen verftehe) und bitter mich ſelbſt, „ihm 
„einige Beyfpiele aus meinem Homer zu 
„nennen, die nicht Deutfch, aber gries 
„chiſch artig feyn.“ Dieß Zutrauen in meine 
Ehrlichkeit iſt fhägbar, In meinem Homer 
habe ich jet einige Wendungen geändert, die 
etwas Griechelten? 3. 3. welchem, o Kal—⸗ 
has, flehend zuvor, den AUchaiern der 
Goͤtter Rath du enthällteft; und moͤch— 
teft du nicht den Mann hingehend vers 
treiben! Eigentliche Gräcismen find mir 
nicht vorgefommen, gleich dem Ihrigen (der 
gleichwohl deutfch zu werden verdiene) im Kai⸗ 
fer Heinrich: Mir find dag Reich und 
unterthban die Lande, 

Dergleichen fremdartige Sprachformeln, oder 
vielmehr, noch fremdere, der Grundanlage uns 
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ferer Sprache miderfirebende Fuͤgungen, ters 
den erfodert, um den harten Vorwurf, Uns 
beutfch geworden zu feyn, Wahr zu 
machen. 

Klopſtock hat nichts von dieſer Art sefuns 
ben, und wird nichts finden, weder von gries 
chifchen Eigenheiten noch von römifchen, ja 
nach der neuefien Ausbefferung meines Ho⸗ 
mers wird ihm auch Fein Schatten davon vor⸗ 
ſchweben. 

Was wird Klopſto ck thun, der edle Mann ’ 
der feurige und forgfältige Dichter, der Sreund 
feines Vaterlandes und alles Zumachfes von 
Verdienſt um die Sprache, der Freund des Ans 
geklagten, gegenden, weiler abweichend zu irren 
fchien, ihm aus Fürforge ein unertwogenes Wort 
entfahr? Tr wird zuruͤcknehmen; er wird, eins 
gedent, daß dem Franfenden fchlimmer als 
dem gekraͤnkten fey; auch einige Oden, z. B. 
wo Thuisfona nur Klopftodifche Verdeutfchuns 
gen anerkennt, nicht blog der Nemefis, fondern 
auch der Gerechtigkeit zu Liebe, etwas umans 
‚dern. Er wird dem Liebenden mit Liebe entges 
genfommen und dem Fleinen Zwiſte des Kunft 
eiferg werden beyde, der thatenvolle Greig und 


\ 
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ber jungere, ber ihm nachſtrebt, enger als je 
verbunden feyn. 


- CCCXVII. 
An Frau BicesPräf. Herder, 


Weimar, den 25. März: 1793+ 


Nur mas das Herz unmittelbar zum Nerzen 
reden kann, kann Ihnen, theure verehrtefte 
Sreunde, die liebevollen, mir unſchaͤtzbaren Zeis 
len. beantiworten, die ich da, mo meine befte 
Habe ift, aufbewahren werde, fo tie ihr Ins 


halt ewig in meinem Herzen bewahrt bleiben 


fol. Möge der Eindrucd, den Ihr Wort und 
Geift, befter Herder, geftern auf meinen Luds 
ig”) gemacht, unauslöfchlich feyn und der 
Segen, den Sie auf ihn gelegt haben, ihn 


wie „fein guter. Engel, immer umfchteben! 


Seine gute Deutter wird Ihnen felbft für den 
ſeligen Genuß und die innigſte Befriedigung 
danfen, fo Sie bey der geftrigen. feyerlichen 
Handlung ihrem Herzen gewährt haben. Ihre 
unverfälfchte Seele hat jedes Wort fo rein 
und lebendig aufgefaßt, und auch mir fo viel 
als fie Fonnte, davon mitgetheilt. Mein Herz 


>) Wielands älteften Sohne. 
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iſt zu vol zum Schreiben; nehmen Sie von 
neuem auf ewig den Schwur der heiligen uns 
verbrüächlih treuen Freundfchaft an, von 
Sihrem zc. j 


CCCXIX. 
An Gletim 


Weimar, den 12. April. 1793. 


Dreymahl Heil dem goldnen Tage, der den 
deutfchen Mufen, allen Guten und Edeln, fels 
nen Sreunden und mir, vor 74 Jahren unfern 
geltebten Vater und Bruder Gleim gefchenkt 
hat!!! Mögen Ste, mein Befter, diefen fros 
ben Tag noch im Fünftigen Jahrhundert im 
Kreife Ihrer Freunde begehen! Und möge bie 
mwohlthatige Macht, die alles leitet, auch mich 
leben laffen, am noch viele Jahre, fo oft dies 
fer Tag mwiederfehre, von meinem Gleim mit 
einem fo lieben Briefchen befeliget zu werden 
als das if, das mir diefen Morgen zugleich 
mit hoͤchſtwillkommnen Zeitungen vom Rhein 
und von der Gchelde her gebracht wurde. 

Gewiß freut fih auch mein Gleim mit mir 
tıber die faft gewiffe Hoffnung, die wir num 
faffen dürfen, daß der heurige fo glücklich 
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angefangene : Feldzug ung den Frieden wies: 


derbringen, und der großhersige Entſchluß, 


fih an die Gpige einer feinem Vaterlande 
wohlthätigen Gegen + Revolution zu ſetzen, 


den der Eluge und Grave Dümourieg gefaßt 
hat, auch dag zerrüttete und durch eine vers 
ruchte Bande von Narren und Böfewichtern 
an den Rand des Untergangs geſtoßene 
Stanfreich retten, und mit Hülfe der Deuts 


fchen und Engländer zu einer wohleinger - 
richteten Monarchie regeneriren werde. 


Die armen Franzofen haben der ganzen Menfchs 
beit auf ihre eigenen Koften fo viel politifche 
‚und moralifche Weisheit gepredigt, daß eben fo 
viele Jahrzehende kaum binrelchen werden, alle 
Lehren und Warnungen gehörig zu Üüberdenfen 
und zu beherzigen, die Ihe Beyfpiel allen Als 
tern, Klaffen und Ständen der Menfchen ges 


geben hat. - Der beßre Theil der Nation fcheint 


der anarchifchen und mehr als tyrannifchen 


Regierung des Jacobiner s Klubs in Paris. 


müde. und zu -jeder leidlichen Veränderung 
geneigt zu feyn. Aber ehe die’ Drdnung mies 
ber hergeſtellt ſeyn kann, erden wir noch 
graͤuliche Scenen erleben; denn die herrſchen⸗ 
den Boͤfewichter haben ihr Alles auf die letzte 
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Ratte geſetzt, und ſind in der Verzweiflung zu 
‘allem fählg. 

Mein Troft bey allem diefem iſt, daß dag 
mannichfaltige Gute, daB die Frangöfifche 
Revolution mitten unter den gräßlichfien Augs 
brüchen des ariflofratifchen und democratifchen 
Fanatismus und aller übelthätigen Leidens 
ſchaften, in Bewegung gebracht bat, für die 
Menfchheit nicht verloren gehen, fondern nad) 
und nach, im Stillen und ohne gewaltfame 

‚und erfchätternde Bewegungen faufendfältige 
Früchte fragen wird. Denn nichts Gutes kann 
‚verloren geben. 

- Menn- mich etwas ſtolz machen fönnte, 
mein verehrter und gekiebter Freund, fo waͤre 
«8 der Beyfall, den Sie meinem Peregrin 
geben, und der ganz allein mehr als genug 
iſt, mich für manche fchlefe Urtheile von jener 
feihten Art von anmaßlichen Kennern, woran . 
‚die gelehrte Democratie in Deutfchland jetzt 
wimmelt, reichlich zu entfchädigen. Ihnen, 
imein Gleim, und Shresgleichen, wenn «8 
anders deren giebt, ‚einige vergnügte Stuns 
‚den machen zu fönnen, oder gemacht zu has 
ben, ift die füßefte Belohnung für deu wars 
men Eifer und die nicht immer leichte Mühe, 
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die ich mir felt 40 Jahren gegeben habe, Ets 
was hervorzubringen, wodurch auch ich, nach 
Adftreifung diefer gröbern Raupenhuͤlle, noch 
unter den Menfchen leben, und all das Gute, 
dag die Eenophon, Platon, Horaz, Luclan zc. 
mie gethban haben, vielleicht manchem, ber 
erſt im Jahr 3000 geboren werden wird, Mies 
dergeben möge, Id quod faxit Jupiter. O. M!. 


. CCCXX. 
Un Ebendenfelben | 
Weimar, den 6. Junii. 1794 


Hier, meln theurer Bruder Gleim, fchide 
ich Ihnen unfern lieben Voß wieder zu, glück 
lich, wie ich hoffe, in Ihre Arme zurückgelels 
tet von den Schußengeln aller Freunde, die 
er in Weimar zuruͤckließ. Sch überlaffe Ihm 
ſelbſt, Ihnen zu fagen, wie es ihm bier bey 
ung gefallen bat, und mie herzlich Herder, 
Göthe und Knebel feine Freunde geworden find. 
Aber wer follte das nicht werden, der ihn 
perfönlich Fennen lernt, und Stun und Herz 
für wahren Werth bat? — Wie gefagt, befter 
Gleim, ich mache unfern Voß zum mündlis 
chen Ueberbringer alles deſſen, was ich Ih⸗ 
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nen zu fagen hätte und fagen möchte, wenn 
ich nicht der trägfte aller Menfchen zum Briefe 
ſchreiben märe. Unter diefem iſt dad = und 
das », daß wir Sie lieben und lieben mwers 
ben, fo lange wir. uns der lieben freundlis 
chen Briefchen, die ung bemeifen, daß wir 
auch in feinene Herzen leben, inniglich ers 
freuen! Möchten Sie und mir mit Ihnen 
fo lange leben, bis wir wenigſtens die Mors 
genröthe der goldnen Zeiten anbrechen fähen, 
die man ung von der neuen Ordnuug ber 
“Dinge verfpricht, welche die Weisheit mit 
ihren Dienerinnen, den Mufen, zuerft und 
bevor fie in die Welt der Erfheinuns 
gen (ut ajunt) übergehen fann, in der Welt 
der Geiſter hervorbringen werden — eine Art 
von Revolution, der wir trotz allem widri⸗ 
gen Anfchein, vieleicht naher find, als wir 
glauben. | 
En attendant folgen Sie meinem Beys 
fpiel, lieber Gleim, und laffen Sie von Gös 
fchen oder irgend einem Ihrer wacern Bers 
liner eine vecht ſchoͤne, correfte und vollſtaͤn⸗ 
Dige Ausgabe Ihrer operum omnium verans 
ftalten. Schon fo lange verlangt ganz Teutfchs 
land mit mir nach’ einer folchen Ausgabe, fol 
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denn der Wunfch aller Freunde und Liebhas 


ber unfers Gleims immer unerhört bleiben ? 


y 
r 


| CCCXXI. 
An ſeine Tochter Charlotte Wieland. 


Weimar, den 7. November. 1794. 


Die Freude und ‚den Jubel haͤtteſt du fehen 
follen, welche dein heute Morgen um acht 
Uhr angelangter Brief vom 29. October in 
unferem Haufe verurfacht hat. 

Kaum hatte ich, indem ich den Brief der 
Mama vorlas, die Stelle, worin du mir beine 
‚noch in diefem Jahr erfolgende Zurückfunft 
‚meldet, ausgefprochen, fo flog Julchen vor 
Sreuden zur Stube hinaus, . und rannte in 
das Hinterhaus, um ihren Altern Schweſtern 
die fo unverhoffte und eben darum doppelt 
‚ erfreuliche Nachricht zu verfündigen. Die gute 
Mama, die fonft nicht fo leicht außer Fafs 
fung zu bringen iſt, zitterte vor Freude und 
‚ich felbft bin fo bewegt, daß ich noch Feine 
ruhigen Buchfiaben aufs Papier fegen kann. 
Heil und Dank dem guten Prinzen von Augu⸗ 
ſtenburg, der und durch die Zurückberufung 
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unfers lieben Baggefen dieſe Wonne bereis 
tet hat. 

Sch kann die, mein trautes liebes —— 
chen, jetzt nicht weiter ſchreiben, als daß wir 


von dieſem 7. November an, die Tage, die 


dich noch von uns trennen, einen nach dem 
andern zählen, und ung jede Nacht defto vers 
gnuͤgter fihlafen legen mwerden, weil wir um 
einen Tag weniger zu zahlen haben. Alles, was 
rum ich dich jegt inſtaͤndig bitte, iſt, mir, wann 
die Reife wirflich angetreten feyn wird, von 
Nürnberg aus zu fchreiben, welchen Tag 
ihr ungefähr bey ung eintreffen werdet, damit 
wir uns gegen die Folgen einer Ueberrafchung 
praecaviren Fönnen, die weder die Mama 
noch meine ſchwachen Nerven ertragen fünnten. 
O! gewiß, lichfteg Lottchen, wirft du glücklich 


bey ung ſeyn, wenn die Riebe deiner Eltern 


und Gefchtolfter binlanglich ift, dir die Trens 
nung bon fo aͤußerſt licbenstwürdigen und gütls 


gen Freunden und das Gchelden aus einem fo 


ſchoͤnen Lande erträglich zu machen. Gewiß 

werden wir es an nichts fehlen laffen, deine 

guten Vorfaͤtze, die du in deinem ſchoͤnen Brief 

an die Mama fo herzlich und fo ruͤhrend augs 

gedruͤckt Haft, aufzumuntern und zu unterſtuͤtzen! 
Wielandt Briefe, IV. s. 3 


— 
d 
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Auch wirft du doc in Weimar das Eine und 
‚Andere wieder finden, das du in Bern nicht | 


batteft, und womit du. ald mit einem etwels 
chen Erfaß für das, was du verlierft, vorlleb 
nehmen wirft. Sch habe Feine Worte, dir zu 
ſagen, wie gerührt ich und deine liebe Mutter 

über die Stärfe der Ausdruce find, womit 
du ung deine Freude über unfer baldiges Wie⸗ 
derfehn zu erkennen gibft, uud wie innig wie 
biefe Freude mit dir theilen. 

Ich hoffe vor deiner Abreife aus der Schweiz 
entweder von Bern oder von Zürich aus noch 
einen Brief von dir zu erhalten. Deine Mut⸗ 
fer kuͤßt Dich und drückt dich an Ihr Her für 
‚Die Sreude, die du hr durch deinen Brief an 


fie gemacht haft. Adien, liebftes Kind! Gore 


fegne dich, und möge dich ein guter Engel 
fiher und glüclih in unfere Arme zurück⸗ 
bringen! 


CCCXXH, 
_ An Herden 
Weimar, den g. Jan. 1795. 
Aus vollem Herzen danfe ich Ihnen, mein 


innigfiverehrter Freund, für Ihren aufmuntern⸗ 
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den Beyfall, und noch mehr für die Erinnes 
zungen, deren Richtigkeit ich fo ganz fühle, 
uud die ich gewiß niche auf die Erde fallen 
laffen werde, Muͤndlich naͤchſtens das Meh⸗ 
rere hieruͤber. Jetzt muß, ich Shnen nur mit 
zwey Worten fagen, tie glücklich mich dieſer 
Beweis Ihrer Liebe macht. Ich fühle unbes 
fchreiblih mehr hierbey, als ich fagen kann 
und will, Möchten Sie in meine innerfie 
Seele blicken koͤnnen! Doch gewiß Sie koͤn⸗ 
nen's und ſonach kein Wort weiter von einem 
Gefuͤhl, das zu rein iſt, um ausgeſprochen 
zu werden. —— 
Ich möchte Ihnen meine Dankbarkelt gern 
ſichtbar darſtellen koͤnnen, und weiß mir nicht 
anders zu helfen, als daß ich Ihnen und meis 
nen nachfichtsvollen Freunden nun auch Die Wa fs 
ferfufe vorlege. Dieß iſt freylich eine eigennüs 
gige Art feine Dankbarkeit zu demonſtriren, 
denn fie fihließt, eine ſtillſchweigende Bitte, 
und Erwartung ein, uber welche ich mich, nicht 
deutlicher zu erflaren nöthig babe. Sch wuͤn—⸗ 
ſche ‚aber meine Fleine Zudringlichfeit mwenigs 
tens Dadurdy gut zu machen, daß ich mie 
das Vergnuͤgen vorbehalte, Sie bald moͤglichſt 
in befuchen und Ihr beyderſeitiges Urthell aber 
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dleſes etwas eilfertige Kindlein meines grauen 
Alters perſoͤnlich abzuhohlen. Wenn ſtch nur 
nicht befindet, daß es beym Lichte beſehen gar 
ein Wechſelbalg iſt. Leben Sie wohl! . 


2 CCCXXIIL. 
An Frau Herder, 
| Weimar, den 19. Februar. 1795. 


Ihre Friedriche und Sriedrich Wilhelme von 
Gold, gefallen mir fo wohl, liebfte Freundin, 
daß ich, mit Ihrer Erlaubnig alle 10 Stüde 
behalten möchte. - Sch kann Ihnen zwar in 
diefem Nu nur dag Aequivalent von 5 
Stüden in beygebenden ag Rthlr. 8 Gr. ab; 
tragen, und bleibe alfo (wenn es Ihnen 
nicht ungelegen ift) Ihr Schuldner für eine 
gleihmäßige Summe, aber nur auf eine fehr 
furze Zeit. Sollte Ihnen jedoch heute oder 
Morgen oder übermorgen eine Gelegenheit 
vorfommen, wo Sie dieſer Sümmchen (es fey 
in Gold oder Silber) nöthig hätten: fo geben 
Sie mir nur einen Wink und Sie follen fos 
gleich befriedigt werben. *) 


+), Mielands eigne Liebhaberey war: reine, blanfe 
Gold und Sitberftüde zu haben, und er bewahrte 


J N 
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Es iſt ſehr Faltes Wetter, liche Freundin, 
und um fo mehr bedürfen wir zur Nahrung uns 
ferß Lebens der Wärme, die aus dem Innern fi 
über den aͤußern Menfchen verbreitet ‚ jener 
heiligen und ewigen Flamme, deren reinfte 
Nahrung Freundfchaft und Liebe ift. Ich hoffe 
Sie und Ihren Gemahl bald wieder zu fehn, 
und das was ich geflern verfäumen mußte, 
“dadurch wieder einzubringen. Indeſſen leben 
Sie wohl. Dame Dorothea erwiedert Ahren 
Geelenfuß von ganzem Herzen; denn fie 
liebe und ehret Sie mehr, als fie es Ihnen 
jemals twird ausdrücen können. 





| CCCXXIV. 
Un rau Rathsberr Geßner 
Weimar, den so. April, 1795. 


Meine tbeuerfie und verehrteſte 
Schmwefter! 


Wie gluͤcklich fühle ich mich, daß Ihr liebes 
volles Schreiben an meine und Ihre Lotte, 
und die. herzliche Zufchrift Ihres wuͤrdigen 
aͤlteſten Sohnes an meine Frau und mich, 

ſolche mit harmloſem Wohlgefallen einige Zeit in 


feinee Chatoulle. Seine Freunde Fannten dieß und 
freuten fih, ihm ſolch blanfes Gelb umgzutauſchen. 
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mich berechtiget, Sie mit fo füßen, fo heiligen 
Nahmen anzureden! Wie unbefchreiblich Innig 
hat mich der ganze Inhalt Ihres gütigen 
Schreibens an 2. gerührt! Wie zart, wie rein, 
wie lebendig drückt fich in jeder Zeile deſſel⸗ 
"ben Ihre fchöne Seele ab! Wie ganz iſt jedes 
Wort wie aus meinem innerflen Herzen herz 
ausgefchrieben Wie glücklich wird meine gute 
Lotte! Wie glücklich durch die Liebe einer fols 
hen Mutter! eines folhen Mannes! Wie 
gluͤcklich in "ine folche Familie der Liebe und 
Harmonie or tpflanzt zu werden! — Aber wie 
hätte fie auch mit einem Herzen mie das 
ihrige in irgend einer andern gedeihen fünnen ? 
Berzeipen Sie mir, thenerfte Frau! Ich bin 
noch zu gerührt, von der Fuͤlle meiner Empfin⸗ 
dungen über ein fo unverhofftes und In jeder 
Ruͤckſicht fo fchönes Wunder: der Vorfehung 
noch zu fehr gepreßt, als daß idy fähig ſeyn 
fünnte, etwas dag man einen ordentlichen 
Brief nennt, fehreiben zu koͤnnen — Uber wie 
ſollt' ich mich fcheuen, eine fo edle Frau wie 
Sie, die fo ganz Geift und Herz if, gleich 
beym erfien Mahle in das Heiligthum meings 
Herzens (wenn ich fo fagen darf) fchauen zu 
laſſen? Weg mit aller Falten mißtrauifchen 
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Zurückhaltung gegen Perfonen, die durch einen 
fo nahen Grad der Gelftes s und Herzens; Bers 
wandtfchaft mit ung, fo ganz dazu beftimme, 
und auserwählt. waren, auch in diefes fchöne 
heilige und unauflösliche Verhaͤltniß mit ung 
zu fommen, wodurc) die in ihrer Art vielleicht 
einzigen Familien Salomon Geßners und Wies 
lands in, Eine einzige Familie der Liebe zus 
fammengefchlungen: werden follen. Ich Ffann 
Ahnen nicht ausdrücden, meine theuerfie Freun⸗ 


din, wie glüclich ich beym Durchlefen Ihres 


herrlichen Briefe an Eharlotten durch diefes 


Gefuͤhl unſrer Geifted s Verwandtfchaft wurde, 


Ihre ganze Art zu denfen und zu empfinden, 
Ihre ganze Vorfiellungeart über das was 
Glückfeligkeit ift und über den geradeften und 
ficherften, wo nicht gar den einzigen Weg, der 
zum glücklich leben führt, alle Fhre durch Auf⸗ 
flarung des Geiftes nur noch verfchönerten , 
nicht verfünftelten Naturgefüble, ſelbſt die tour- 
nure Ihrer Jmagination, die fih, 3. B. in 
dem fchönen Gedanken gefällt, dag Ihr und 


. mein verewigter Geßner nun In feinem höhern 
Geiferleben Ihr und der Ihrigen Schutzgeiſt 


fey — alle diefe Züge bezeugen mie Diefe geis 
ſtige Verwandtſchaft zwiſchen uns ſo ſtark und 
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anfchaulich , daß mich duͤnkt, zwanzig mit Ih⸗ 
nen verlebte Fahre koͤnnten mir die ganze 
ſchoͤne Form Ihrer Seele nicht befannter ma’ 
chen als fie e8 mir durch diefen einzigen Brief 
geworden ift. Ich habe daher auch Augenblicke 
wo mir nichts in der Welt natürlicher vor⸗ 
kommt als die Verbindung , die duch Ihren 
Sohn und meine Tochter: zwiſchen ung geſtif⸗ 
tet werden fol. And doch — wie hätte ich mir 
nur vor wenigen Wochen etwas Davon träumen 
laſſen können? Und eben darum gibt es Hins 
wieder Augenblicke, wo mir die ganze Sache 
wie ein lieblicher Dichtertraum vorkommt, der 
viel zu fchön iſt um in einer folchen Werks 
tagswelt, wie diefe, realifitt zu werden — und 
fo hatte ich denn wirklich Ihren und meines 
lieben Heinrich Geßners Brief nöthig „ um mid) 
ſelbſt von der Wahrheit der Sache gewiß zu 
machen. In der That, liebſte Freundin und 
Schweſter, ‚gute Geifter haben fi) darein ges 
mifcht,: und alle Umflände fo geleitet, und 
ale ‚diefe zarten fpmpathetifchen Faden, mo: 
durch Lotte zu Ihnen und Ste zu Lotten fo 
fchnell, fo fanft und zugleich fo flarf und ins 
nig zu einander gezogen wurden, ſelbſt mit 
unſichtbaren Haͤnden gewebt. O mein Salomon 
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Geßner, Freund meiner Jugend, du, mit dem 
ih In den Jahren 53. 54. 55. ıc. fo manchen 
goldnen Tag, fo viele fellge Stunden verlebte! 
Wenig dachten wir damahls daran, daß du 
einft einen Sohn, ich eine Tochter haben würde, 
in welchen unfre Sreundfchaft wieder neu aufs 
blühen , durch welche im Jahr 1795. unfre 
Herzen und unfre Rahmen durch da Heiligfte 


. Band der Liebe, die du fo fchön zu fühlen 


und zu-fchildern wußte, aufs Neue fo innig 
vereinigt werden follten! Aber gewiß bift bu, 
in dem böhern Leben, das du jetzt nur den 
Augen unfers- Geiftes fihtbar lebſt, der Etifs 
ter diefer Verbindung gemefen, die ung alle 
fo glücklich macht! Und ich getraue mir's auch 
Dir und deiner. liebenswuͤrdigen und vereh⸗ 
rungsmwürdigen Gelichten zu verfprechen, daß 
meine Lotte, die Dein würdiger, edler und 
guter Sohn zur Freundin feines Herzens und 
zur Gefährtin feines Erdewallens erfiedt hat, . 
fich ‚beftreben wird, Deinem Nahmen, den fie 
fünftig führen fol, Ehre zu machen; daß fie, 
fon in dem Gedanken deine Tochter zu feyn 
glücklich, das füße angelegenfte Gefchäft Ih⸗ 
res Lebens daraus machen wird, fo viel nur 
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immer in ihrem fchtwachen Vermögen iſt, zum 
Gluͤck der Deinigen beyzutragen ! 

Sch muß meinem Herzen und meiner Fan⸗ 
taſie Einhalt thun — denn ich habe, um die 
Poſt nicht zu verſaͤumen, nur noch eine Stunde, 
und ich muß doch auch noch ein freundliches 
Vaterwort zu meinem lieben Heinrich reden. 
Ich reiſſe mich alſo von Ihnen los, Schweſter 


meiner Seele, wiewohl ich Ihnen noch nicht 


den taufendfien Theil deffen, wovon mein 
Herz vol iſt, geſagt babe, — um noch ein 


paar Worte über meines Baggeſens vorges 


habte Reife nach Paris zu fchreiben. Alles, 
Theuerſte, was Ste uber biefen Punkt an 
Lotten gefchrieben haben, iſt aus meiner Seele 
gefprochen. Die Umftände haben fich feit drey 
Wochen fo- fehr geändert, daß es — ich fage 
‚nicht zu viel — unverantwortliche Tollkuͤhnheit 
wäre, wenn Jemand, ter er auch fey, um 
‚ irgend eines geringern Bemweggrundes willen, 
als die Erlöfung oder Rettung des gahzen 
Menfchengefchlehts, fih in dieſen Abgrund 
fingen wollte. Geit der Revolution ift noch) 
fein Zeitpunkt eingetreten, wo eine Reife nach 
Daris gefahrvoller und zweckloſer gemefen 
wäre, als der gegenwärtige. Alle mögliche 


* 


— 


‘43 
Gruͤnde fommen gufammen, zwey mir fo nabe 
am Herzen liegende junge Männer als Heins 
rich Geßner und DBaggefen von einem fols 
chen Wageftück abzuhalten: Doch ich verlaffe 
mich ganzlich darauf, daß die Umſtaͤnde, und 
Ihre Borfiellungen und Bitten meinen 
Baggeſen bereits anders determinirt haben 
werden, und wahrlich, ich würde mid an 
ihm ſchwer zu verfündigen glauben, wenn Ich 
nur drey Augenblide lang zweifeln Fünnte, 
daß ihn diefer Brief noch bey Ihnen antreffen 
wird, oder daß er menigftens nicht weiter 
als bis Baſel zu gehen entfchloffen fey. Haben 
Sie alfo die Güte, Ihm, da Ich Ihm jetzt 
nicht felbft fchreiben Fann, zu fagen: ic) fen 
gänzlich überzeugt, daß feine Freunde in Eos 
penhagen, befonders der 9. v. U. und der 
Kronprinz felbft, auftatt e8 ihm zu verdenfen, 
wenn er unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden 
nicht nach Paris geht, es vielmehr ſehr übel 
finden würden, wenn er dahin ginge; und 
daß ich ihn alfo, falls ihn Satanas ja noch 
in Berfuchung führen wollte, bey unfrer Freund⸗ 
fhaft, und bey allem was ihm dag Heiligſte 
tft, bey Seiner Sofie und Seinem Kinde bes 
fhmwöre, von einem fo äußerft gefährlichen und 
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feinen Endzwecken dermahlen fo ganz und gar 
nicht entfprechenden Vorhaben abzuftehen, fons 
dern vielmehr feine Rückreife gu ung fo ſehr 
zu befchleunigen als ihm möglich feyn wird. 
Alles, meine verehrteſte Freundin, was ich 
Ihnen von meinen Herzensgeſinnungen ges 
fchrieben habe, ft auch) aus der Seele meiner 
geliebten Dorothee gefchrieben, die fich 
Ihnen mit unferm ganzen Haufe aufs anges 
legenfte empfiehlt. Leben Sie wohl, meine 
theureſte Schweſter! 








CCCXIII. 
An Heinrich Geßner. 
⸗ Weimar, den 10. April 1795. 


Mein liebſter, ſchaͤtzbarſter Sohn. 


Ich habe dießmahl nur wenige Minuten, 
Ihnen in meinem und Ihrer Zweyten guten 
. Mutter Rahmen zu antworten, und doc wuͤr⸗ 

den .eben fo viele Stunden nicht hinreichen, 
Ihnen alles zu fchreiben, was in meinem Hers 
sen borgegangen iff, ſeitdem mir unfer liebe 
Baggeſen die erfle Eröffnung von der edeln 
Liebe gethan.hat, welche .meine gute Lotte ſo 
gluͤcklich geweſen iſt, Ihnen und Ihrer gan⸗ 
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zen Famille einzuflögen. Mit innigſter Ruͤh⸗ 
rung, Freude und Dankbarkeit erkennen wir, 


in dieſer ſo ganz unverhofften, aber auch ſo 


ganz unſern beſten Wuͤnſchen fuͤr das wahre 
Gluͤck unſerer Tochter entſprechenden Fuͤgung, 
die Hand der alles leltenden Vorſehung. Ihre 


Zuſchrift, welche dieſen Morgen Freude uͤber 


alle die Meinigen verbreitet hat, ift von Ans 
fang big zu Ende ein fo reiner Abdruck des 
wahren innigen Gefähls und der ganzen Ge; 
finnungen eines edlen, reblichen, Ferngefunden 
und durchaus guten Herzens, daß fie allein. 
fchon hinreichend wäre, ung das volleſte Vers 
trauen einzuflößen; das ganze Dertrauen, 


deffen wir nöthig haben, um Ihnen bey einer - 


fo weiten Entfernung des Orts unfer geliebteg 
Kind zu überlaffen, und das Glüc ihres Les 
bens in Ihre Hande zu flelen. Aber wir has 
ben uns auch fchon bey den Briefen, die wir 


von Zürich) aus von unferer Lotte erhielten, 


der Eindrücke aufs Tebhaftefte erinnert, die 
Sie ſchon vor einigen Jahren bey Ihrer Furs 


zen Erſcheinung in Weimar, und zu einer 


Zeit, da wir uns von dem, was nun uͤber 


alle unſre Erwartung zu Stande gekommen iſt, 


noch nichts träumen laſſen konnten, auf unfer 
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beyden Herzen gemacht hatten; dieſer gluͤckliche 
Umſtand konnte nicht anders als zu Ihrem 
Vortheil wirken, und traͤgt vieles bey, uns 
aufs iunlgſte von der Aufrichtigkeit und Zus 
verlaͤßigkeit Ihrer mit fo vieler Güte und Liebe 
ung bezeugten Gefinnungen zu überzeugen. 
Das Glüd, fo Ste, mein Theurer, unfrer 
Zochter anzubieten haben, Ift in unfern Yugen 
allein wahres Gluͤck. — Wir haben ihr, 
felbft in der hoͤchſten Spannung unferer Wuͤn⸗ 
ſche, nie ein anderes noch größeres vom Hims 
mel erbeten, doch — warum follten wir auch 
ınur einen Gedanken an Zurücdhaltung gegen 
einen. fo vechtfchaffenen und edel gefinnten 
Mann, wie Sie, Raum geben. — Jh will 
Ahnen bier nicht wiederholen, was Ich Ihrer 
verehrungsmwärdigen Frau Mutter bereits ges 
fehrieben babe, und was auch für Sie, meln 
Beſter, gefchrieben iſt, und ich kann jegt um 
fo kuͤrzer ſeyn, da ich das Befle, was ich 
Ahnen zu fagen habe, auf die frohe und fehn; 
lich gemwünfchte Zeit unſers Wiederfehens vers 
fpare. Kommen Sie alfo in unfere Arme und 
an unfer Her, und empfangen mit unfrer 
geliebten Tochter und dem Schag eines reinen, 
fchuldlofen und guten Herzens vol Liebe, 
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Vertrauen, inniger Achtung und redlichen 
Vorſatz nur für Sie und Ihre Gluͤckſeligkeit 
zu leben — als das befle, mas fie Ihnen 
zubeingen kann — den Segen eines guten Bas 
ters und einer guten Mutter, aus der Fülle 
unfers Herzens auf Sie und Ihre Verbindung 
mit unferem Kinde gelegt, einen Segen, wels 
chen — wie wir mit Vertrauen hoffen dürfen, 
der Almahtige an Ihnen und den Shrigen 
in fo reihem Maaß, als Er Ihnen nach Sets 
ner Weisheit zuträglich finder, in Erfüllung 
geben laffen wird ıı! 


CCCXXVI. 
An Frau Rathsherr Geßner. 


Weimar, den 18. Man.ızaz 


Es iſt keine leere Wort⸗Figur, ſondern wirkz 
lich die lauterſte Wahrheit, daß ich Feine Aus; 
drücke weiß, die Ihnen befchreiben koͤunten, 
was ich bey Durchlefung Ihrer gütigen liebe⸗ 
vollen Zufchrift vom 25. April empfunden habe 

und in diefem Augenblide, da ich fie wieders 
lefe , eben fo ſtark und Innig wieder empfinde, 
Alles was ich Davon fagen Fann, iſt, daß jedes 
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Wort derfelben eine gleichtönende Saite. meis 
nes Herzens berührt, daß ich. die fo unverhofft 
und auf eine beynahe wunderbare Art zwiſchen 
ung gefnüpfte Verbindung unter die höchften 
Gunſtbezeugungen rechne, für die ich der Vors 
ſehung in dem ganzen Lauf meines Lebeng zu 
danfen babe; daß ich, wofern ich Anſpruch 
an Belohnung zu machen hätte, mich dadurch) 
allein reichlich und überflüffig für weit mehr 
als ich jemahls hätte verdienen können, belohnt 
halten würde, und daß mir, um durch diefe 
Verbindung mit Ihnen und Ihrem mürdigen 
Sohn der glücklichfte aller Menfchen zu feyn, 
nichts fehle als die Möglichkeit, den Reſt 
meines Lebens bey Ahnen im unmittelbaren 
Genuß Ihres Umgangs. und. der fompatbetifchen 
Freundſchaft, welche die Natur ſelbſt zwiſchen 
uns geſtiftet hat, ausleben zu koͤnnen. Doch 
ſo natuͤrlich Wuͤnſche dieſer Art in meinem 
Herzen entſtehen muͤſſen, ſo unbeſcheiden und 
undankbar gegen den Himmel waͤre es von 
mir, wenn ich mit meinem Looſe nicht zus 
frieden feyn und mir daran nicht genügen 

laſſen wollte, daß dieſes von mir fo hochge⸗ 
achtete Gluͤck, ſtatt meiner, ‚meiner lieben gus 
ten Lotte zu Theil werden foll, für deren Herz 
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ich mich ſelbſt verbärgen fann, und bon mels 
cher ich gewiß verfichert bin, daß fie die aus; 
ermwählte Tochter einer von ihe fo innigft 
verehrten und geliebten Mutter zu feyn vers 
dient, und 28 durch das aufrichtigfie Des 
fireben ihnen zu gefallen und fih nah hs 
nen zu ‚bilden, fo weit ihre Krafte nur 
immer reichen, immer mehr und mehr zu vers 
dienen befliffen. feyn wird. Indeſſen, und 
wiewohl ich der Glückfeligfeit, mein übriges 
+ eben bey Ihnen, meine geliebtefte Geiſtes⸗ 
und Herzends Schmwefter, und bey unfern Lies 
ben Kindern zuzubringen, nie theilhaftig wer⸗ 
den kann, bin ich doch weit entfernt, auf 
die Hoffnung , wenigſtens einen Befuch bey 
Ihnen abzulegen, Verzicht zu thun. Nur bes 
flage ich fehr, daB es, verfchiebener weſent⸗ 
licher Urfachen wegen, in dieſem Sabre 
> nicht wohl möglich zu machen ift, fo unbes 
fchreiblich angenehm es ung auch wäre, Ih⸗ 
nen unfre Lotte in Perfon zuführen gu koͤn⸗ 
nen. Aber in Eünftigem Jahre, infofern mie 
Gott das Leben friftet, fol und wird mich nichts _ 
abhalten fönnen, den mwärmften Wunfch meis 
nes Herzens um fo gemiffer zu befriedigen, 
da er auch fo fehr der Ihrige if. 
Wielands Briefe, IV. 2, a 


50 
Wenn Heinrih, tote er in feinem Schreis 
ben an feine Lotte Hoffnung zeigt, von feis 
nem Aufenthalt in der großen Babylon Paris 
einige Vortheile für feine Spekulationen ziehen 
fann: fo ift diefe Reife, gegen welche fonft 
fo viel einzuwenden war, menigftens fur ihn 
nicht zwecklos. Seine Reife zu uns kann 
nun freylich feinen andern Hauptzweck haben 
als feine Braut beimzuführen; und da fie 
nicht wohl anders als in der Qualität der 
jungen Frau Gegner mit ihm ziehen fann, fo 
werden fich leicht einige Wochen verziehen, big 
“alles in feiner Richtigfete If. Ich gebe Ihnen 
aber mein Wort, meine theuerfie Frau Schwe⸗ 
fier, daß Ihre Kinder, nicht einen Tag länz 
ger Aufgehalten werden follen, als die Ums 
ſtaͤnde es unumganglich erfodern; denn mir 


fönnen ung nur zu gut vorfiellen, wie fehe 


Ihr liebevolles mütterliched Herz nach dem 
Miederfehen Ihrer Geliebten fich fehnen muß. 
Die fo gar bald wieder erfolgende Trennung 
wird ung freylich Thranen — aber Gottlob! 
mehr Freudenthranen als fchmerzhafte foften; 
und unfre Herzen werden fie begleiten und im⸗ 
mer ungerfrennlich bey Ihnen fenn. 
So eben erhalte ich von meiner guten alten 
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Freundin und Baſe La Roche einen Brief 
vol warmer Theilnehmung an der froben Beges 
benheit , die ich ihr Fürzlich verfündigte; und 
ich kann mich nicht enthalten, ihnen, liebite 
Schwefier, ein paar Zeilen daraus abzufchreis 
ben, meil ich überzeugt bin, daß alled, maß 
fie darin zu Ihrem und Ihres Heinrichs Lobe 
fagt, wirklich aus ihrem Herzen kommt. 


„Nie ift der deutfche Ausdrud ebenbürs 
„tig, fo wohl angewendet gemwefen, als 
„auf. eine Berbindung zmwifchen einem 
„Sohn Geßners mit einer Tochter Wie⸗ 
„lands. Sagen Sie Shrer Frau, Ihrer 
„Tochter, daß ed unmöglich if auf der 
„ganzen Erde eine beffere, kluͤgere, liebens 
„und verehrenewärdigere Frau, Freundin 
„und Mutter zu finden als Judith Geßs 


„ner, Heinriche Mutter! Sagen Eie fich, 


»Ihrer Frau, und Eharlotten: daß Heins 
„rich Geßner nach Geift und Herz einer 
„der (häßbarften jungen Männer if, die 
„ih je fah. Ihre Charlotte wird gluͤck⸗ 


lich, fehr gläclich feyn. Sch danfe dem 


„Schickſal mit Ahnen, lieber Wieland, 


„O mie herzlich würde mich's freuen, 


„Ihre Tochter als Gefner zu umarmen, 
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„zu ſegnen, Freeudenthränen zu einen. 
„über das Gluͤck — edles wahres Gluͤck — 
„ meiner beften liebften Sreunde.“ " 

Die gute alte Seele! Möchte auch fie den 
annabenden Winter des Lebens gluͤcklich in 
Nude und ſtiller Genuͤgſamkeit verlieben! 
"Sch reife mich inur mit Mühe von Ihnen 
08, meine innigft verehrte und geliebte Freuns 
din — aber ich muß. Sie werden von allen 


in meinem Haufe lebenden, befannten und uns 


befannten aufs zärtlichfte gegrüßt und umarmt. 
Meine. Dorothea iſt mein befferes Jch und 
alles was ich Ihnen fihreibe, iſt auch an 
ihrer Statt und aus ihrer Seele gefchrieben. 
D meine Freundin! Wie würdet Ihr beyde 
an einander bangen, wenn Ihr Euch perfüns 
lich kenntet! Warum müffen 70 lange Meilen 
ung von einander trennen ? 


CCCXXVII. 
An Ebendieſelbe. 
Belvedere, ohnmweit Weimar, ben 15. Junii. 1795. 
Heute, meine theuerfte Schweſter, find es 


8 Tage, daß unſre Abenteurer von der leidi⸗ 
gen Pariſer Reiſe gluͤcklich und wohlbehalten 
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bey uns angelangt find. Nur eine Mutter wie Sie 
‚Tann fich vorftellen, mit welcher Freude ich un; 
fern geliebten Sohn Heinrich an mein. Herz 
drückte, und wie unbefchreiblich froh mir ale 
waren, ihn, nach den gefahrvollen Auftritten 
vom 20 — 24. May, frifch und gefund in uns 
free Mitte zu fehen. Mir war bey feinem Ans 
bli als ob wir ung erft geftern getrennt haͤt⸗ 
ten, fo lebendig hatte fich fein Bild in meis 
nee Erinnerung erhalten. 

Seitdem hat mein Woblgefallen an ihm mit 
jedem Tage zugenommen, und ich kann Ihnen 
mit reiner Wahrheit fagen, daß er ein Mann 
nach meinem Herzen ift. Meine Frau bat ihn fo 
lieb gewonnen, als ob er ihr leiblichen einges 
borner Sohn ware, und nichts übertrifft das 
gute Vernehmen und herzliche Wohlwollen , dag 
ſich in diefer kurzen Zeit zwiſchen ihm und 
. meiner ganzen Familie bis auf die ſechs⸗ 
jährige Eleine Louiſe inclufive, etablirt hat. 
Daß wir ihn mit unfrer allgemein geliebten 
Lotte wieder von uns laffen müffen, ift das 
Einzige was unferm Vergnügen Schranfen feßt; 
indeffen tröften wir ung mit der Hoffnung des 
MWiederfehend und mit (der Himmel weiß! ob 
ausführlichen oder unausfuͤhrlichen) Projekten 


# 
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aus. dieſem Germaniſchen Sibirien bald 'mögs 
lichſt zu emigriren und zu Ihnen, liebite Frau 
Schweſter, und zu unferm neuen Ehepaar zu 
sichen, wo Cunfrer Einbildung nad) ) der Hims 
nel blauer und die Erde viel grüner feyn muß, 
ale bey ung, In der That hat die Vorftelung, 
noch einige Jahre mit Ihnen und mit meinen 
alten Freunden, Rathsherr D. Hirzel und 
Ganonlcus Steinbrüuchel, und mit Hrn. Naths⸗ 
berr Fuͤßli und Hrn. Prof. Hottinger (die ich 
zu neuen Freunden ju machen hoffen fünnte) 
su leben, einen großen Reiz für mich. Wie 
e8 aber auch damit feyn mag, fo viel iſt ge 
wiß, daß ich in einem Jahr a dato unfehlbar 
auf etliche Monathe wenigiteng, einen Beſuch 
bey Ihnen und meinen Rindern in Zurich mas 
chen werde; ich verfpreche es Ihnen, wie ich's 
unferm lieben Heinrich verfprochen habe, und 
ich halte Wort, oder Atropos müßte meinen 


Lebensfaden früher abfihneiden ald wir wins 


ſchen und als es dermahlen dag Anfehen bat. 

Kunftigen Donnerflag wird unfer Herder au 
das fchöne Band, das unfre geliebten Kinder 
zuſammenſchlingt, den heiligen Knoten, den 
nur der Tod aufloͤſen kann, knuͤpfen; und das 
mit unſre Freude vollkommen ſey, iverden 


55 


wir nichts vermiffen, als die Gegenwart unfrer 
verehrten Mama Geßner, unfrer, guten Tante 
und des liebenswuͤrdigen Bruder Conrad. 
Hochzeiten, im eigentlichen altherfommlichen 
Berftande des Wortes, auszurichten, iſt bier 
zu Rande unter Leuten unfrer Art nicht mehr 
gewöhnlich, und dieß iſt allerdings eine von 
- den vernünftigftien Neuerungen. Denn warum 
fol man fih den fchönften Tag feines Lebens 
felbft dadurch verfümmern, daß man ihn mit 
geuten theilt, die unferm Herzen fremd. und 
ung im reinen Genuß einer nicht raufchenden, 
aber deſto Innigern Freude nur hinderlich find ? 
Herder und feine vortreffliche Gemahlin, bie 
beften, wärmften, theilnehmendften Freunde, 
die, ich bier habe, werden, nebſt meiner eignen 
zahlreichen Familie ,: unfre ganze Gefellfchaft 
ausmachen. Kopulation und alles wird bier, 


zu Belvedere (wo ich ſchon feit vier Wochen . 


mit einem Theil der Meinigen der fehönen 
Jahrszeit und der reinften Luft genieße) vols 
sogen werden. Möge dieſer feyerlich frohe 
Tag der erfie von vielen Myrladen feligen 
Tagen eines in Liebe, Eintracht, Unfchuld und 
mit Segen gefrönter Thaͤtigkelt zugebrachten 
Lebens für unſre Neuverlobfen feyn! Amen! 
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Zwiſchen uns beyden, meine verehrte und 
geliedtefte Schweſter, fey e8 von diefem Tage 
an, als ob mir nicht bloß einen, fondern 
wenigſtens fchon zehen Scheffel Salz mit eins 
ander gegeffen hätten. Ganz gewiß find unfre 
Geelen ‚einander von Natur fo nahe verwandt 
ald Seelen es feyn koͤnnen — uud was id 
gewiß weiß, ift, daß Sie eher zu gut von mir, 
ale daß Ich zu gut von Ihnen denfen fönnte — 
ie herzlich verlangt mich nach dem Tage, 
der mid zu Ihnen führen, und wo es ſich 
durch unmittelbaren Umgang beftatigen wird, 
daß Niemand. Ihnen vollfommnere Gerechtigs 
keit miederfahren laffen noch Sie aufrichtiger 
verehren, beffer verfiehen und inniger lieben 
Fann, als Ahr ewig RN und verbundens 

fier Bruder. Ä 





CCCXXVIIT. 
An Ebendiefelbe, 
Weimar den 27. Julü. 1795. 
Die Elemente fcheinen fich gegen die Abreife 
unfers jungen Ehepaarg In vollem Ernfte zuſam⸗ 
men verfchworen zu haben. Seit mehr ald 4 
Wochen haben wir kaum 3. oder 4 fchöne Tage 
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gehabt, und Ich erinnere mich kaum, jemabis 
einen fo unfreundlichen Julius erlebt su haben, 
Anſtatt daß das Wetter endlich, wie wir Hoff 
ten; beffer werden follte, bat es diefe legten 
drey Tage dermaßen geregnet, daß wir, wenn 
wir uns nicht fo feft auf das dem guten Alts 
vater Noah, gefchehene Verfprechen verließen, 
eine zweyte Sundflutb um fo gemwiffer beforgt 
hätten, da die große Majorität jener antedilu; 
vianifchen Menfchen ſchwerlich des Erſaͤufens 
fourdiger geweſen feyn Fann, als die Hefen 
diefes achtzehnten Jahrhunderts nach Cheifti 
Geburt. — Durch diefe ungeheure Menge Res 
gen find Bäche und Fluͤſſe fo angefchwollen und 


alle ohnehin fchlechten Wege.fo jämmerlich zus | 


gerichtet, *) daß wir ung nothgedrungen fehen, 


die bereits auf Morgen feftgefegte Abreife unfers - 


. geliebten Heinrichs und feines vertrauten Weibs 
chens noch um einige Tage aufzufchieben. Bey dies 
fen Umftänden fchwebe ich zwifchen dem Schmerz, 
das mütterliche Sehnen meiner theuerſten Frau 
Schweſter nach ihren guten Kindern noch ims 
mer taͤuſchen zu müffen, und der Freude, diefe 
legten noch einige Tage länger bey mir gu has 


*) Ein Beweis hievon ift, daß die Reichsboſt heute 14 
Stunden ſpäter als gewöhnlich hier anlangte. 
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ben, in der Mitte; nnd wiewohl ich, aller 
meiner Liebe zu dem liebenswürdigen Ehepaar 
ungeachtet, felbft wunfche, daß, mas nun eins 
mahl gefchehen muß, bald gefchehe, — fo muß 
ich doc) bekennen, daß ein Eleiner Egoift in 
meinem Buſen hauſet, der ganz heimlich froh 
it, daß er von den Hinderniffen der Abreife, 
an denen er am Ende, doch unfchuldig iff, 
profitieren kann, ohne fich felbft deßhalb etwas 
vorwerfen zu müffen. Gedulden Gie ſich alſo, 
beſte Schweſter, noch einige Tage laͤnger, und 
troͤſten ſie ſich aus Liebe zu uns, mit dem 
Gedanken, daß wir es ſind, denen das zu 
gut kommt, was Sie entbehren muͤſſen, und 
was Ihnen dann in der Zukunft durch ununs 
terbrochenee Zufammenfeyn defto reichlicher vers 
guͤtet werden wird. 

« Unter den vielen Projekten, die wir auszus 
führen gedenken, bezieht fich auch eines auf die 
Reife, die ich, will's Gott! im fänftigen 
Fahre zu Ihnen zu machen gefonnen bin. 
Meil meine Meinung iſt, wenigſtens 4 Mos 
nathe in Zurich zu bleiben, fo babe ich mie 
unferm H. vorläufige Abrede genommen, daß 
er fih um eine nicht zu Melt von Ihnen ent 
fernte angenehme Wohnung auf dem Lande 
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umſehen foll, die ich mlethen wuͤrde, theilg 
weil ich am liebfien auf dem Lande lebe, theilg 
un deflo frener zu feyn, und auch meine Ars 
beiten ungefiort treiben zu können. 

Da nun zu allen unfern Projekten vonnöthen 
feyn will, daß Friede im Lande fey, und jeder; 
mann unter feinem eigens oder Helzbirn: Baum 
und unter dem hohen Schuß einer hochweifen 
Dbrigfelt ein flieg und geruhiges Leben in 
alter Gottſeligkeit und Ehrbarfeit führen könne: 
fo dat e8 mir. und uns allen ‚großen Troft 
gebracht, aus unfers freundlich vielgeliebten 
Konrads, alias mon frere genannt, Schreis 
ben an feinen mon frere von dem glücklichen 
Ausgang der dortigen Irrungen umfändliche 
Nachricht, und die Beflätigung derfelben aus 
Ihrem legten an mich, zu erſehen. Der 
National: Convene und dag Commite du Sa- 
lut public. der eraltirten Citoyens de Stäfa, 
bat mich herzlich lachen gemacht; und lächer; 
lich) Cunter und geſagt) ift im Grunde die 
ganze Sache, und hatte nie tragifch genoms 
men werden follenz zumahl wenn die hohe Ob⸗ 
rigfeit (wie ich nicht zweiflen will) ein gutes 
Gewiſſen hat, daß fie berechtigt iſt, ſich des 
Zutrauens und der Liebe ihrer Untergebenen 
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verfichert zu halten. Aber auch, twofern dieß 


nicht der Fall ware, kann ‚eine Helvetifhe Ob⸗ 


-rigfelt fih Immer darauf verlaffen, daß ihre 
Untertdanen, wenn fie fich gelüften laſſen woll⸗ 
ten, fih, wie unartige Kinder, der väterlis 
chen Zucht entziehen zu wollen, gar gewaltig 
den fürzern ziehen würden. Denn dag Gemeine 
Intereſſe wird ıja allemayl die übrigen Ob⸗ 
rigfeiten nöthigen, Fein fo boͤſes Beyſpiel aufs 
fommen zu laffen, fondern die Widerfpenftigen 
fogleih) mit/gefammter Hand in die Schrans 
ten der Gebühr zuruͤckzuweiſen. Ich verlaffe 
mich alfo völlig darauf, daß ih, wenn ich 
gu Ihnen komme, alles In flolzer Ruhe antrefs 
fen werde; und wenn dieß ift, fo können Ihre 
gnädigen Herren von mie verfichert feyn, daß 
ich nicht fommen werde, politifches Unfraut 
unter ihren Waizen zu fäen: denn ſchwerlich 
kann irgend einer von ihnen ein größerer Feind 
von DVolfsaufftänden, politifchen Klubbs und 
Commites Revolutionnaires feyn, als id). 
Und fo viel von diefer Deaterie. 

Alles gütige, verbindliche und Iiebevolle, 
was Sie, meine liebenswuͤrdigſte Schwefter, 
auch in Ihrer legten angenehmften Zufchrift mir 
aus der Fülle Ihres vortvefflichen Herzens fas 
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gen, erwiedert das Meinige mit dankbarſter 
Empfindung des unfhäßbaren Werths Ihrer 
Sreundfchaft. Mit jedem Tage nimmt meine 
Freude über die fonderbare Fuͤgung des Himzs 
mels zu, welche uns und unſre Familie fo 
unverhofft mit einander verbunden hat. Das 
einzige was mich im Gefühl diefer Gluͤckſelig⸗ 
feit an die Unvollkommenhelt aller menfchlichen 
Dinge erinnert, ift, daß ich nicht alle die ich 
liebe, und die zu mir gehören, um mich her 
verfammeln und big zu meinem Abfchied aus 
diefer Welt bey mir behalten kann. Daß * 
mein Reinhold und feine Softe 140 Meis 
len weit von Ihnen leben, und Ste, meine. 
befte Schwefter, diefen Sohn meines Herzens, 
einen der vortrefflichfien Männer auf dieſem 
Erdeneund, vielleiht nie von Angeficht zu 
Angeſicht fehen werden — daß ich nicht hoffen 
barf den Tag zu fehen, wo ich Ihnen alle 
meine Kinder und Kindeskinder — eine Zamis 
lie der Liebe, mie es vielleicht Feine andere 
mehr gibt — vorftellen, und mich) an dem 
Vergnügen, welches Sie an derfelben finden, 
und an ber hochachtungsvollen Liebe, welche 
Sie allen diefen guten Gefchöpfen einflögen 
wuͤrden, erlaben könnte! Ein fo hoher Genuß 


* 
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von Gluͤckſeligkelt wäre wohl zu viel für dies 
fes Erdeleben — und es muß wohl nöthig - 
feyn, daß auch den Gluckfeligften immer noch 
etwas fehle, um fie vor einer alzu großen 
Anhänglichkeit an daffelbe zu verwahren. In 
acht Tagen, oder vielleicht noch früher, werde 
ih) auch meine fo herzlich geliebten Kinder, 
Heinrich und Charlotte Geßner, von mir laß 
fen müffen! Aber fie fehren zu Ihnen zurüc, 
meine theure Schwefter! und von dem Augens 
blid an, da ih fie aus den Augen verliere, 
werde ich auch ſchon in der immer naher kom⸗ 
menden Zufunft, die mich zu Ihnen bringen 
wird, zu leben anfangen, 

Heinrich und feine liche Getreue kuͤſſen ih⸗ 
rer verehrten Mutter die Hande mit innigfter 
Zärtlichkeit. Heinrich hat Ihnen Tegtverwichnen 
Freytag ſchon gefchrieben. Meine Dorothea, 
meine Töchter Caroline und Amalie und 
mein ganzes übriges Hans, empfehlen ſich 
ihnen ſammt und fonders aufs beſte. Haben 
Sie die Gute der guten Schweſter meines 
verewigten Freundes und Bruders, die auch 
die meinige ift, recht viel Sreundfchaftliches 
in meinem Nahmen zu fagen. — Nicht weniger 
dem Herrn Sohn Eonrad, auf deffen perfüns 
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liche Befanntfchaft ich fo ungern Verzicht thue. 
Leben Sie alle glüclih und bleiben hold und 
gewogen zc. 


CCCXXIX. 
An Ebendieſelbe. 


Weimar, den 9. Auguſt in der Nacht um 11 Uhr. 


Und fo, meine theurefle Schwefter und 
Freundin, überlaffen und ubergeben wir, ich 
und meine Dorothea, die liebe Ueberbringerin 
dieſes Blattes, mit unferm beften Segen, 
aus unfern väter s und mütterlichen Armen, 
der Liebe und Fürforge ihrer zweyten Mutter, 
die in jeder Betrachtung fo geſchickt — und 
gemiß auch herzlich geneigt ift, ihr die Trens 
nung von ung reichlich zu erfeßen und zu vers 
güten. Ungeachtet wir fo große Urfache haben 
verſichert zu ſeyn, daB unfer geliebtes Kind 
eine gütige, treue und nachfichtuolle Mutter in 
Ihnen, meine edle Schwefter, finden wird, 
oder dielmehr- bereits befigt, fo fünnen wir es 
Doch unferm Kerzen nicht verfagen, unfre gute 
Lotte von neuem an daß Ihrige zu legen. 
Gewiß, fie verdient es Ihre Tochter zu feyn, 
und fie wird ſich mie Liebe und Eindlicher 
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Ehrerbietung beeifern, Ihnen zum Wohlgefals 
len zu leben, ſich nach Ihrem Beyfpiel und 
Mufter zu bilden, und unfern lieben Sohn 
Heinrich fo glücklich zu machen, als in ihren 
Kräften it. Ich habe nun hinlängliche Zeit 
gehabt, diefen an Kopf und Herz gefunden, 
reinguten, edelmüthigen, trefflichen jungen 
Mann fennen zu lernen, und ich habe ihn fo 
lieb gewonnen, daß er mir nicht lieber feyn 
koͤnnte, wenn er mein leiblicher einziger Sohn 
mare. Sch weiß nicht wie ich es _ertragen 
fönnte, wenn der lebendige Gedanke, daß Sie, 
meine geliebtefte Schwefler, nun an meine 
Stelle treten, und das was ich verliere, nun 
ihnen zu Theil wird, nicht etwas fo Reizen⸗ 
des und Troͤſtliches für mein Herz hatte, daß 
ich mich ſelbſt darüber ganz vergeffen kann. 
Unfer lieber Heinrich Hat bier bey allen, die 
ihn kennen gelernt haben, befonders auch bey 
der Herzogin Mutter, meinen Freunden Eins 
fledel und Knebel zc. großen Beyfall ges 
funden; und. ganz vorzüglich nimmt er die 
Liebe unfers großen und guten Herders und 
feiner vortrefflichen ‚Gattin mit fih. . Uebers 
haupt bringe er, wie ich nicht zweifle, viele 
gute Eindräde und angenehme Erinnerungen 
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von Weimar mit. Er wird Ihnen fagen, 
daß meine Familie durchaus eine Familie der 
Liebe ift, und daß es wohl ſchwer feyn dürfte, _ 
noch fo viel gute, unſchuldige, unverfälfchte, 
edle und gefühlvolle Seelen in Einem Haufe 
beyfammen zu finden, als er ia dem meinigen 
gefunden hat. Er hat unfer aller Herzen ges 
wonnen, fo mie jedes von ung fich- viel dars 
auf zu gut thut, auch ein warmes Plaschen 
in dem feinigen zu haben. 

Sch muß mich logreißen , liebſte Schweſter — 
Meine Augen verfagen mir ihren längern 
Dienft. Ich ſchicke Ihnen in uafern lieben 
Kindern zwey große lebendige Driefe, die Ih⸗ 
nen nad) und nach kaufend Dinge fagen wer— 
den, die Ich Ihnen gerne fchreiben möchte, 
wenn ich Zeit zum Briefſtellen hätte. | 

Und. nun, leben Sie wohl, meine Freuns. 
Din! Der reichfle Segen des allmaͤchtigen Gots ö 
te8 walte über Jhnen und unferm jungen Ehes 
paar und über alle die ung theuer find — und 
mögen wir, Sie und ich und mein zweytes 
beßres Ich, noch viele Jahre Freude an dem 
häuslichen Glück und immer zunehmenden Ges 
deihen unſers rechtfchaffnen Heinrichs und fels 
ner liebenswärdigen Lotte haben. Amen! 

Witlande Grieſe IV. B. 5 
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Ich bin und bleibe bis zum letzten Athem⸗ 
zug und noch über dieſes Leben hinaus 
meiner theuerfien Schweſter ıc. 


CCCXXX. | 
An Heinrich Geßner. 


Weimat, den iI. October 1795. 
Es iſt Zeit, daß auch wieder einmahl ein 


Laut von uns zu unfern Lieben In Helvetien 


über fo viele Berge und Thäler, die zmwifchen 
ung liegen, hlnuͤberſchalle. Wir find in Ges 
danken täglich bey Euch, und haben während. 
der vlerzig ununterbrochen fchönen und anges 
nehmen Tage, die wir von Anfang Geptems 
bers an bis zur zweyten Woche des Octobers 
gehabt haben, täglich bejammert, daB wir 
dieſes liebliche Wetter nicht damahls hatten, 
da unfer Geßner und feine Lotte noch bey uns 
waren. Doch dafür tröften ung die frohen 


Nachrichten, die Ihe ung von euerm Wohlbes 


finden und von dem holden Idyllenleben, 
das Ihr zufammen lebt, zukommen laßt, und 
die uns ſo eben von den beyden dieſen Morgen 
angekommenen Herders⸗Soͤhnen auch mündlich. 
beftätiget werden. Ich Kann nichts Erfreulis 
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cheres hören, als daß unfere liebe Lotte fo gut 
eingewohnt, fo zufrieden und glücklich ift, und 
fowohl von ihrer zweyten Mutter als von ihs 
rem eblichen Heren und Meifter fo rühmliche 
Zeugniffe erhält. Indeſſen geftche ich gern, 
daß ich Sie noch immer vermilfe, und daß ich 
‚nur dadurch, daß ich mich im Geiſt mitten 
unter Euch) verfeße, völlig zufrieden geſtellt 
twerden fann. Doc was fag’ ich? In wie 
kurzer Zelt werden wir mit Leib und Seele 
bey: einander feyn! Was find acht Monatbe, 
die und noch trennen? wie fohnell werden fie 
vorüber feyn! In der That nur gar zu fchnell, 
da Ich binnen diefer Zeit noch fo viel zu thun 
babe, daf mir bange dafür feyn müßte, wenn 
ich mir nicht einerſeits der Leichtigkeit, womit 
ich arbeite, betvußt wäre, und anderſeits mit 
einem Vergnügen arbeitete, das durch dem . 
Gedanken, die verhofften Früchte davon mit 
meinem lieben Geßner zu theilen, gar fehr ers 
höher wird, 

Mama Wieland und alles was bey mir 
lebt und webt, grüßt euch beyde taufend Map, 
« Gott fegne Euch, meine Freunde! Lebt wohl! 
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CCcXXX. 0. 
An Frau Rathsherr Geßner. 
Weimar, den 12. October. 1795 


Iſt es nicht ganz abſcheulich / daß ihr vor⸗ 
tre fflicher Brief vom 26. Auguſt, der Ihrem 
Geiſt und Herzen ſo viel Ehre macht und mir 
fo unendlich viel Vergnügen gab, noch immer 
ohne Antwort geblieben ii? Es waͤre gar zu 
abfcheulich, wenn die Schuld an meinem Wib 
len läge — fie liegt freylich blog darin, daß 
ich zu wenig Here über meine Zeit bin, fo 
häufig. unterbrochen werde, wenn Ich etwas 
vornehmen will, und doc fo viel und fo dies 
lerley zu thun habe; nichts davon zu gedenken, 


daß ein Mann, der fein großes Stufenjahr | 


vor 6 Wochen angetreten bat, ‚natürlicher 
Weiſe unvermerft von der Lebhaftigkelt und 
Ausdaurungsfraft jüngerer Jahre immer mehr 


‚verliert und alfo immer weniger vielerley zu 


‚gleicher Zeit thun fann. Dazu, liebfie Sreuns 
din, kommt noch eine große Unart, die mir 


durch die Länge der Zeit zur andern Nas 


tur. geworden ift, und darin beſteht, daß wenn 
ih den Kopf mit einem Geiftedwerfe oder 
fonft einer litterariſchen Arbeit, die mich flark 
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anzieht, angefüllt habe, es mir beynahe phys 
fifh unmöglich ift, etwas anders, wenn 

08. auch nur freundfchaftliche Briefe find, vor⸗ 

zunehmen; Geſchaͤftsbriefe — dergleichen 

ih von nun an mit unferm Sohne Heinrich 

zu wechfeln haben werde, machen die einzige 
Ausnahme Hievon, und auch diefe genießen 

ſolches Privileglum erſt, feitdem Alter und 

Erfahrung mich den Werth des großen Ner- 

vus rerum etwas mehr fchäßen gelehrt haben, 
als ehmahls. Wie aber dem allem feyn mag, 
und wie viel Ih auch zu meiner Entfchuldis 
gung aufbringen könnte, wenn ich nicht wüßte 
wie fehr ich auf Ihre gutige Nachficht zahlen 
darf; fo wird doch die Sache felbft dadurch 
nicht beffer, und es iſt und bleibt Immer abs 
fcheulih, daß meine Lage fo ift, daB fie 
mich des unbefchreiblichen Vergnuͤgens, einen 
fleißigen und frequenten Brieftwechfel mie Ih⸗ 
nen zu unterhalten, nicht fo genießen, läßt, 
wie ich es wuͤnſche. Denn mie fönnte Ich Ih⸗ 
nen, meine liebenswärdige Schweſter, zumus 
tben, mie öfters fo fchöne, angenehm unters - 
baltende und intereffante Briefe zu fchreiben, 
tole ich deren fchen mehrere von Ihnen befige 
und wie gang vorzüglich der legte vom 26, Aus 
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guſt iſt, wenn ich immer nur empfange und 
nicht auch wieder geben kann? — wenn ich 
es Monathe lang anſtehen laſſen muß, bis ich 
antworte, und auch dann meine Briefe kurz 
flüchtig und fo leer an Inhalt find, daß fie 
beynahe bloß in Entfhulbigungen und 
Dankfagungen beftehen? Indeſſen, da die 
Sache nun einmahl nicht gu andern iſt, fo 
bleibt mir nichts übrig, als mich Ihrer Güte 
gänzlich zu überlaffen, und mich felbft mit der 
Korfiellung zu teöften , daß wir, wenn der Him⸗ 
mel ung in acht Monathen zufommenbringen 
‚Wird, ‚ung recht gegen einander ausſchwatzen, 
und dadurch für alles, was mir jegt zu klagen 
haben, ſchadlos halten wollen. 
Mit den Entſchuldigungen waͤre ich 
denn alſo fertig: nun kommt die Reihe an 
die Dankſagungen: 

Empfangen Sie alſo melnen waͤrmſten und 
herzlichſten Dank: | Rei 

1) Für die fo lebhafte Darftelung der Sce⸗ 
nen der Zufammenfunft mit unferm jungen 
Paar und der Einführung deſſelben In dag vaͤ⸗ 
terliche Haus, wodurch mir und den Meinigen . 
Cderen beftändiger Worthalter ich bin) alles fo. 
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anſchaulich wurde, als ob wir ſelbſt dabey 
gegenwaͤrtig geweſen waͤren. 
2) Für die muͤtterliche Güte und Beweiſe 
der zaͤrtlichſten Liebe, womit Sie meine gellebte 
Charlotte uͤberhaͤufen, und wodurch Sie ihrem 
Herzen nicht nur die ſuͤße Pflicht auflegen, 
einer ſo liebevollen zweyten Mutter ſich gaͤnz⸗ 
lich zu ergeben und Ihrer Zufriedenheit wuͤr⸗ 
dig zu ſeyn, ſondern ihr auch Muth machen, 
daß der Erfolg hierin ihren Wuͤnſchen entſpre⸗ 
chen werde. | 
+ 3) Für die Befchreibung des von dem Hrn. 
Chorherrn Steinbrüchel bey Ihnen abgelegten . 
Beſuchs. Haben Sie taufend Dank, liebſte 
Sihwefter, daß Sie dadurch einem meiner 
angelegenften Wunfche fo fchön zuvorgefommen 
find. Denn ich halte von alten Zeiten her, uns 
gemein viel auf diefem Mann, fenne feinen 
ganzen Werth und, wäre untroͤſtbar gewefen, 
wenn ich die Freude nicht hatte haben Fönnen, 
dieſen mir fo werthen Nepräfentanten meiner 
ehmaligen ehrwuͤrdigen Freunde Breitinger 
und Bodmer bey meiner Ankunft in 
Ihrem Daufe zu finden. 
Doch wozu numerire ich alles, wofür ic 
Ihnen zu banken babe — da ich doch nie mie 
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Aufzählen fertig werben könnte? Nehmen Ste 
alſo für Alles auf einmahl die erneuerte 
Berficherung an, daß Gie fih mein ganzes 
Herz zu eigen gemacht haben, und daß ich Fels 
nen ſehnlichern Wunſch fenue, als fo lange 
zu leben, bis Ih im Stande bin, Ihnen auch 
nur den kleinſten Theil deffen, was ich für 
Ste fühle, durch die That zu zeigen. Sch habe 
freylich fchon zu lange gelebt, ald daß noch 
viel von mir zu erwarten wäre; indefien fühle 
Ich mich. öfters durch den Gedanfen an die 
nun zwifchen ung beftehende enge Berbindung 
new belebt, und hoffe. doch noch manches zu 
Ihrem Bergnügen und zum Vortheil meines 
würdigen Sohnes Heinrich zu Stande zu bringen, 
den ich, wenn er mein leiblicher Sohn wäre, 
nicht mehr lieben fönnte. Die Zeit preffirt 
mich — alfo nur noch mit zwey Morten mels 
nen Danf für Ihre und Heinrich Bemähuns 
gen, mie für zwey oder drey Monathe ein ans 
nebmliched Duartier auf dem Lande in der 
Nähe von Fürich ausfindig zu machen. ch 
Brauche weder fehr großen Raum noch große 
Eleganz, zumabl ich lieber in einem Bauren⸗ 
baufe als in einem Palaft wohne; uͤberdieß 
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niöchte ich nicht gerne der Miethmann eines 
gar. zu vornehmen Herren feyn. Denn ih 
habe folhen Leuten nicht gern Berbindlichkeit 
fondern mag es in dergleichen Dingen lieber 
mit guten ehrlichen Leuten zu thun haben, von 
benen man quitt iſt, wenn man fie bezahlt, 
und ihnen eine freundliche Miene macht. 
Haben Ste alfo die Güte, auf -. Umftand 
Ruͤckſicht zu nehmen. 


_ CCCXXXIL. 
‚An Sense Geßner. 


Weimar, im Revenber 1795. 


Geftern lleßen mich Herders wiſſen, daß 
Ihr ſchoͤnes Geſchenk der Werke ihres unſterb⸗ 
lichen Vaters bey Ihnen angelangt ſey und 
Mad. Herder bezeugte mir durch ein Billet ihr 
dankvolles Entzuͤcken daruͤber. Ein kleiner 
dummer Rhuͤme, der mir einige Tage Hauss 
Arreſt auferlegte, bat mich verhindert, ſogleich 
hinzuellen uud das herrliche Werk In Augens 
fchein zu nehmen, Da Ich aber fo viel als 
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wieder hergeftellt bin, fo ſteht mir dieſes Vers 
gnügen auf fünftigen Sonntag bevor. _ 

Noch eins, Liebfier Here und Sohn, das 
ſchon fo manches Mahl fchändlicher Weiſe 
vergeſſen worden iſt, und auch jegt wieder vers 
geffen worden mwäre, wenn mich die Mama 
nicht erinnert hatte. Schon vor mehrern Mos 
nathen langte einft an einem fchönen Morgen 
frank und frey und wohl behalten, aber ohne 
Brief oder andere Kennzeichen, ein vortrefflis 
cher grüner Käfe, vulgo Schabzieger genannt, 
unter meiner Addreffe an, und verurfachte 
großes Saudium im Haufe. Seitdem iſt ihm 
fleißig zugefprochen, und des ungenannten und 
unfichtbaren Gebers jederzeit dabey in großen 
Ehren Danfbarlich gedacht worden. Da er Ih⸗ 
nen hoffentlich befannt it, fo bitte ich Sie, 
denfelben meiner waͤrmſten Dankdarleit zu vers 
fihern und Ihm zu fagen, daß er feinen Zweck 
mir eine unerwartete Freude gu machen, aufs 
vollſtaͤndigſte erreicht habe, 


CCCKXXIM. 
An Frau Rathsherr Beßner. 


Weimar, den g. Jenner 1796. 


Das Jahr iſt nun eingetreten, meine theu⸗ 
reſte Schweſter und Freundin, welches uns 
zuſammenbringen, und dadurch einen der ans 

gelegenften Wuͤnſche meines Herzens, einen 
der lieblichfien Träume meiner -Fantafie erfüls 
len fol. Möge es ung und der ganzen Welt 
freudenreich und ſegensvoll feyn! Möge es den 
erfchöpften und leldensmuden Bölkern den 
Srieden bringen, und ung im Schoß der Nude 
und der ſchoͤnen Natur die Seligfeiten der 
reinften Freundfchaft und Liebe ungeflort und 
durch feinen widrigen Zufall verfümmert, in 
vollem Maaß genießen laffen ! 

Doh, liebfte Sehner: Mama, fo fehr 
mir das alles am Herzen liegt, fo war es doch 
nicht das, womit ich meinen erften Brief in 
diefem Fahr an Sie anfangen wollte. Denn. 
billig follte mein Dank für dag fchönfte Welh⸗ 
nachtgefchenf, das mir jemahls in meinem 
Leben gemacht wurde, das erfte ſeyn. Es ift 
glücklich angelangt, und gerade zum heiligen 
Chriſt (wie man bier zu fagen pflegt) ange 
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langt, das Herrliche Geſchenk, welches mich 
unser ltebfter Sohn hoffen ließ — das in feiner 
Art einzige Werk, das aus dem Geift, dem 
Herzen und den Häuden eines Dichters Der 
zugleich Kuͤnſtler, eines Kuͤnſtlers, der zugleich 
Dichter, und in beyden Eigenfchaften ein bes 
günfigter Sohn und Liebling der Natur war, 
jemahls hervorgegangen, und deffen gleichen 
wahrſcheinlich niemahls wieder gefehen werden 
wird. — Mit Einem Wort, die unvergleihlih 
(höne Duartausgabe der Schriften unſers 
ewig theuren Salomon Geßners. + Die Freude 
welche die Erfcheinung diefer fo fchönen fo les 
bendigen Abdruͤcke der fo rein mit der unver? 
derbten Natur zufammengefiimmten Seele dies 
fe8 Einzigen bey mir und allen Meinigen vers 
urfachte, ift nicht zu befchreiben; noch viel mes 
niger die Fule von Genuß, Die wir, und ich 
infonderheit, noch beynahe täglich daraus 
fchöpfen. Haben Sie taufend taufend Dank, 
meine gütige Freundin, für diefes koſtbare 
Denkmahl Ihres Wohlwollend, wodurch Sie 
mich auf einmahl nach meinem eignen Gefühl, 
reich gemacht haben; denn es ift das fchönfte 
und liebfte aller meiner Bücher. 
Beynahe hätte ich darüber vergeffen, Ahnen 
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auch für die übrigen beygelegten groͤßern und 
tleinern Landfchaften, Schweizer  Profpekte u. 
f, w. melne Erfenntlichfeit zu bezeugen Alles 
was aus den Yugen, dem Geift, dem Hers 
zen und der Hand diefes Günftlings der 
Natur und der Mufen kam, iſt wie mit Ihrem 
Stempel bezeichnet, und fann nie genug bes 


‚ ‚trachtet: werden, well man jedesmahl neue 


Schönheiten dasan zu entdecken glaubt. Welch 
ein Unterfchied zwiſchen den Werfen eines 
Dichter s Künftlers, der mit Liebe und aus 
Liebe, und denen eines Kunſtverwandten, der, 
wie gut auch fonft feine Arbeit feyn mag, 
bloß um Lohn und Ehre arbeitet! — Doch ich 
verfpare alled, was ich über diefe reichhaltis 
gen Begenftände zu fagen babe, auf unfre 
kuͤnftige mändliche Unterhaltungen. Alfo nur 
noch Eins, Es ift meine Art fo, daß ich 
nichts In einem hohen Grade Schönes genie— 
Ben fann, ohne es auch andern zu wuͤnſchen. 
Sie fünnen nicht glauben, wie unbefannt diefe 
herrliche Duartausgabe den meiften Leuten in 
hieſigen Gegenden if. Ich babe zwar den 
Preis (den mir Heinrich, wenn ich nicht irre, 
mündlich gefagt hat) wieder vergeffen: aber 
wenn es nicht viel über 20 bis 25 Gulden 


73 | 
wäre, (woran tch jedoch fehr zwelfle) fo bin 
ich gewiß, zu mehrern Eremplaren Abnehmer 
zu befommen, und Sie fünnten mir ficher eis 
nige auf Spefulatfon zuſchicken. In diefem 
Sale wünfchte ich, daß Sie die Eremplare 
zubor nur leicht in Earton beften ließen. Die 
- Bequemlichkeit, geheftete Bücher flatt roher zu 
befommen, bat es beynahe zu einer allgemeis 
nen Mode gemacht; auch erleichtert das Hef⸗ 
ten die Berfendung. | 


CCCXXXIV, 
An Herren Profeffor Gräter. 
| Weimar, den 26. Jann. 1796. 


Ich bin Ihnen für Ihre Zufchrift vom 29. 
December abgemwichenen Jahres, für deren gans 
sen Inhalt, befonders aber für alles freunds 
ſchaftliche, fo Sie mir darin fagen, und für 
die beygelegten Heinen Gedichte, — fo wie uns 
ferem gemeinfchaftlichen Freunde, Herrn R. 
Beer in Gotha, für die Veranlaßung, die 
er zu einer unmittelbaren Gemeinfchafe zwi⸗ 
fchen und gegeben hat, nicht wenig verbuns 
den. Ich will nicht wiederhohlen, was Jhnen 
Diefer würdige Mann von meiner warmen Achse 
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tung und Zuneigung für Sie, zu einer Zeit, 
da ich Sie bloß als Mitarbeiter und Heraus⸗ 
geber des Bragurs Fannte, bereits gemeldet hat: 
ich würde mich fehr gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn ich 
Durch diefe meine Gefiunungen, und irgend 
einige von mir abhangende thätige Beweiſe 
ihrer Aufrichtigkeit, etwas zur Aufmunterung 
und. zum Vergnügen eines Mannes beytragen 
Fönnte, den ich, feiner Denfart, feinem Ges 
ſchmack, feinem Herzen und feinen Lieblingss 
fiudien nach, für einen meiner nächften Gei⸗ 
ſtesverwandten zu halten, fo viele Urfache babe. 
Wir find zwar alle beyde ſtark und vielfach 
befchäftige und wenn Sie, Ihrer Seite, viels 
leicht noch weniger Muße zum. Briefefchreiben 
haben ale ich, fo habe Ich mir hingegen duch ' 
Die ungeheure Menge zum Theil unerwünfchter 
und zudringlicher Epifteln, womit ich feit vies 
len Fahren von Gelehrten befonders von juns 
gen Schriftfielleen in Profa und Ligata, aus 
allen Ecken Germanlens beflärme werde, ends 
lid) eine Art von mechänifchem Abfcheu vor 
allem Brieffchreiben zugezogen, unter welchem 
. felbft meine beften Freunde, und dieſe beys 
nahe am meiften, leiden müffen. Allein dieß 
fol Sie nicht abſchrecken, die geiſtige Gemeins 
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‚Schaft, die nun einmahl zur glädlichen Stunde 
zwiſchen ung eröffnet ift, (ſo oft als es Ihre 


Beſchaͤftigungen und naͤhere oder aͤltere Ver⸗ 


haͤltniſſe nur immer zulaſſen, und ſo lange als 
mein noch übriger Aufenthalt in dieſem fublus 
nariſchen mundo sensibili es Ihnen noch ges 
ſtatten wird) durch Briefe zu unterhalten, wel⸗ 
che, wie Flein oder groß, arm oder reich an 
Inhalt, (nach Ihrer eignen Schägung) fie 
auch ſeyn möchten, mir allemapl höchft wills 
fommen feyn werden; zumahl wenn fie von 


Zeit zu Zelt mit fo angenehmen Beylagen, 


tie der erfte, bey mir anlangen ſollten. 
Nun, mein mwerthefter Herr und Freund — 
da die Zeit unter allen dermahlen fo theuern 
Dingen doch das theuerfie iſt, — ohne weitere 
Vorreden und Umfchweife, zu allen Punkten 
Ihres Schreibeng, worauf ich ein paar Worte 
zu antworten babe. | | 
1) Ihr grammatifches Mſcpt. fol, da Sie 
mir dieß erlaubt haben, flückweife, und zivar 
(weil der Jenner fchon abgedruckt iſt) im Te 
bruar des T. Merfurs, für Den Anfang unfehls 
bar erfcheinen. Ihre Beweggründe find für mich 
entfcheidend — auch werden Sie mir erlauben, 
in Ruͤckſicht auf einen gewiffen Punkt nicht 
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Ihre zu große Beſcheidenhelt, ſondern bloß 
mein eignes Gefuͤhl, von dem was recht und 
billig iſt, zu Rathe zu ziehen. 

2) Mein Angeſicht heiterte ſich auf einmahl 
gar maͤchtig auf, als ich auf dem dritten Blatt 
Ihres Briefes zu leſen anfing, wie Sie ſchon 
ſeit einiger Zeit mit dem Gedanken, etwas 
für den Merkur zu arbeiten umgingen, ja ſchon 
‚wirklich angefangen hätten, über einige Ges 
genflände etwas zu Papier zu bringen. Meine 
Sreude flieg mit jeder Zeile, Indem ich forts 
lad und die Rubriken a) Briefe uber die fchöne - 
‚Litteratur der Dänen, b) Lethe oder Bermus 
thungen über ‚die Bildung des menfchlichen 
Geiftes im Planetenſyſtem der Sonne; c) Ges 
fchichte der Profodie zc. d) Ueber die Ausars 
tung des Naiven im Styl und Charakter; 
e) Gefchichte des Urfprungs der Philoſophie 
aus dee Gefchichte der Erfenntnißaugsdruce 
der roheften, rohen, fich ‚Eultivirenden und 
fultivirten Völker, vor meiner Stirne vorbeys 
zogen, — Aber denfen Sie auch wie traurig 


diefe, kaum fo heitre Stirn fich faltere, da 


ein darauf folgendes verhaßtes Allein mir 

die Urfachen anfündigte, warum ich mir auf 

twirfliche Ausarbeitung diefer mis ſo aͤußerſt 
ielands Nöriefe. IV. 5, 6 
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intereffanten Materien Feine Hoffnung machen 
därfte: der Himmel bewahre mich, auch durch bie 
freundfchaftlichite Zudringlichkeit Ihnen mehr 
zuzumuthen als in Ihrer Lage billig if, und 
dadurch vielleicht Urfache zu ſeyn, daß Sie fih 
ſelbſt mehr zumuthen möchten, als mit einer 
der erfien unfrer Pflichten , der Sorge für bie 
Gefundheit und Selbflerhaltung beftchen könnte! 
Und dennoch erlauben Sie mir zu fagen, daß 
nur wenige Vrbeiten, welche Sie, außer bs 
ren leider!) vor der Hand wenigſtens allem 
andern vorgehenden Berufsgeſchaͤften, unters 
nehmen können, der Ausführung wuͤrdiger ſeyn 
koͤnnen, als die Materien, die Id mit den 
Buchſtaben b, c und e bezeichnet habe, wies 
wohl ich in der That von allen fünf Rubriken 
feine einzige unausgeführt wiſſen möchte. Ich 
gebe alfo die Hoffnung noch nicht auf— und 
in der That wäre es ein wenig graufam , wenn 
Sie meine Begierde nach fo vielen für mid) 
Zußerſt intereffanten Ausarbeitungen erregt haͤt⸗ 
ten, ohne wenigſtens den Willen zu haben, 
fie über kurz oder lang zu befriedigen. 

3) Fuͤr die Mühe, fo Sie ſich haben geben 
wollen, meine Neugier, ob Ste ein Anver⸗ 
wandter des um mich nicht wenig verdienten 
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Conventualen Gräter feyen? zu fitllen, bin ich 
ihnen fehr dankbar. Es ift nicht unmöglich, 
daß wir auf der rechten Spur find, wiewohl 
der Umſtand, „daß der Paſtor Gr. fich feiner 
„vorherigen Stelle verlufig gemacht“. 
haben fol und „daß er nicht geachtet gewefen“ 
zu meinem Manne nicht recht paßt. : Aber 
gerade diefer Umfland vermehrt mein Berlans, 
gen, der Sache und befonderd dem wahren 
Charakter und memorabilibus diefes mir in 
mehr ald einer Nückficht merkwürdigen Mannes 
auf den Grund zu fommen. Sch erinnere mich 
noch eines Umflandes, der vielleicht einiges 
Licht geben könnte, nehmlich, daß er vor feis 
ner Connerion mit dem Abt Steinmeß und 
Klofterbergen, mit den Herrenbutern in näs 
berer Berbindung geftanden,. Wie weit diefe aber. 
gegangen, weiß ich nicht. Comventual wurde 
er in Kl. Berga bald nach meiner Ankunft in 
daſelbſtiges Pabagogium, und er war nicht 
nur noch dort, als ih um Oſtern 1749, 
abging , fondern e8 fchwebt mir auch, wlewohl 
nur dunfel, vor, daß er nach Hahns Abrus 
fung von Berga an befien Stelle Pafior des 
Klofterd geworden fey. Was ich von ihm. 
weiß, laͤßt mich fchließen, daß er von einem 
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fanguinifch s melanchollfchen Temperament ges 
weſen, und daß es wohl meiftend auf Außerlis 
che Umflände und Beranlaßungen angefommen, 
ob daß erfte oder andere bey ihm prädominerte. 
Sin feinem äußern Wefen, Gang und Gebehrden _ 
hatte er etwas beſonders munteres, flüchtiges 
und was die Frangofen nonchalant nennen. 
in feinen ziemlich tief fiehenden Augen mar 
ungemein viel Geift und Feuer, in feinen Zus 
gen und um feinen Mund einige zurücgehals 
tene aber ihm doch öfters efchappirende Spur 
ren von fatgrifcher Laune. Er fang zwar übers 
haupt das Lied des guten alten fchtwärmeris 
fchen, aber grundredlichen Steinmetz, wie alle 
feine Collegen; doch fchien mir ſchon damahls, 
daß er in diefen Dingen feine eigne Manier 
zu fehen habe, nnd daß zwifchen ihm und einis 
gen feiner am heißeften fchwärmenden confra- 
tribus eine große Kluft befefttge fey. Beſon⸗ 
ders erinnere ich mich, daß er im legten Wins 
ser, den ich zu Kl. Bergen lebte, mir einft in 
feiner Zelle große ZTiraden aus Pater Abras 
bams a St. Clara Predigten vorlag, und daß 
wir und beyde über die fchnacdifchen Einfälle: 
and Ausdräde diefes geifllihen Hanswurſts 
beyuahe todt lachten, dabey aber dem gros 
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bon sens, der. moralifchen Tendeng und dem 
zuweilen fehr wohl angebrachten und treffenden 
Witz dieſes zu feiner Zeit fo beliebten und bes 
ruͤhmten Rarmeliterg alle Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren ließen. Bon Perfon war Hr. Gräter 
eher ein wenig unter der mittlern Statur, 
länglichten Gefihts, etwas hager und fehe 
pocdennarbig. Kann alles dieß zufammen Dazu 
dienen, Ihre Vermuthung, daß mein Gräter 
und Ihr ci-devant Pafloe zu ** eine und 
ebendiefelbe Perfon, feyn möchte, zu berichtis 
gen, fo ſoll e8 mir fehr angenehm feyn. 

4) Daß noch im vorigen Jahrhundert eine 
alte Fatholifche Patriciats⸗Familie in Biberach 
eriftirt habe, die fih Gretter von Staff 
langen fchrieben, errinnere ich mich mehrs 
mahls gehört, auch diefen Nahmen noch in 
Protocollen aus der zweyten Hälfte befagten 
Jahrhunderts gefunden zu haben. Diefe Fa⸗ 
milie iſt aber noch vor Anfang des jetzigen 
(ni fallor) gänzlich erlofchen und es ift nichts 
von Ihr übrig. Das Biberachifche Stadt s Ars 
chin ging im dreyßigjährigen Kriege, bis auf 
‚wenige der Stadt außerfi wichtige Urkunden, 
im Rauch auf und In dem dermahligen Archiv 
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wird ſchwerlich etwas, das Ihnen Licht geben 
koͤnnte, zu finden ſeyn. Indeſſen glaube ich, 
wenn Sie ſich als Herausgeber des Bragur 
unmittelbar an den Herrn von Pflummern 
Buͤrgermeiſter der Reichsſtadt Biberach Katho⸗ 
liſchen Anthells wenden, und ihn erſuchen woll⸗ 
ten in dortigen alten Urkunden nachſuchen, und 
Ihnen was ſich etwa zu Ihrer Abſicht dienli⸗ 
ches vorfaͤnde, mittheilen zu laſſen, — ſo wuͤr⸗ 
den Sie wenigſtens eine hoͤfliche Antwort von 
ihm bekommen. Ich ſelbſt bin mit meinen Bi⸗ 
berachern ſo ziemlich außer Connexlon, und 
der einzige in ſolchen Dingen bewanderte Mann 
ein Here Senator und nachmals Buͤrgermeiſter 
Hillern (der einzige Verwandte, den ich noch 
in Biberach hatte) welchen ich noch haͤtte fras 
gen können, iſt fchon einige Jahre tobt. 

5) Nicht eine Autobiographie aber Doch einige 
Nachrichten über die Entwicklung und deu 
Gang meines Geiſtes, die Entfiehung und Ges 
ſchichte meiner Schriften, und dergleichen fol 
Ien, wenn ich lebe, den Schluß meiner ſaͤmt⸗ 
lichen Werfe machen; wann ich aber Hand ang 
Werk legen werde, faun ich itzt * nicht ge⸗ 
nau ca 
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So fehr mid) auch die Fortſetzung des Bra⸗ 

gur intereſſirt, fo iſtss mir doch unmöglich, 
de ne pas revenir à mes moutons,. 

Ich bin gänzlich überzeugt, daß ein Paar 


Gulden mehr oder weniger Gewinn fein Bes 


— 


weggrund fuͤr einen Mann von Ihrer Sinnes⸗ 


art iſt, ſich mehr für dieſe oder jene Litteraris 


fche Arbeit zu determiniren. Nebenher iſt 
indeſſen, in den oͤconomiſchen Lagen, worin 
wir andere Cultivateurs des wenig fruchtba⸗ 
ren Muſenberges uns gewoͤhnlich und aus 
ſehr natuͤrlichen Urſachen befinden, mehr oder 
weniger Numeraire doch auch ein Umſtand, 
der nicht ganz aus der Acht zu laſſen iſt. 
Wollte der Himmel ich waͤre im Stande, Sie 
fie die Beytraͤge zum Merkur, die ih, nad) 


und nach (two möglich) von Ihnen zu erhalten 


hoffe, nach Proportion des Werthes, den Ih 
darauf lege, honoriren zu fünnen. Aber was 
ich kann, werde ich mit dem größten Vergnügen 
hun. Hoffentlich wirft das, was Sie zu Bra⸗ 
gur beytragen, Ihnen mehr ald fl. 15. für 
einen gedruckten Bogen ab; und in diefem 
Falle fiche ich billig zuruͤck: wäre es aber we⸗ 
niger, fo dächte ich, Sie koͤnnten ceteris pa- 
ribus den Bragur zuweilen auf die Geite le⸗ 
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gen, und für den Mereur thun — was Ihr 
guter Wille if! 

Berzeihen Sie, theurefter Here und Freund, 
meiner Zudringlichkeit und empfangen Sie einſt⸗ 
weilen für die mirgetheilten größtentheils ſehr 
ſchaͤtzbaren und artigen Fleinen poetifchen Stücke 
meinen beften Danf mit der Berficherung meis 
ner aufrichtigften RR Liebe und Ers 
mn | 


CCCXXXV. 
An Heinrich Geßner. 
Weimar, den 21. März 1796. 


Euere Briefe, S. Geßners Werke Quarto 
Ausgabe und Hottingers biographifche Charak⸗ 
teriftif feines Hroßen Landsmanns find mir 
famt und fonders richtig zugefommen. Die 
letztere iſt das fchönfte und vortrefflichfte In 
diefem Fache, was ich jemahls gelefen habe 
und Hottinger hat fich ſelbſt dadurch ein uns 
vergangliches Denkmahl gefliftet. Unter uns 
gefagt, lieber Geßner, ich babe noch ſehr we⸗ 
nig von Hottingerd. Schriften gelefen, und 
dieſe ift die erfie, die ich ganz von Anfang 
bis zu Ende gelefen und wieder zu leſen bereits 
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angefangen habe. Ich babe auch micht eine 
einzige Zeile, nicht einen einzigen Gedanfen 
oder Ausdruc gefunden, an welchem ich etwas 


auszufeßen hätte; und menn ich ausheben 


ſollte, was ich vortrefflich gedacht, gefeben, 


geurtheilt und geſagt finde, fo müßte ich bey⸗ 


nahe das ganze Büchelgen abfchreiben. Schade 
daß der fonft fo fchöne, klare, Eräftige und 
fonft durchaus claffifche Styl durch einige 
wenige (mie ich beforge) vorfegliche, ung 


Deutfchen aber ein wenig unerteägliche Zuͤr⸗ 


hismen bier und da verunziert if. Zum 


Gluͤcke find fie fehr felten. Was mich verdrießt. 


iſt nur, daß um folder Nichtsmürdigfeiten 
willen, das ganze, in. jeder Ruͤckſicht fonft 
fo trefflihe Buch, leiden muß; denn unfre 


Sachſen (ich vede von den Meiften) brauchen 
nur auf fs ein verwünfchtes mundlich, oder 


dannzumaphl,oder einen Verlurfi zu floßen, 
um die Achfeln zufammenzuziehen, als ob fie 
gefuchtelt würden, und zu rufen: Schade, 
daß das Buch nicht beffer Deutfch geſchrie⸗ 
ben iſt! 


Wir haben in dieſem Monath einen harten 


Nachmwinter gehabt, und es iſt noch immer 
ſehr kalt. Die Troͤckne iſt außerordentlich und 
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wenn und Madre, Natura nicht bald: andere 
mildere Witterung und copiofe Regen fehidt, 
fo ſteht ung, zu dem gebenebepten Kriege, 
der, wie es fcheint, mit verdoppelter Wuth 
geführt werden fol, noch Mißwachs, Mans 
gel und Hungersnoth bevor. An Hornvieh iſt 
bereits überall großer Mangel und Pferde wer⸗ 
den bald gar nicht mehr zu befommen ſeyn. 
Bey ſolchen Umſtaͤnden und Ausfichten faͤlt 
mir ich muß e8 gefiehen, der Muth ein we⸗ 
nig, wenn ich an die bevorftehende Reife denfe. 
Unglüdlicher Weife kommt noch die Sage uns 
ferer Zeitungen dazu, daß die Straßen in 
Franken und Schwaben fo unficher, und ſich 
eine über 200 Köpfe flarfe Bande fangculottis 
ſches NRäubergefindel in befagten Kreifen aufs 
balten fol. Hoffentlich iſt die Sache nicht fo 
ſchlimm, als man fagt; indeffen da ihr, lies 
ber Heinrich, naher an Schwaben feyd als 
wir, fo feyd ‚auch fo gut und ziedt über dies 
fen Punkt fo genaue Erkundigung ein als Ihr 
könnt. Ich ſollte freylich, wenn ich auch 
nur fo viel Glauben hätte ald der zehnte Theil 
eines Senffornes, mehr Vertrauen in bie lies 
ben Engelein, die uns geleiten werben, fegen. 
ber das iſt eben das Elend, daß ich noch 
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tweniger Glauben habe, als der heilige Sanct 
Thomas und auch nicht vielmehr Herz ale 
Glanden. Da lobe ich mir meine ehliche Haus⸗ 
frau, euere Muttert Die ifi fo zart, als ob 
fie aus Poftpapierfchnigeln gemacht wäre, und 
bat Herz und Unerfchrodenheit und Heldenmuth 
trotz den tapferſten aller Marfifen und Bras 
damanten im Drlando. Im übrigen find bes 
reit8 alleriey prealable Zuräflungen gemacht, 
und der Reiſewagen, den wir von der Herzo—⸗ 
gin Mutter befommen iſt fchon fo fir und fers 
tig, daß mir nur die Räder fchmieren laffen 
dürfen. Wenn Ihr und alfo, der Sicherheit 
des Reiſens halben einigen mwahrfcheinlichen 
Troſt geben koͤnnet, und (wie wir zu Gott 
hoffen) binnen den nachften act Wochen fich 
etwas Aufchein zu Gras und Laub zeigen follte, 
fo bleibe e8 bey unferm guten Vorſatz; mo 
nicht — Doch daran mag ich gar nicht denken! 
Vielleicht fuͤgt's der liebe Himmel, daß die 
200 Spigbuben, vor denen mic ein wenig bang 
ift, in den nächften acht Wochen eingefangen 
werden, nnd wenn wir reifen, überall bereitg 
die refpectiven Galgen decoriren, bey denen 
wir vorbey reifen werden. Das wäre das 
sicherte Mittel, ung aus aller Unruhe zu ſetzen. 
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Wir haben Kupochondrifches Wetter, Lieben 
Kinder; fo Gott will, wird ung das Aequinocs 
tum, Regen (nur feinen Schnee) bringen, 
und dann geht alles in kurzem befier. An ber 
Natur ſoll man nie verzweifeln. Sch Euffe der 
lieben Mama die Hand. Hottinger bat fich auf 
eine mwürdige und meifterhafte Art in der 
Etelle, wo ee Mile. Heidegger fchildert, 
exhibiert. Für die legte Seite feines Opusculi 
bitte ich Ihm befonders in meinem Nahmen ein 
recht ſchoͤues Compliment zu machen. Adio für 
dießmahl. Tauſend herzliche Grüße von Mama 
und uns allen, befonders von Amalten die der 
fhöne Brief von Ihrer Lotte, fehr glücklich 
gemacht bat ıc. 


CCCXXXVI. 
An Ebendenfelben. 


Weimar, den 11. April 1796. 


Jetzt ift uns alle Geduld vonnöthen — Mit 
befonders um die leidige Nachricht von Stein⸗ 
brüchels Verſetzung in mein Elyfium zu ertras 
gen, wodurd mir eine melner angenehmften 
Erwartungen zu Waffer wird. Kein Wort 
mehr darvon! Denn es ift ja Alles gut wie 
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Dope und Leibnitz fagen; auch für den der 
auf der Tortur Ilegt, oder mit dem Strick 
um den Hals an der Galgenleiter ſteht. 

Mich aͤrgert's, daß ich letzthin dem böfen 
Geifte fo viel Gewalt über mich lieh, Euch mit 
einem tranfitorifchen Hypochondrern über Stras 
Benräuber, von denen fein Menfch nichts mwifs 
fen will, zu beunrublgen. O Unglaube! Uns 
glaube! Es ift ein alberned Ding um den 
Unglauben — aber Aberglauben iſt der Teus 
fel felbfE oder noch was ärger als ber Teufel; 
denn diefer glanbt und zittert. Wir wollen 
alfo ohne Zittern glauben, und nicht zweifeln, 
daß unfre in fünf Wochen zu beginnende Keife 
zu Euch, Ihr Geliebten gluͤcklich von Statten 
gehen werde, 

Mir haben feit vierzehn Tagen Herrn Iff—⸗ 
land von Manheim bey ung, der ung mochents 
lich viermahl mit einem Schaufpiel regalirt, 
wovon ich, froß meinen dringenden Arbeiten, 
noch feines verfaumt habe, Er iſt ein höchfl 
vortrefflicher Schaufpieler, ein wahrer Künftler 
und dabey ein braver und fehr liebenswuͤrdi⸗ 
ger Mann, Er fpielt in den verfchledenften 
Rollen gleich gut, und ich zweifle, ob er in 
ganz Deutfchland von jemandem übertroffen 
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wird. Aber in vierzehn Tagen verlieren wie 
ihn wieder, und die Trauer darüber wird alls 
gemein feyn. 


"TCCXXXVII, 
An Ebendenfelben. 
Weimar, den 25. April. 1796. 


Unfere Abretfe ruͤckt heran; fie ift auf den 
Pingfimontag geftelt, follte irgend ein Zufall- 
fie verfpäten, fo berichte ich's Euch vorher; 
denn ich fchreibe Euch noch einmahl, ehe mir 
Weimar verlaffen. Wir haben einen bequemen 
Keifewagen, den ung die Herzogin s Mutter 
leiht. Wir freuen uns alle (wenigſtens alle, 
die von Idee Partie find) unbefchreiblich auf 
diefe Reife, die wir, da unfere Geſundheit 
und unfer Vergnügen einer der Hauptzwecke 
find, mit aller gebührenden Gemaͤchlichkeit zu 
machen gedenken. ch reife ohne Bedienten; 
fiatt deffen. aber nehme ich Wilhelmen mit, 
und hoffe Euch allen, liebe Kinder, befonders 
der guten Dame Charlotte dadurch Vergnügen 
iu machen; denn er iſt ein wackerer Junge, 
und, fo weit es ein Junge feyn kann, Rottend 
wahres Ebenbild. Louiſe veifee ſchon in Ge⸗ 
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danken Tag und Nacht. Liebe Lotte, küffe der 
Geßner⸗Mama die Hand In meinem Nahmen 
für das ſchoͤne Gefchenf von Sal. Geßners 
Biographie, die ich vor einigen Tagen erhals 
ten habe. ch babe ein Fräftiges Wort über 
dieſes treffliche Product Eures Freundes Hot⸗ 
tinger im April des D. Merkurs gefagt. Lebt 

wohl, meine Geliebten alle. 


CCCXXXVIII. 
An Ebiendenfelben. 
Weimar, den 9. May 1796, 


Vorausgeſetzt, daß uns das Schickfal Feis 
nen undorgefehenen Stein in den Weg mwerfe, 
iſt unſre Abreife auf den Pfingfimontag, ale 
den .. dieſes feſtgeſetzt. Ich glaube Euch ſchon 
gemeldet zu haben, daß ich, außer Caroline 
Schorcht und der Fleinen Loulfon, auch meinen 
jüngften Wilhelm, das berühmte Ebenbild der 
Dame Charlotte Geßner, mitbringen werde, 

der, fo viel an ihm If, die vacirende Stelle 
eined Bedienten auf diefer Reife vertreten 
wird. Er iſt feit eurem Abgange von Weimar 
ein rüfliger flinfer Burfche geworden, und ich 
boffe, diefe Reife fol ihm zu Seelnund Leib 
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wohl bekommen. Ich beſorge, dieſer Umſtand 
konnte etwa die Sorgenlaſt, die wir durch eine 
fo zahlreiche Einquartierung unfrer guten Geß⸗ 
ner⸗Mama aufhalſen, noch vergroͤßern; indeſ⸗ 
ſen wird ſich ſchon ein Mittel finden, auch 
Wilhelmen unterzubringen, und wir wollen 
uns recht gern behelfen. 

um uns nicht mehr als die Mama, und 
ein Mann, der ſein großes Stufenjahr den 
5. September zuruͤckgelegt haben wird, ertra⸗ 
gen koͤnnen, zu fatiguiren, werden wir etwas 
langſam und gemaͤchlich reiſen, und ſowohl zu 
Bamberg als in Nuͤrnberg einen Raſttag hal⸗ 


ten. Ueberdleß gedenke ich bey dieſer Gelegen⸗ 


heit auch mein altes Biberach wieder zu ſehen, 


woruͤber zwey big drey Tage um fo cher vers 


ftreichen fönnten, da ich nicht umhin kann, 
den Grafen von Warthauſen zu beſuchen. 
Es if alſo jetzt noch unmoͤglich Ihnen den 
Tag unſerer Ankunft in Schaffhauſen zu be 
ftimmen; ich fehreibe Ihnen aber von Nuͤrn—⸗ 
bern und von Biberach aus, mo fi dann 
das Nähere hierüber ſchon beſtimmen laſſen 

wird. Noch finde ich noͤthig, lieben Kinder, 


euch zu praͤveniren, daß Ihr ſowohl mich als 


die Mama um. jehn Jahre Alter. ausſehend 
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finden werdet, als vor einem Jahr, wlewohl 
wir auch damahls ſchon refpectabel genug aus⸗ 
ſahen. Mich machen, leider! immer zuneh⸗ 
mende Zahnlucden, die auch meine Sprache 
fehr deteriorirt haben, einem Breife von 70 aͤhn⸗ 
lich, und die arme Mama bat, feit Eurer Ents 
fernung von ung, auf mehr ald eine Art, 
befonderg aber an den Augen, ungemein gelits 
ten. Das legtere Uebel bietet allem, was Dr. 
Huſchkens Kunft vermochte, Trotz, und mer 
fie ſieht, wird Mühe haben zu glauben, daß 
fie vor 25 big go Jahren fo fehöne Augen 9% 
habt babe, als die Braut im hohen Liebe, 
Vielleicht fchläge und die Neife und die hofs 
fentlich waͤrmere Witterung Cdenn zeither und 
noch jegt haben wir bier abfcheuliched Werter 
gehabt) fo gut zu, daß mwir mit einem etwas 
leidlicheren Augfehen bey Euch anlangen: auf 
alle Fälle aber koͤnnt Zhr der Geßner: Mama 
garantiren, daß Sie vor der Gefahr fih in 
ihren alten Wetmarifchen Bruder zu verlieben 
ficher il. Diefer Umſtand, und die tägliche 
Erinnerung an das alte Sprüchwort turpe 
senilis amor wird auh meine. Sicherheit 
feyn, mein Herz und mein bißchen Bernunft 
nicht noch in meinen alten Tagen gegen Eure 

Wielands Briefe, IV. 8, 7 | 
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Mama gu verlieren, die ich jetzt fchon fo ſehr 
“liebe, daß ich nicht dafür ſtehe, mich mit meis 
nen Enthuſiasmus für Sie nicht zuweilen ein 
wenig blankızu machen ‚| wie man-in Jene 
fpricht. Doc) vogue la galere | 


CCCXXXIX. 
An Ebendenſelben. 


Weimar, den 20. May 1796. 


Die Mama ift wieder bergeftellt, Tiebfle 
Kinder, und wir reifen fünftigen Montag, 
ale den 23. diefes, von bier ab, über Jena, 
Rudolftadt, Eaalfeld , Roburg, nad) Bamberg, 
von da über Erlangen nad Nürnberg, von 
Nürnberg über Anfpach (wo ich den alten 
Dichter Utz — einen der vorzäglichfien Männer 
in Deutfchland, befuchen will) dann über 
Ellwangen und Ahlen nach Ulm, von Ulm 
nad) Biberach, von Biberach den gerabeften 
Weg, wiewohl durch lauter elende Nefter, 
nach Schaffhauſen, und von da über Eglifau 
recta in die Arme unfrer geliebten Geßnerfa— 
milie. Da wir uns in, Bamberg und Nürns 
berg, und vornehmlich in Biberach, mehr. oder 
weniger, aber dod) immer eine nicht befiimms 
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bare Zelt, aufhalten twerden, fo iſt nicht nur 
an fein Entgegenfabhren, fondern felbft au 
fein Entgegenreiten zu gedenken, Damit 
‘wir aber doch unfere Lieben nicht überfallen 
wie ein Dieb in der Nacht, fo will ich ſowohl 
von Nürnberg als von Biberach aus fchreiben, 
Damit Ihr den vermuthlichen Tag unferer Anz 
kunft zu Schaffhaufen (mo ich mich nicht lans 
ger als unvermeidlich Ift aufzuhalten gedenfe) 
ungefähr berechnen kͤnnt. Wollen ung dann 
die Herren Gebrüdere Geßner, gleich den Dios⸗ 
turen Kaftor und Pollux, auf ihre Gefahr big 
Eglifau entgegen reiten, fo find fie Patrone: 
aber die theure Gehners Mama , meine hochges 
liebte Freundin und Schweſter bit te Ich was 
ich bitten fann, und der jungen Frau Chars 
lotte Geßner mache ich's, kraft meines unver⸗ 
lierbaren väterlichen Anſehens zu einer heiligen 
Pflicht, und nicht entgegen zu fabs. 
ven, fondern fich fo ruhig als nur immer 
möglich gu Haufe zu halten, und Ihre gefühls 
volle Seele mie Weisheit zu flärfen, und 
gegen alles Uebermaaß dergeflalt zu verwahren, 
daß uns die felige Stunde des Sehens und 
Wiederſehens ja durch Feinen midrigen 
Zufall verkuͤmmert werde. Und fo leben Sie 
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‚denn alle wohl bis gu diefem Augenblick des 
- füßeften Genuffes, deffen das menfchliche Herz 
fähig iſt! Wir ruͤcken Ihnen mit den froheften 
Ahnungen entgegen. Die Witterung laßt ſich 
ſeit heute um vieles beffer an — die Luft wird 
milder, die Natur gewinnt ein lächelndes Ans 
ſehen, alles grünt und bluht, die. Nachtigallen 
fingen ung aus allen Buͤſchen entgegen; und 
Sur, fünftigen Montag um diefe Zeit find 
wir zu Saalfeld, acht Meilen von Weimar. 
Tauſend zartliche Grüße und Umarmungen von 
Mama, den Schweftern, den Brüdern, Karl 
und Wilhelm, und Eurem liebenden Vater, 


CCCXL. 
An Ebendenſelben. 


Nürnberg, den 28. May 1796. 


Liebſter Sohn, den 25, diefes find mir, 
Mama, Caroline, Wilhelm und Lonife, fammt 
und funders, Abends um funf Uhr, glädlich 
und wohl behalten in Nürnberg angelangt, 
und im Bitterholz abgeftiegen. Meine 
Meinung war , den folgenden Tag wieder abs 
zugeben: aber eines Theils der Borfaß, einige. 
Merkwürdigkeiten opn Nürnberg zu fehen, und 
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andern Theils das Empreſſement einer Anzaht 
der gutmuͤthigſten Einwohner dieſer Stadt, 
die uns mit enthuſiaſtiſcher Liebe und Bewei⸗ 


ſen der groͤßten Achtung uͤberſchuͤtten, hat uns 
bis heute zuruͤckgehalten. | 

Wenn mir nicht entfchloffen wären, alle 
Beforgniffe und Gefahren, die und von dem 


Ziel unfrer Wünfche zuruͤckſchrecken wollen, zu 


braviren, fo würden ung die Hiobsbothfchafs 
ten, die man hier aus Schwaben und ber 
Schweiz erhält, beynahe zur Ruͤckrelſe nach 
Weimar beivegen können. Unſer Vaterland 


ſoll durch ein unerhörtes Hagelmwetter defolire 
feyn, und in der Schweiz, fagt man, ift alles 


in Bewegung und Beforgniß, in den naͤchſtens 
wieder angehenden Krieg am Rhein wider 
Willen hinein gezogen zu werden. Diefem 
allem ungeachtet, werden wir Morgen unfre 
Reiſe zu Euch fortfeßen; ob mir aber nach 
Biberach) gehen, oder von Ulm aus, den ges 
zadeften und fiherfien Weg nach Zürich 
erwählen werden, fol von den Nachrichten, 
die wir zu Ulm einziehen, abbangen. Dieß 
ift alles, liebfter Geßner, was ich Euch ders 
mahlen melden kann, mit wiederholter Bitte, 
ung nicht. entgegen zu Fommen, weil wir jegt 


’ 
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nicht einmahl beſtimmen können, ob wir ben. 
Weg über Schaffhaufen oder durch's Thurgau 
nehmen werden, Inzwifchen find unfre Seelen. 
bereit8 mitten unter Euch, die Körper und 


Rörperlein follen fo bald möglich nachkommen. 


Lulschen Halt die Reife vortrefflih aus, und 
die Mama if, Cihe Augenübel abgerechnet) 
fchr wohl, 


CCCXLI, 
Yan Frau VBicesPräf. Herder, 
zürich, den 3. Juli. 1796, 
Theure und verehrte Freundin! Wenn ich 
Das Geheimniß ohne Vermittlung des Raumes 
und der Zeit auf abmwefende Freunde zu 
wirfen, befäße, mopon mir Herr *** eben 


ſo glaubmwurdige, als unglaubliche Pros 


\ 


ben erzähle bat, wie oft und mie lebs 
haft würden Ste und She theuerſter Gemahl 
in den fieben Wochen meiner Entfernung ſchon 
an mich erinnert worden feyn! So oft wir an 
Sie dachten, von ihnen fprachen, Sie in den 
froheften Stunden des Genuffes der Freunds 
Tchaft und der herrlich ſchoͤnen Natur, die 
uns umgibt, zu Uns ber wuͤnſchten, wuͤrden 
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Sie es unmittelbar empfunden, würden Sie die 
innige reine Liebe, wovon unfre Herzen für 
Sie erfüllt find, unfre warme Theilnehmung 
an allem was Sie angeht, unfer lebendiges 
Gefühl Ihres ganzen Werthes, des allgemein 
anerkannten und des verborgenen, und wie oft 
wir Sie vermiffen, mie ‚oft wir unfere beften 
Freuden durch Ihre Gegenwart und Ihren 
Mitgenuß erhöhen, vollfommen machen zu koͤn⸗ 
nen wuͤnſchen, und welche Beruhigung wir bey 
dem Gedanken „diefes fehöne Land und ale 
„die ung darin angehören und dem Geift und 
„Herzen nah mit ung verbunden find, auf 
„immer wieder verlaffen zu müffen“ darin fins 
den, daß wir zu Ihnen zurückkehren, Sie wies 
ı der feben, mit ihnen leben, und unfre Hers 
zen, will's Gott! mehr als jemahls In hrer 
Nähe erwärmen und flärfen werden, — Alle 
dieß, fo mie e8 lebendig in unfern Seelen iſt, 
würden Sie dann, wie in einem magifchen 
Spiegel in den Fhrigen fehen! 

Nun, da wir, wie ich beforge, auf diefe 
Wundergabe die nur felten und nur gang auss 
erwählten Adams s Kindern von oben mitges 
theilt wird, wohl Verzicht thun müffen, bleibg 
mir, um mich Ihnen auf eine zugleich anfchaus 
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liche und deutlich erkennbare Welfe, zu nähern 
fein andrer als der vulgare Weg des Briefs 
fchreibens und der Briefpoft übrig, der durch 
eine taufendfältig -entfchlupfende oder meiner 
freyen Difpofition enttwundene Zeit und durch 
einen Raum von fünf und fiebenzig deutfchen 
Meilen fo häufig durchkreuzt und unterbrochen 
wird, daß ich big ige nicht zu einem Paar ruhi⸗ 
gen Stunden, mich nach Herzensiuft mit hs 
nen zu unterhalten, babe gelangen koͤnnen. 
Aber auch jegt kann ich zu diefem meinem 
Herzen fo füßen Gefchaft, nur Feine, erlaufchte 
und augfllich zufammengefparte Bruchſtuͤckchen 
von Zeit verwenden, immer beforgt geſtoͤrt 
su werden, oder wirklich den Faden abbrechen 
zu muͤſſen; zumahl da die fhönen und beys 
nabe bimmlifchen Sommer s Tage, Die ung, 
nach einer beſtaͤndig mechfelnden und zuleßt 
siemlich unfreundliden Witterung, feit vorges 
fern endlich gefchenft worden find, ung zu 
mancherley bisher immer auf beffere Zeiten 
aufgehobenen Ercurfionen und. Land und Gew 
Parthien in den benachbarten Gegenden einladen. 


den 22, Julii. 


* Sollten Sie wohl glauben, liebe Freundin, 
daß in ben dreyzehn Tagen, bie feit Dem Ans 
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fang dieſes Briefes bi zu feiner Fortfegung vers 
floffen find, feine ruhigeStunde die ich dazu hätte 
anwenden können, fich gefunden haben follte? 
Und doch fehle nur wenig daran, daß Ich Ih—⸗ 
nen dieß, wenn die Zeit nicht zu edel dazu 
ware, durch ein detailliertes Diarlum oder Ho⸗ 
rarlum vielmehr, über alles in diefer Zeit von 
Stunde zu Stunde vorgefallene, darzulegen im 
Stande mare. Indeſſen fallt doch ungefähr 
die Hälfte der Schuld an diefer odlofen Vers 
sögerung auf die an leldigen Folgen aller Art 
ſo reiche Franzöfifche Revolution, oder um bie 
nächfte Urfache anzugeben auf die feit diefer 
Zeit gemachten furchtbaren Hortfchritte der res 
publicanifchen Kriegs »Heere, wodurch die Pofls 
amter in Schaffhaufen und den benachbarten 
Vorders Deftreichifchen Landen dergeftalt alars 
mirt worden find, daß ſchon vor acht Tagen 
ein Avifo hieher gefchicht wurde, wie man aus 
Furcht vor den täglich mehr im Schmwäbifchen 
Kreiſe fich verbreitenden Feinde (der Freunde 
und der gerftreuten Condeiſchen Marodeurg nicht 
zu gedenken) für die Sicherheit der Briefe ing 
Reich nicht mehr ſtehen koͤnne. 

Wirklich ruͤckt uns der Krieg ſo nahe auf 
den Leib, daß man ſogar in der Schweiz ſich 
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ein wenig zu fürchten anfangt, und auf alle 
etwaige Fälle die zu Behauptung der Neutras 
lität und DVertheidigung der Helvetifchen Grens. 
zen noͤthigen Vorkehrungen getroffen bat. 

Wie einem ehrlichen beuffchen Patrioten, dem 
bie Erhaltung unfrer alten, neuern und neues 
ften Reichsverfaſſung (deren Vortrefflichkeit 
aus ihren vortrefflichen und heilbringenden 
Früchten fo überzeugend am Tage liegt) uber 
alles zu Herzen gebt, bey diefer den fanguinis 
(hen Hoffnungen unferer Schirm und Twings 
beren fo fchlecht entfprechenden Wendung der 
Dinge, zu Muthe feyn müffe, brauche ich Ih⸗ 
nen nicht zu befchreiben. Und wozu hälfen auch 
alle Jeremiaden? Wer kann mit dem Schick; 
fale hadern? Das Schlimmfte ift nur, daß 
die arme, in lauter einzelne Reifer und Bin⸗ 
fen aufgelöste deutfche Nation, die fchon fo 
manches Jahr ihre. Sehuſucht nach Frieden 
fo laut und fategorifch erklärt hat, mit allen 
- Drangfalen eines der verderblichfien Kriege, 
der je gewefen ift, für die Wenigen buͤßen muß, 
die weder die Öffentliche Meinung noch die alls 
gemeinen Wünfche von mehr ala dreyßig Mils 
lionen Menfchen ihrer Aufmerkſamkeit werth 
geachtet haben. So übel es indeffen auch aus—⸗ 
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fieht, fo fihmeichelt man ſich doch noch immer 
mit der Hoffnung, daß der Sriede im Werke 
und das Wert nahe an der Vollendung 
fey: aber worauf man diefe Hoffnung grüns 
det, kann ich nicht erfahren noch einfehen. 
Mas am gemwiffeften fcheint, iſt, daß weder 
die dermaligen Pentarchen der Franzöfifchen, 
Nation noch die Majorität der Nation ſelbſt, 
unter den gegenwärtigen Umfländen zu einem, 
nach dieffeitigen Begriffen billigen Frieden, 
die mindefte Neigung zu haben fcheinen: Wes 
nigſtens befinden fich Ihre ziemlich ausgehuns 
gerten Heerfchaaren in Schmabenland , wo noch 
Speife die Fülle it, fo wohl, daß fie ſich zu 
jenem Gefchäfte ſchwerlich übereilen werden. 
Man fchämt ſich beynahe, im Angeſicht öffents 
licher Galamitäten, worln fo viele Taufende 
um ihre häusliche Exiſtenn, Hab und Gut, 
Leib und Leben fommen, noc) über feine eignen 
Bedrängniffe, (zumahl fo lange fie noch erträgs 
lich find) Klagen anzuflinnmen. Indeſſen fann 
mir doch der Gedanfe nicht gleichgültig ſeyn, 
Daß der Krieg, der fh nun nah Schwaben 
gerogen und wahrfcheinlich auch noch über Frans 
Fenland fich ausbreiten dürfte, mir, allem Ans 
{chen nach, die Rückkehr nach dem lleben Wels 
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mar Cdie ich vor vierzehn Tagen noch fo nahe 
bielt) noch auf lange Zeit vermehren wird, 
Denn eutiweder müßte fih das zeither treulofe 
Waffengluͤck auf eine fo entfchleone und fous 
tenirte Art für den doppelten Adler entfcheis 
den, daß die Sranfreicher in kurzem wlieder 
über den Rhein zurücgetrieben würden, oder 
ich werde die Schweiz nicht eher mit einiger 
Sicherheit verlaffen fönnen, bls der Friede völs 
lig zu Stande gekommen feyn wird, wels 
ches mich, beforglicher Maßen, nöthigen 
koͤnnte, fogar das Winterquartier in NHelvetien 
zu nehmen. So angenehm mir auch bisher 
der Aufenthale im diefem. Lande gewefen fo 
fönnte mir doch, in vielerley Ruͤckſichten nicht 
leicht etwas unerwünfchteres begegnen. Denn 
nichts davon zu erwähnen, daß bier fehr theuer 
zu leben ift, und daß ich eine Wohnung in 
der Stadt miethen müßte, fo würden auch 
alle meine Gefchäfte und Cirkel fehr dadurch 
turbirt werben, und der Gedanfe an meine 
armen Kinder in Weimar und an die gute 
Ar * würde mic alle Freude, die ich etwa noch 
genießen koͤnnte, verbittern. Dieß, liebfte 
Freundin, find trübe Augfichten und ich gefteher 
bag ich alle meine Kräfte sufanimenraffen muß, 
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‚um mich von ihnen wegzuwenden und dag Funfs 
chen Hoffnung, daß alles in kurzem noch eine 
günftigere Wendung nehmen fünne, noch lebens 
Dig in‘ mir gu erhalten. Indeſſen, wenn es 
auch am beften geht, wird wenigſtens vor Ans 
fang September an die Ruͤckreiſe ‚nicht zu 
denken feyn, und es ift nun einer meiner Wuͤn⸗ 
ſche, einen Theil diefze Zwiſchenzeit zu einem 
Heinen Kreug und Querzuge durch die benach⸗ 
barten Kantons, Schwyß, Zug, Lucern und 
Glarus anzuwenden, wozu aber dag gute Wets 
ter befiändiger werden müßte als es bisher. 
geweſen. | 

Die neueften Weltbegebenheiten haben mir 
den Kopf fo eingenommen, daß ich Ihnen von 
allem mas der Inhalt meines Briefes feyn 
folte, beynahe nichts gefchrieben habe, noch 
ſchreiben kann. Defto weniger wird es ung an 
Stoff zu freundfchaftlichen Abendunterhaltuns 
gen fehlen, wofern der Himmel mir fo güns 
fig feyn wird, mich mieder mohlbehalten und 
mit heilec Haut zu meinen Freunden in Weis 
mar zurück zu geleiten. Ich erwähne alfo nur 
noch als einen Umfland, der Ihrer Liebe zu 
ung nicht gleichgültig feyn kann, daß wir ung, 
trog mancher unlieblichen MWerterlaune, und 
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trotz alles andern was ſich vereinigt, uns den 
reinen Genuß der Wohlthaten und Freuden 


dieſer weiten Reiſe zu verfümmern, uns ſammt 


und ſonders wohl und merklich beffer ale 
im Rande Döringen befinden, ung unfrer 
Freunde in Welmar und vor allen des innigft 
von ung geliebten und verehrten Herderſchen 
Haufes fleißig erinnern, und ung an dem Ge—⸗ 
danken erlaben, daß auch wir in Ihrem Ans 
denfen leben, wiewohl wir in mehr als einer 
Detrachtung als eine Art von abgefchiedenen, 
‘und bereits an Lethes Ufern irrendenden Sees 


u len zu betrachten find. Sollte aber auch durch 


das in den zwifchen ung liegenden Provinzen 
fid) immer mehr außsbreitende Kriegsfeuer ends 
lid alle chriftliche Gemeinſchaft zwifchen ung 
abgefchnitten werden, fo wollen wir im Geift 
und in der Wahrheit nur deſto näher zufams 
menruͤcken, jede und begegnende Freude als 
von Ihnen ung zugefchicht anfehen, und uns 
der Hoffnung geteöften, daß ein guter. Genius 
auch ihnen, beym ſtillen Genuß eines jeden 


froben Abends den leife verhalfenden Laut 


unferer Herzlichen Wünfche für Ihr Wohlen 
gehn und unfers Verlangens nach Ihnen gm 
äftern. merdin, | 
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Vergeſſen Sie nicht, meine theure Freuns 
din, mir, falls Sie Muße haben ung mit 
einem Briefchen zu erfreuen, etwas davon zu 
fagen, wie Ihnen Freund Jean Paul gefallen 
bat, Und nun, lebet wohl, ihr Geliebte! 
Dorothea und Caroline Wieland, mit Heinrich 
und Charlotte Geßner, bitten mich, fie Ihrem 
gütigen Andenfen und Wohlwollen fpeclaliter 
und nominaliter zu empfehlen, fo tie ich 
und Alles was zu mir gehört, Ihnen und 
den Ihrigen lebenslaͤnglich, d. i. hoffentlich 
ewig, mit unwandelbarer Liebe zugeciguet 
bleiben werden, 





CCCKLI. 
An Heinrih Gegner 


Weimar, Montags den ız. September 1796. 


Geftern, liebfler Sohn , Nachmittags gegen 
zwey Uhr, langten wir allefammt gefund und - 
tmohlbehalten in unferm Haufe an, und wur; 
den von allen unfern Hausgenoſſen mit großem 
Subel empfangen. Amaliens Geficht firahlte 
vor Freude — die Kleinen jauchzten und 
toinfelten um und daß es eine Freude und 
- Luft war; befonderg zeichnete fih die Mine 
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aus, die immer fchöner wird, und dag Urbild 
zu einem feinen Pofaunen s Engel oder Cherws 
bim von Albano abgeben fönnte; fie konnt' es 
gar nicht müde werden, ihre Kleinen runden 
Aermchen um ihre Mutter und um Großmama 
and Brofipapa und Luife und Wilhelm zu 
fhlagen, uud ung ihre Liebe und Freude auf 
alle ihre mögliche Art auszudruͤcken. — Doc) zu 
Gemälden und Befchreibungen babe ich noch 
feine Zeit — und Euere eigenen Herzen können 
und werden Euere Imagination binlänglich 
begeiftern, um Euch diefe Scene eben fo wahr 
als lebendig darzufiellen. Ich bin ein glücklis 
her Mann, lieber Geßner, und mein Genius 
bat mir bey diefer Gelegenheit die ftarfften Bes 
mweife gegeben, daß ich mich auf Ihn verlaffen 
kann. u ‚ \ 

Auch auf dem lezten Theil unferer Reife 
von Nürnberg aus, haben wir nicht das mins 
deſte Abenteuer zu beſtehen gehabt. — Ueberall 
wurden wir auf den Poften gefördert, fanden’ 
zu eſſen und zu trinken, gutes, oder wenigs 
fiens ganz leidliches Nachtquartier ,; nirgends 
‚weder Franzofen noch Deitreicher, die Die mins 
deſte Notiz von uns genommen hätten; nur 
Die Witterung war In den drey legten Tagen 
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nicht fehr behaglich, und die Wege In Thürins 
gen durch anhaltenden Regen fehr delabrirt: 
indeffen haben wir doch unſern Reifewagen 
fo unverfehre wleder zurück gebracht, als ob 
wir nur nach Jena gefahren waren, Wir nabs 
men unfern Weg nicht, wie ich Euch von 
Nürnberg aus fchrieb, über Baireuth und Hof 
fondern dem guten Rath melned Freundes 
Meufel und des Poſtmelſters in Erlangen 
zufolge, über Bamberg, Gleußen, Koburg mn 
f. w. Wir fanden alles ruhig; von Franzos 
fen: war fchon feit etlichen Tagen nichts zu 
ſehen noch zu hören; die ganze Armee des Erz⸗ 
herzogs war bereits weit über Würzburg vors 
gerückt, und wir fahen nur zu Forchheim und 
Bamberg noch einige Kaiferliche, die fich aber 
nichts um ung befümmerten. Kurz, alle meine 
Paffe waren, Dank fey dem Himmel, unnös 
thig, und wir reifeten überall fo ruhig, furcht⸗ 
los und frohen Muthes, als wir mitten Im 
Srieden hätten reifen fünnen. Nur der Ans 
blick des vor vier. Monathen noch fo fchönen 
und num gänzlich in Schutt und Graus lie 
genden Dorfes Strallendorf (ohnwelt Bam— 
berg) durch deſſen menfchenleere Ruinen mir. 
fahren. mußten, erfchütterte uns Bis aufs 
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Mark, und preßte Thränen in unfere Augen. 
Indeſſen war dieß das einzige Denfmahl, daß 
Feinde hier gemürhet Hatten, fo ung auf der 
ganzen Reife vor die Augen fam. Go eben, 
mein lieber Geßner, erhalten wir Euern allers 


liebften Brief an Amalien, der mir befonders 


Durch Alles, was Ahr unferer liebenswuͤrdigen 
Lotte mit fo warmer Herzensinnigkeit nachs 
ruͤhmt, unbefchreibliche Freude gemacht bat. 
Gott fegne fie und laffe fie zur gluͤcklichſten 


Mutter werden, wie fie durch Euch und Eure 


Liebe zu Ihr gewiß das gluͤcklichſte Weib auf 
dieſem Erdenrunde iſt. — 

Der lieben Mama, meiner ewig theuren 
Geiftess und Herzens⸗Schweſter, kuͤſſet beyde 
in meinem Nahmen die Hand, und vervielfaͤl⸗ 
tiget Eure Liebe zu ihre, auch in unfrer aller 
Nahmen. Die Erinnerung an die Wonnes 

fage, die wir mit ihr und Euch verlebt has 
ben, wird Freude äber unfer ganzes übriges 
Leben verbreiten. Und nun, Adien, lieber 
Sohn, liebe Tochter! Leber wohl und lieber 
ung wie wir Euch lieben. Taufend herzliche 
Empfehlungen und Grüße von der ganzen 
Heifegefelfchaft an Mama und Tante. Sobald 
ih, nach einigen Tagen, wieder etwas Kube 
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und Muße habe, fol Mama eine Eleine Her—⸗ 

jensergießung von mir erhalten, Jetzt muß ich 
mich fertig machen, um auf den Mittag nach 
Tiefurt abzugehen, wo meine Ankunft großen 
Jubel verurfacht hat. — An ganz Sachen iff 
Ruhe und Frieden; doch fiehen anſehnliche 
Corps an den Grenzen, um zu zeigen, daß 
wir auf allen Fall Leute find, die fich in Res 
fpeft zu feßen wiſſen. Ä € 

Mir empfehlen ung allen, die unfrer Sreunds 
ſchaft gedenfen, nahmentlich und befonders dem 
Heren Chorherr Hottinger, deffen-Befanntz 
ſchaft mir auf ewig Verehrung und Liche für 
‚den Eharafter feines: Geiſtes und Herzens eins 
gefloßt bat. 


| CCCXLIH. 
An Frau Rathsherr Beßner. 
Weimar, den 26 Geptember 1796. 


Es find nun volle vierzehn Tage verfloffen, 
feitdem ich mieder in meinem Haufe zu Weis 
mar bin, ohne recht zu begreifen, warum ich 
nicht noch bey ihnen und unfern lieben Kin—⸗ 
dern und Freunden bin, mo e8 ung fo wohl ging, 
wo wir fo glädlich waren, und ung an Se 
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und Leib fo glücklich fo herrlich wohl befans 
den, und dag felige Leben der Götter im Him⸗ 
mel in einem immerwährenden benedetto Far 
Niente febten, unbeflümmert wie es ung behas 
gen merde, menn das herrliche Schlaraffentes 
ben vorbeyfeyn, und ein , Zwifchenraum von 
achtzig Meilen zwifchen ung und unfern Gelieb⸗ 
ten in Zürich uns nichts von allen jenen Wons 
netagen, als traurig s füße Erinnerungen und 
ewige Sehnfucht im Herzen zurücklaffen werde. 
Indeſſen lebe und webe ich doch noch immer 
im Geiſt mehr bey Ihnen und in unfrer lies 
ben kleinen Billa, als in diefem mir ewig 
fremd bleibenden Weimar. Ale Morgen, 
wenn ich aufftehe und an's Fenfter. trete, ſehe 
ich. mich nach dem fchönen Nußbaum um, an 
deffen prächtigen Wuchs ich fo oft meine Luft 
ſah, und wundre mich, wo die zierlichen Py⸗ 
ramiden und goldnen Knöpfe und der fangcäs 
Lottifche Hercules und die züchtige Venus mit 
dem Halstuch *) hingefommen find, und was 
für ein keidiger Zauberer den Hätliberg, dag Sihl⸗ 
bölschen, und die ganze weite, große, Die Brufl 
fo behaglich ausdehnende Augficht , Die ich ims 
mer vor mir hatte, aus meinen Augen wegs 
gezaubert hat, um mich in eine leidige Klaufe 
*) Statuen in einem nahen Garten. | 


* 
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zu verfeßen, two ein dreyBig Fuß hoher Pferds 
ftall mit einem Waſchhaus auf der einen und 
einem s. v. Schweingfoben auf der andern 
Seite, meine ganze Ausfiht, und ein ſchmutzi⸗ 
ger Hof voll Hühner, Gänfe und Enten, inclus 
five einer nicht nah Cinnamomen und Caſia 
riechenden Miftgrube die ganze ſchoͤne Nas 
tur ausmacht, an deren Genuß ich meine Sins 
nen weiden fann. Aber fo ift es nun einmahl 
mit dem ewigen Wechfel, deffen fo mannich⸗ 


faltige und oft fo ſeltſam contraſtirende Er⸗ 


ſcheinungen unſer Leben zu einem fo bunten 
barocifchen Semebe machen. Da ih nun eins 
mahl feine Macht noch Gewalt habe, die Ums 
flände, deren Zufammenhang mein Schiefal 


ausmacht, nach meinem Sinn und.nach den 


MWinfchen meines Herzens umzjuändern, fo 
trachte ich fo viel möglich, mich als ein weifer 
Mann darein zu fchicken, fege die angenehme 
Erinnerung an die Stelle des Gegenmwärtigen, 
das mir nicht behagt, und wenn ih un wuͤrſch 
darüber werden will, daß ich nicht mehr, mie 
vor fünf und acht und zehn und zwölf Wos 
chen, mit Luisgen und der Dame meines Hers 
send zu Ihnen z'Imbiß gehen, oder von 
Ihnen und der lieben Zante einen Nachmits 


ea 
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tagsbefuch erhalten kann, — fo fielt mie mein 
guter Genius eine lange Reihe, von Bildern 
und Gedanfen vor die Stirne, die mich trös 
ſten und wieder zufrieden ſtellen. Hat doch die 
Borfehung fo vieles für mich gethan, was Ich 
nicht hoffen durfter Iſt Doch gefchehen, was 
ih mie vor ‚etlichen Jahren nicht hätte traus 
men laffen fönnen! Iſt nicht Salonıon Geßs 
ners geliebte und feiner in einem fo hohen 
Grade mwürdige Gattin, meine Schwelter, 
ihre Sohn der meinige, meine Tochter die hs 
rige worden? — Noch blieb der Wunfch, eine 
fo theure Schwefter und Freundin perfönlich . 
zu kennen übrig. Achtzig Mellen lagen zwi⸗ 
ichen ihm und feiner Erfüllung, und id), der 
felt fo vielen Jahren an den Hoden von Wels 
mar angefeffele war, habe diefe für mich fo 
große Diftanz übermwältiget. ch habe Sie ger 
feben, liebſte Schweſter, und fo viel ich auch 
erwartet, meine Erwartungen nicht nur erfüllt, 
fondern übertroffen gefunden; ich babe Gie, 
habe unfre Rinder, habe fie eines im andern 
und durch dag andere glücklich gefehen, babe 
dreyzehn Wochen mit Ihnen gelebt, eine Menge 
goldner Tage und feliger Stunden in Ihrer 
Geſellſchaft und im traulichflen freundfchafts 





119 


lihften Umgang genoffen; babe meine liebe, 
gute alte Stade Zürich und ihren herrlichen 
See und ihre zauberifchen Environs wieder ges 


fehen, den Drt, wo ich den fchönften Theil , 


BueiNEE Jugend gelebt, und dem ich fo viel 
Angenehmes und Gutes zu danken hatte; habe 
einige meiner alten Freunde wieder gefunden, 
und mir (tote ich mir fchmeichle) einige neue 
erworben, die mir die nicht mehr gefundenen 
theilg reichlich , theils nach Möglichkeit erfeßen. 
Sehen Sie, liebfte, befte Schwefter, mit dies 


fen Gedanken und mit allen den füßen Erinne⸗ 


rungen, bie jeden Tag und faft jede Stunde 
meines Aufenthalts bey Ihnen immer lebens 
dig und gegenwärtig erhalten, täufche ich, fo 
viel möglich den Schmerz der Trennung, und 
fo verwebt fich diefer Eleine, aber dem Effeft 
nach fehr große Theil meines an Begebenhels 
ten und Beränderungen reichen Lebens mit 
dem Theil, den ich noch zu leben habe, und 
wirft reizende Lichtſtrahlen in feine Schatten. 
Diefer mit und bey Ihnen durchlebte Sommer 
ift gewiſſer maßen ein ringsum abgefchnittenes 
einzelnes Ganzes für fih; aber er gleicht einer 
lieblichen Zauberinfel, die, auch nachdem Ich 
fie wieder verlaffen mußte, noch Immer vor 
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meinen. Augen liegt, und in welche ich mich 
nur in Gedanken zu verfegen brauche, um wid 
froh. und glücklich zu fühlen, 





CCCKXLIV. . 
An Heinrich Gefner. 


Weimar „ ben 26, September 1796. 


Ich füge mich nach und nach wieder in 
meine alten Berhältniffe, nehme meine Arbeis 
ten wieder zur Hand, und habe wirklich fo 
viel zu ſchicken und zu ſchaffen, daß Jhr nur 
ſehr lafonifche Briefe von mir erwarten müßt. 
In der That wäre es auch wahrer Ueberfluß, 
wenn. wir ung immerfort in allen Briefen 
särtliche Sachen fagen wollten, Wir haben 
nun einmahl und auf immer eines In des 
andern Seele gelefen, wir fennen ung und lies 
ben ung, find Eines Sinne und ‚Herzens. 
Wozu brauchen wir ung das immer in jedem 
Briefe mit andern Worten, nach der Weiſe 
des 119 Pſalms, zu wiederholen. 

— Die Nürnberger fchmeicheln fich, daß, 
unter andern Profperitäten, die fie fich von 
bem Schuß des preußifchen Adlers verfprechen, 
‚auch der Hauptſitz des Buchhandels und der 
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Buchhändler s Meffe von Leipzig nach Nürns 
berg ziehen werde, welche Stadt, da fie im 
Mittel von Deutfchland liegt, in der That 
hiezu ganz vorzüglich geeigenſchaftet fcheint. 
Sagt dieß in meinen Nahmen und mit meis . 
ner cordialften Empfehlung dem Herrn Amts 
mann Heidegger, der . ohne Zweifel diefem 
Projekt (mit mir) einen baldigen Succeß wüns 
fchen wird. Kommt e8 je zu einer glücklichen 
Ausführung deffelben, fo weiß ich ſchon was 
ih Euch rathen würde. 
Ich und Mama, mit Einfhluß aller übris 
gen, umarmen Eure liebe brave Frau und “ 
Euch, liebſter Sohn, mit inniger Liebe und 


taufend guten Wüänfchen. Leber wohl, lieben 
Kinder, 


CCCKLYV. 
Un Heren Profeffor Graͤter. 


Weimar, den 14. October. 1796. 


Wenn ich, lieber Herr und Freund, dadurch, 
Daß ich nach Schwäbifch Hal fam und Ste 
der einzige waren, den ich da ſehen wollte, 
auch wirklich etwas um Sie verdient hatte, 
oder nicht ſchon dadurch, daß Sie mir einen 


— 
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ganzen Abend ſchenkten, überfläffig dafür bes 
lohnt worden wäre, fo würden die fliegenden 
Blätter, die mir vor einigen Tagen zugefoms 
men find, binlänglich feyn, mich auf neue 
Rechnung zu ihrem Schuldner zu machen, 
fo groß war dag Vergnügen, dag Sie dadurch 
mir und der ganzen Neife s Gefellfchaft, die es 
mit mir iheilt, gemacht haben. Denn e8 erneus 
erte und vervielfaligtedie angenehmen Erinnes 
rungen der mit Ihnen zugebrachten Stunden und 
um volfommen zu feyn, fehlt ihm nichts, als 
daß es auch das Gefühl der Trennung und 
weiten Entfernung von einem fo liebensmärdis 
gen Freund und intereffanten Sefellfchafter wies 
der erneuert. Möchte doch dag Scicfal hs 
rem auf dem vierten Blatt auf eine für mic 
fo fchmeichelhafte Art ausgedrücten Wunfche 
gänftig fyn! Sie wollen nicht hoffen? So 
voll ich's. Wenn Hoffnung auch nicht immer 
und in allen Sallen zu Schanden werden läßt, 
fo.it fie doch menigfteng ‚ein Herz flärfendes 
Taͤuſchungs⸗ und Berubigungsmittel, und ges 
währt und, wenn wir das Flammchen fo lang 
als moͤglich unterhalten, unzaͤhlich angenehme 
Augenblicke gegen den einzigen, der zuletzt den 
ſuͤßen Betrug entdeckt. Wenn Reifen, zumahl 


/ 
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einen fo mwelten Weg als von Weimar nach 


Schwaͤbiſch⸗Hall, eine bloß von meinem gus 
ten Willen abhängende Sache wäre, fo würde 
dad, was Sie mir von Ihrem vortrefflichen 
Steuerberren Cloſter *) fchreiben, ein neuer und 


*)Eigentlih von Jemgumer Elofter , nahmaligem 
Städtmeifter, Direffor des Geheimen Raths und 
Eonfiftoriums ac. aus einem alten Edelgefchlechfe aus 
Oſtfriesland. Es rührte ihn zu Thränen, daß er 
Wielanden nicht ſah, ihn, deſſen Schriften ih 
entzückten, und zu deſſen Füßen er ſein ganzes Leben 
als zu den Füßen ſeines Lehrers und Meiſters, 
mit inniger Verehrung und Hingebung geſeſſen hatte. 
Allein Wieland kam auf der Rückreiſe von Zürich, 
Nachmittags gegen vier Uhr höchſt ermüdet hier an, 
und ließ fih mir felbft nur unfer dem Nahmen eines 
Freundes anfagen, den ich feinen Anftand nehmen 
würde, zu befuchen, wenn ich feinen Nahmen wüßte ; 
und als ich denn, (es ahnend im Geifte) geflogen 
Fam, war nad) der erſten Umarmung dieß, daß er 
mit den Worten: „Gie find mein Gefangener!“ die 
Thüre ſchloß. Wie gerne hätte ich dem, mir felbit 
noch im Grabe verehrungswürdigen, damahligen Herr 
Steuerhere von Elofter eine fo erwünfchfe Nache 
tieht gegeben; aber Wieland war zu Feiner einzi« 
gen Ausnahme zu bewegen, was denn, da die Eine 
bey fo zahlreichen Verehrern feines Nahmens umd 
feiner Schriften gewiß noch fehr viele nach ſich ge« 


zogen hätte, einem berühmten Manne , der zugleich 


Meuſch if, und des Tages wegigftens ein paat 
Ä ( 


— 
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unwiderſtehlicher Beweggrund fey, diefen Weg 
noch einmahl zu machen, um den gütigen und 
mir fo ehrenvollen Wünfchen diefes würdigen _ 
Mannes entgegen zu fommen. Die begangene 
Unterlaffungs » Sünde entfchuldige hoffentlich 
die nothgedrungene Eilfertigfeit, womit ich das 
mahls reifen mußte? Zum zweyten Maple 
fol fie gewiß nicht begangen werden, menn 
ich jemahls wieder fo glücklich feyn koͤnnte, 
mich ihren fhönen Gegenden zu nahern, 

. Das erfte Stud Ihrer neuen Bragurs 
bat mic) auf das zweyte und alfo feine Nach⸗* 
folge um ſo begieriger gemacht, da es bereits 
ſehr gefaͤllige und intereſſant Artickel enthaͤlt, 


Stunden Ruhe bedarf, ohne Zweifel zu vergeben 
war. Allein eben fo gewiß hätte unfer verewigte 
Herr Städtmeifter von Elofter den erften Anſpruch 
auf die erfie Ausnahme aebabt. „Ach warum Fann 
„ich auch nicht mitreifen!“ (ſchrieb er mir Jahrs 
darauf den 24. September 1797. als ich mein Ur— 
faubgefuch zu einer Reife nah Oßmanſtädt bey 
dem Direckorium eingegeben hatte, in ein paar ver» 
trauten Zeilen). -» „Sch unterſtehe mich, meinen 
„geogen Lehrer, Heren Hofratd Wieland, def 
„en Nahmen ih mit Entzüdung fhreibe, durch 
„diefelben meiner unbegränzfen Werehrung ver« 
„fichern zu laffen, wäre mein Herz des Neides 
„tähig, fo Fürde ih Sie beneiden.“ u. f. m. 
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und das Horasifche, ex fumo lucem dare, 


non ex luce fumum, unfehlbar auch Ihnen 


eine nicht zu verachtende fchriftftellerifche Klugs 
heits Regel iſt. 

Sp angenehm es mir waͤre mein theurer 
Herr und Freund, noch laͤnger mit Ihnen zu 


ſchwatzen, war’ es auch nur, um Sie zu einer 


defto längern Antwort heraus zu fordern, fo 
muß ich doch hier aus Mangel: an Zeit, und 
um Sie nicht zu lange auf meinen erften Brief 
aus Weimar warten zu laffen, auf einmahl 
abbrechen, und füge nur mic Herz, Mund und 
Hand die Verficherung hinzu, daß ich hasta 
Ja muerte feyn und bleiben werde — 


CcCCuVI. 
An Heinrich Geßner. 


Weimar, den 16. December 1796. 


Geftern oder Borgeftern langte meines ins 


nigft gefchätten und geliebten Freundes, des 


Chorherrn Hottingerd vortreffliches Acroama 
von Steinbrüchel, mit einem Briefchen von 
Ihm an mich an, das meinem Herzen fehr 
wohl gethan hat. Sagen Sie ihm recht viel 
Schönes in meinem Nahmen, und bitten ihn, 


. 
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mir nur bis zu den Weihnachts s Feyertagen 
noch Zeit zu laffen, da ich ihm ſelbſt antwor⸗ 
ten werde; denn jet fann ich kaum zu Athem 
fommen, in fo viele Fleine Bißchen wird meine 
Zeit und meine ganze Exiſtenz durch alles, was 
ich leſen, ſchreiben, und beſorgen ſoll und muß, 
zerſchnitten. Nun kommt zu allem dem noch 
ein Auftrag der Reichsſtadt Biberach, meiner 
Baterfiadt, ein Anlehen von 40 big 50,000 fl, 
zu verfchaffen. Mollte Gott, lieber Geßner, 
Ihre neuen Freunde In der Schweiz; fönnten 
und wollten mir dazu behülflich feyn, meinen 
guten Diberachern die Summe zu verfchaffen. 
Sicherer fann man fein Geld nicht wohl 
irgendwo anlegen, als bey einer Reichsſtadt, 
und Biberach befindet fich in guten Umfländen, 
wiewohl die enormen Ausgaben des gegenmwärs 
tigen Krieges auch dort, wie überall im Schwas 
ben, alle öffentlichen Caffen ausgeleert haben. 
Wenn diefes Anlehen in der Schweiz promos 
virt werden fünnte, waͤre es der Bequemlichs 
feit des Auszahlens der jährlichen Intereſſen⸗ 
Zahlung wegen ungleich beffer, ald wenn id) 
auch fo glücklich märe das Geld in biefigen 
Landen oder Sachſen aufjutreiben. Daß bie 
Biberacher die volfommenfte Sicherheit für 
’ 
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das Capital und vier Procent Intereſſen geben 
müßten, verſteht ſich von felbft; denn mohls 
feiler iſt dermablen Fein Geld zu haben. Seht 
ob etwas in diefer Sache zu thun iſt, und 
fchreibt mir bald möglichft den Erfolg. 

Ich biete inzwifchen bier und in Leipzig 
Freund von Mag auf; denn ich möchte meis - 
nen guten Biberachern gar zu gerne biefen 
Dienft leifien fönnen. 

— — Taufend herzliche Grüße von Mama 
und allen — an Euch alle, Millionen gute 
MWünfche-für unfre gute Lotte! — Adieu, 


CCCXLVII. 
An Ebendenſelben. 


Weimar, den 30. December 1796. 


Alle Segnungen des Allmaͤchtigen 
und Allguͤtigen Gottes uͤber den Erſt— 
gebornen meiner liebſten Tochter 
Charlotte und meines ewig theuren 
Heinrich Geßners! 

Liebfter Sohn! Mein Herz ift zu vol, um 
in Worte auszubilden, was diefer großväters 
lihe Gegen, und das ‚Innige Gefühl, deſſen 
Ausdruck er iſt, in ſich faſſet. 
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Die Freude, der Yubel, den Euer von und 
aͤen ſehnlich erwartete und heute zur glüucklis 
chen Stunde angelangte Brief (vom 21. hujus) 
in unferm häuslichen Zirkel (welchen die Weih⸗ 
nachtsgäfte Carl und Wilhelm volftändiger 
machten) verurfachte, ift unbefchreiblich. Zwar 
murde fie durch den Gedanken an alle Schmers 
zen und Leiden, womit diefer theure Schmers 
zens ſohn erkauft werden mußte, in etwas ge⸗ 
truͤbt, doch nur auf wenig Augenblicke: denn 
Ihr, liebſter Heinrich, habt uns den ſeligen 
Moment, der die Mutter fuͤr alles belohnt, 
und Vater, Großmutter und alle übrigen Ans 
mwefenden, und in einer fo unendlich intereffans 
ten Scene, als die Geburt eines erfien Kindes 
ift, innigſt theilnehmende Perfönen- mit einem 
Gefühl, wofür feine Sprache einen Nahmen 
bat, erfüllt, diefen mit nichts anderm ‘zu vers 
gleichenden Augenblick habt Ihr uns mit der 
ganzen DBeredfamfeit eines tieffühlenden und 
überftrömenden Herzens fo wahr und lebendig 
dargeftellt, daß Mama und Sch, Caroline und 
Amalle ung felbf auf einen Augenblick mitten 
unter Euch verfeßt fanden, und alles beynabe 
eben fo lebhaft ſahen, hoͤrten und fuͤhlten, als 
ob wir perſoͤnlich gegenwärtig geweſen waͤren. 


* 
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— Nun, noch einmahl, und taufendmahl 
Glück zu! lieber Vater Geßner, liebe Mutter 
Lotte! Liebe Großmama Geßner, liebe Großs 
fante! Heil und Segen über Euren neugebors 
nen Sohn, Enkel und Neffen! Er wachfe und 
gebeihe, und werde alles, wozu ihn der Nahme 
feines Großvater einmweihet, ein edler, ein 
guter, ein preismwürdiger Mann! die Freude 
feines Vaters, der Stolz felner Mutter, eine 
Zierde feines Geſchlechts und feines Vaterlan—⸗ 
dei! — Und wohl auch mir, daß er auch 
mir angehört, und daß ich den feligen 
Tag erlebe habe, an welchem meine innigft 
gelichte Tochter Kotte mich mit einem Engel 
befchenft hat, der ein Sohn Heinrich Geßnerg, 
ein Enfel von Salomon Geßner dem Unſterb⸗ 
lichen, und von Judith Heidegger, der Eins 
zigen iſt! Gluͤckliches Kind, welch ein ſchoͤnes 
Loos iſt dir gefallen! Moͤgeſt dw dereinft fo \ 
fühlen und erkennen, wie ich es fühle und 

erfenne, daß das Gluͤck, fo edeln und guten 

Menfchen anzugehören, und als ein wahres 

Kind der fihönften Liebe auf dem Schoof ber 

Liebe, unter fauter guten und zu allem, tag 

Schön und edel IR, aufmunternden Beyſpielen 

Wielands Mriefe, IV, B. 9 
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aufzuwachſen, das beneidenswerthefte ift, was 
einem Sterblichen zu Theil werden fann. 
Mein Liebfter Heinrich! — Ihr erhaltet bier 
einen fehr rhapſodiſchen Brief — Meine Seele 
iſt zu voll, fie findet weder Anfang noch Ende — 
und ich fage darüber beynahe gar nichts. Gut 
daß Ihr ale mich fennt, Eure Mutter Mies 
land kennt, und in Euern eignen Herzen, tie 
in reinen Spiegeln dargefielt findet, was in 
den unfrigen vorgeht, und wie fie für Euch 
gefinnet find. Wir alle find im eigentlichften 
Verſtand Ein Herz und Eine Seele; auch find 
wir, wiewohl nur im Geift, oft fo Innig bey 
Euch an dem Wochenbett unfrer Lotte, an der 
Wiege unfers holden Enfeld, unfrer theuren 
Schweſter Geßner, unferm liebfien Sohn Hein: 
rich gegenüber, daß es Augenblicke geben muß, 
wo hr unfre Gegenwart fühlen mäßt. 
Lotte Hat, fo viel Gutes Ich auch von ihr 
hoffte, gleichwohl durch die bewieſene Stand⸗ 
- haftigkeit, Ausdaurung, Geduld und Sanft 
heit alle meine Erwartung übertroffen. Sie 
bat fich als eine würdige Tochter ihrer Mutter 
gezeigt, und iſt nun dafür durch die füßen 
Mutterfreuden, und das Glüc ihres braven 
Mannes in ihr und feinem Sohn uͤberſchwaͤng⸗ 
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lich belohnt. Möge Ihe und Euch, lieber 
- Heinrich, der reine Genuß dieſes beflen Erdens 
glückd auf eine lange Keihe von Fahren, und 
wenns möglich wäre, bis zum fernften Theil 
des Lebens ungetruͤbt und unverkuͤmmert erhals 
ten werden! 

Wie oft wuͤnſchen mir ung jest, daß wir 
Flügel der Morgenröthe nehmen fönnten, um 
zu Euch zu fliegen, und unfer Aug an dem 
-herzerfreuenden Anblick unfers lieben. Enkels 
In den Armen feiner theuren Großmama, und 
an der Bruft feiner liebenswuͤrdigen Mutter zu 

laben! Die gute Mama bat in dieſer vergans 
genen Nacht dieſes Vergnuͤgens menigfieng 
im Traum genoffen; und, was ihr gar fons 
derbaren Spaß dubey machte, war, daß der 
unge, ungeachtet er erft vor wenigen Tagen 
an die Welt gesaxpelt Fam, fchon ſo frifch 
davon laufen konnte, daß es eine Luſt zu * 
hen war. 
ch geſtehe Euch, liebſter Sohn, daß mein, 
leider wo nicht ganz chimaͤriſches, doch mit 
kaum erſteiglichen Schwierigkeiten umgebenes 
Lieblingsprojekt, den Reſt meiner Tage bey 
Euch auf dem Lande zu leben, durch den gan⸗ 
zen Inhalt Enres Briefes wieder fehr leben⸗ 
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dig in mir geworben iſt. — Schon zuvor mar 


es durch den Außerft liebenswärdigen Brief, 
den ich von Hottinger erhielt, und durch fein 
Acoroama auf- Steinbrüchel, an welchem ich 
mich nicht fatt lefen kann, mehr als gemöhns 
lich wieder aufgeregt worden. — ch habe 
bier einige fehr liebe Freunde, und doch fühle 
ich, daß ich mich von ihnen trennen fonnte, 
um mit diefem vorfrefflichen Manne zu leben, 
der an Geiſt und Herz mehr Berührungepunfte 
für mich bat, als irgend einer, den ich fenne, 
Herdern felbft nicht ausgenommen, welches ges 
wiß von mir viel geſagt ift. Sch Fenne Eeinen 
fo gang und rein nach dem GSofratifchen Mos 


den gebildeten Geift ald Hottingers; und fo 


‚Ion, fo rein, fo ächt roͤmiſch, fo ungefhmädt 


elegant, fo edel ohne alle Prätenfion, fo bes 
fcheiden mit fo vielee Wurde fchreibt in lateis 
nifcher Sprache Fein mir befannter Gelehrter. 
Andern, felbft großen Philologen, merft man 
an, daß fie ein Fünftlich und muͤhſam erlerns 


tes Latein fohreiben; fie fchreiben ein Eiceros - 


nianifches, oder Duinctilianifches, oder Sene⸗ 
caiſches, oder Lapidariſches, oder aus dem 
ganzen Cornu Copiæ der altrömifchen Littera⸗ 
tur zufammengefchütteltes Lateln. — Hottinger 


a me 


Pr 
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ſchreibt, als 06 die Rateinifche Sprache feine 
Mutterfprache wäre, als ob er immer nur in 
ihr gedacht habe; er drüdt ihr den Charafter 
feines eignen Geiftes und Herzens ein, und 
wiewohl fein Styl zu Ciceros und Auguſts 
Zeiten für rein und aͤcht anerfannt worden 
wäre, fo iſt er doch vielleicht noch. orginelee 
in feiner Lateinifchen als felbft in feiner Deuts 


fchen Art zu ſchreiben. Eure Patres patris 


‚und Mitbürger Fönnen nie zu viel erfennen, 
was fie an diefem Manne haben, und wie 
ſehr er feinem Vaterlande Ehre macht. Sch 
weiß nicht, ob. ich noch fo viel Zeit gewinnen 
‚kann, dießmahl einen Fleinen Brief an ihn 
beyzulegen. Sollte e8 nicht gefchehen , fo ſeyd 
fo gut, lieber Sohn, und umarmt ihn In mels 
nem Nahmen recht herzlich, und fagt ihm fo 
viel Schönes als ihe nur immer fünnet, 

Der deutfhe Merfur dauert dieſes Jahr 
noc) fort, und des Mufeums will ich mid) 


f 


auch annehmen. fo guet ich kann, wenn Ich nur ’ 


erft die dreyßig Bände der ſaͤmmtlichen Werfe 
vom Halſe habe, welches nun bald — 
ſeyn wird. 
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CCCXLVIIL. 
An Ebendenfelben. 
j % 
Weimar, den 29. Jenner 1797. 


Kund und zu mwiffen fey Euch biermit, ihre 
Lieben famt und fonders, daß ich im Begriff 
bin, ein Landgütchen von 20000 Gulden in 
Mertd zu Tannerode drey und eine halbe 
Stunde von Weimar gu kaufen; daß ich fchon 
Anfangs diefed Sommers mit meiner ganzen 
- $Samilie dahin emigriren und kuͤnftig gewoͤhn⸗ 
lic) auf diefem Gute wohnen werde; Daß mein 
zweyter Sohn, Carl, mein Verwalter auf dem; 
felben feyn wird; daß alles was In meinem 
Haufe Odem hat, den Herren wegen bdiefer 
Veränderung unſers Zuftandeg lobt und fich das 
rauf freut; daß .ich gewiß bin, durch das Lands 
leben für meine und der lieben Mama Gefunds 
beit viel zu getsinnen, und mich bey dem 
patriarchaliſchen Leben, an Seel und Leib fehr - 
wohl, mwenigftens ungleich beffer als in dem 
leidigen Städtchen Weimar zu befinden, deffen 
Luft und Lage mir fchlechterdings nicht laͤn⸗ 
ger fonvenirt, Ich habe das Gut zu Tanne⸗ 
rode vorzüglich deßiwegen gewählt, weil feine 
Lage etwas Schweigerifheg hat, und bie 
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Luft auf dem Grade von Höhe derfelben unges 
mein rein und wohlthaͤtig iſt. Das Nähere 
von diefer Sache will ich Euch melden fobald 
fie im Reinen ift, welches in wenigen Wochen 
gefcheben feyn wird. Ich thue einen guten 
Kauf und bin überzeugt, daß ich für meine 
eigne Ruhe, und für das Beßte meiner fo 
sahlreichen Familie, nichts vorträglichere® und 
weiferes thun koͤnnte. Unfre liebe Lotte wird 
Tannerode noch ohne Zweifel in frifchem Ans 
denfen haben, und Euch alfo ſchon einigen 
bildlichen Begriff von dem Locale meines fünfs 
tigen Aufenthalts geben fönnen. Unter andern 
wird fie die Tanne, unter welcher wir vor 
vielen Fahren ein Mahl Kaffe tranfen, nicht 
vergeffen haben. | 
Eure innige Liebe zu diefer meiner Herzens⸗ 
tochter, ihre innige Liebe zu Euch, liebſter 
Heinrich, das Gedeihen des lieben Knaben, der 
Euch beyde nun noch inniger vereint, Ener 


Kopf und Euer Herz, ‚Eure ganze Art zu ſeyn 


und die zaͤrtlichſte Zuneigung, womit Ihr 
auch an ung abwefenden hanget, macht mic) 
unausfprechlich gluͤckllch. Auch Ihr feyd es, 
und gewiß wird es Euch auch im Außerlichen 
wohl gehen und der Himmel wird zu dem, 


— 
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was Ahr unternehmet, fein Gedeihen geben. 

Bon Reinholden erhielt ich diefen Morgen 
einen Brief, woraus ich berichte, daß er ſich 
mit Frau und Kindern fehr wohl befinder. 
Auch fie freuen fich herzlich über die glückliche 
Bermehrung der Geßnerifhen Familie, und 
Reinhold, der unläugbar einer der beten Mens 
fchen auf Gottes Boden if, fohrieb mir ſchon 
por einigen Wochen mit herzlicher Wärme recht 
viel fchönes über einen von. feinem Bruder 
Heinrich empfangenen Brief. 
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CCCXLIX- 
Un Heren Canonicug Hottinger”). 


Weimar, den 30 Jann. 1797- 


Länger kann ich es nicht anſtehen laffen, 
theurer und innig verehrter Here und Freund, 
Ahnen für das fchöne, meinem Herzen fo wohls 
thuende und meinen Sinn für das in Eins 
verfchlungene Wahre, Gute und Schöne fo “ 
völlig und rein vergnügende und befriedigende 
Geſchenk Ihres Acroama ꝛc. und das fo. vers 

bindliche, fo gütige, fo herzliche . Briefchen, 


*) Aus einer in Wielands Nachlaffe un Ab⸗ 
ſchrift. 
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womit es begleitet war, meinen bereitd durch 
unfern lieben Heinrich Geßner bezeugten waͤrm⸗ 
ſten Danf, auch unmittelbar, wenigſtens mit 
etlichen Ihrem Geift und Herzen vernehmbaren 
Lauten auszudruͤcken. Denn noch immer gebricht 
ed mir an Zeit und innerer Stille, um mic 
ſo vecht nad) Herzensluſt und Beduͤrfniß fchrifts 
lich mie Ihnen zu unterhalten. Ueber dag 
Acroama babe ich die erften Gefühle, die defs 
fen mehrmaliges Lefen in mir erregt, in einem 
Hrief an meinen Sohn Heinrich ergoffen und 
wage es wirklich nicht, Ihnen felbft unmittel; 
bar zu fagen, was Ich einem Dritten davon 
fagen darf. Genug außer Zenophong mo⸗ 
tabilien, kenne ich Feine Schrift, die ich mit 
fo hohem Wohlgefallen und mit fo Innigem 
amore complacentiae gelefen hätte. Welch ein 
Verdienft, welch ein ewiger Ruhm für unfern 
unvergeßlichen GSteinbrächel, zur Bildung 
eines folhen Nachfolger fo viel beygetras 
gen zu haben! Nie Hab’ ich mein Seal 
von dem was wahre Socratiſche Geiſtes— 
gefalt, Denfart und Sinnesart if, fo 
in irgend einem modernen Geiſtesproduckt aus⸗ 
gedruckt gefehen, und nie aus der Feder eines 
Neuern die Sprache des alten Roms in ihrer 
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goldenften Zeit, fo rein, fo ohne allen falſchen 
Schmud, fo ohne alle Prätenfion zlerlich, flies 
Ben gefeben, als in diefer Rede, worin Socras 
tifche zuromeyusie mit Römifcher Urbanität und 
Helvetifcher Herzlichkeit, Simplicität, Liberall⸗ 
tät fo fchon vereinigt, fo rein in Eins zuſam⸗ 
mengefloſſen find. Wenn Ste nicht auch in 
unferer lingua volgare fo ſchoͤn fchrieben, und 
dadurch eine größere Anzahl Lefer erhielten, 
fo würde ich wuͤnſchen daß Sie nichts. ale 
Latein ſchreiben möchten; denn, daß ich wüßte 
(und auch Böttiger, der beynahe alles in Dies 
fem Fache Eennt, ift hierin meiner Meinung) 
ſchreibt dermahlen in ganz Europa niemand fo 
fchön Latein als Sie. Doch, verzeihen Sie, 
Beſter! Ach fühle das Unziemliche, Ihnen 
dieß alles in's Geficht zu fagen, wiewohl es 
noch lange nicht alles Schöne iſt, was mein 
Gefuͤhl mich, Ihnen zu fagen, draͤngt. Nur 
Dies einzige muß ich noch hinzuſetzen, daß der 
Wunſch, den Reſt meines Lebens mit Ihnen 
zu verleben, nie lebhafter, und Das Gefühl, 
daß phyſiſche Unmöglichkeit demfelben entgegens 
ſteht, nie fchmerzlicher in mir geweſen ift, als 
bey dem Genuß der ununterbrochenen Intui⸗ 
tion Ihres Geiſtes und Herzens, welchen das 
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Lefen ihrer Schrift mir gewährte. Auch in 
mir vegen ſich oft fehr lebhafte regrets, daß 
ich mir bie foftbare, und leider! nie in dies 
fer Welt toiederfommende Gelegenheit, mit 
ihnen an Einem Drte zu leben, nicht befier 
zu Nuge gemacht babe. Aber was hilft nun 
zu fpäte Reue? Laffen Sie ung, liebfter, theus 
refter Hottinger! was nicht mehr zu ändern 
ift, auf die einzige Art, die in unfrer Gewalt 
fteht, gut zu machen fuchen! Laffen Sie nne 
einen Briefwechfel unterhalten, der nur mit 
meinem Leben endige! ch kann Ihnen zwar 
wenig geben, aber da Sie fo gutig und liebes 
vol für mich gefinnt find, fo wird Ihnen auch 
an dem menigen genügen. Kleine Beyträge 
zum Attiſchen Mufeum, fo viel Ihre Lage und 
Verhältniffe, oder andere wichtigere Geiſtesbe⸗ 
fhäftigungen, NB. ohne Nachtheil Ihrer mir 
fo theuren Gefundheit, etwa deren geflatten 
könnten, würden mir außer dem großen Werth 


‚den fie in jeder andern Nüdficht in meinen 


Augen hätten, auch in diefer Höchft willkom⸗ 
men. feyn, meil fie ung von Zeit zu Zeit Ge; 
legenheit und Stoff geben würden, ung ſchrift⸗ 
lich zu unterhalten. Ich weiß nicht, ob mir 
Geßner zu viel gefchmeichelt Hat, da er mir 
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Hoffnung machte, vielleicht noch zum dritten 
Stud des Attifchen Mufeums etwas aus Ih⸗ 
ven scriniis zu erhalten. Was es auch fey, 
alles was von Ihnen fömmt, wird mir ims 
mer, würde mie aber Diefes Mahl auf 
eine ganz vorzüglihe Net, ſchaͤtzbar und ans 
genehm feyn, weil äußere zufällige Umftände, 
worüber H. Geßner Ihnen nähere Auskunft 
geben kann, mir in den nächften Wochen nicht 
fo fleißig zu feyn erlauben als ich mwünfchte. 
Ih muß mich mider Willen von Ihnen 
logreißen — aber ich kann es nicht, ohne vor; 
ber Ihrer liebenswürdigen Gemahlin für mic) 
ſelbſt und im Nahmen meiner Gattin den 
wärinften und verbindlichften Dank zu fagen, 
für die außerordentliche Güte, und mehr als 
ſchweſterliche Freundſchaft, fo fie unfrer lies 
ben Lotte bey ihrer erften Nliederkunft bemwiefen. 
Ich wiederhofe Hieruber alles, was ich unferm 
Geßner im erſten Ueberwallen des Herzens 
ſchrieb, und erneuere zugleich in meinem und 
meiner Reiſegeſellſchaft Nahmen die Verſiche⸗ 
rung, daB das dankvolle Gefühl aller, von 
Ihnen beyden empfangenen Güte, und bie 


füge Erinnerung aler mit Ihnen verlebten 
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glücklichen Tage und Stunden ewig In unfern 
Herzen Ichen wird. 

Mir daucht, ich habe ihnen noch nicht den 
zehnten Theil von dem gefagt, was Ihnen 
meln Herz fagen wollte — aber ich muß aufhoͤ⸗ 
ren. Leben Sie wohl und glüdli, theuers 
ſter Here Chorherr, geliebter und verehrter 
Freund. Bleiben Sie immer für mid, was 
Sie find, und was mir Shre gütige Zufchrift 
auf eine fo liebevolle Art zugefichert, fo wie 
ich nie, Hoffentlich auch mit die ſem Leben 
nicht aufhören werde ganz der Ihrige zu feyn. 


CCCL, 
An Heinrihb Geßner. 


Weimar, den 26. Merz 1797. 


Eeit vier Wochen hat fih, in Abficht meis 
nes vorgehabten Gutfaufes eine große Veraͤn⸗ 
derung zugetragen. Aus dem Kauf des Frey⸗ 
guts oder vielmehr Erbpachtguts zu Tannerode 
‚if, zu meinem großen Glücde, nichts gewor⸗ 
den: dagegen aber babe, nach vorgangigen 
fattfamen Erfundigungen, mit Rath und Beys 
fland fachverfiändiger Männer, und mit Ge 
nehmigung des Herzogs, am 25. huj. der Ge⸗ 
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meinde zu Dsdmannftädt, den wichtigſten 
Theil des dafigen Nittergutes (melches befagte 

; Gemeinde, um der unerträglich laͤſtigen Frohn⸗ 
dienfie und anderer fie zu Boden drückender 
Befchwerden, auf immer log zu werden, dem 
Grafen Marfchall vor zwey Jahren Durch Bors 
fchub des Herzogs abgefauft hatte, aber in 
Die Länge nicht behaupten fonnte) um 22000 
Rthlr. (ungefähr 36000 fl. Zürcherifche Waͤh⸗ 
rung) abgehandelt. Sch erhalte dafür 

I) Das Schloß und den großen, 25 Ader 
Landes (Juchart) haltenden Shloßgars 
ten ſammt allen Zubehör. 

2) Gegen 200 Acker größtentheild gutes 
und frefflich bemwirtbfchaftetes Ackerland, 
ſteuerfrey. | 

3) 17 Acker der beften triftfreyen Miefen. 

4) 34 Acer wohlbeftandenes Roth ; Buchens 
Holz, welches in go Schläge abgetheilt 
ift, und, ein Jahr ing andere 15 Klafter 
Scheitholz und 30 Schock Wallen abliefert. 

5) 15 1/2 Acker Buchholz an der lm, 
und noch verfchiedene Utilitaͤten und 
Srepbeiten. 

Wahrſcheinlich werde ich von dem Herzog 

auch die Gerichtsherrlichkeit und dag Jus Pa- 


| ‚143 
tronatus, das fonft zum Rittergut Osmann⸗ 
ftade gehörte, wieder erhalten, da ich num. 
twirklicher Eigenthümer dieſes Rittergutes, und 
in dieſer Qualität ein ——— Land⸗ 
ſtand bin. 

Unſre liebe Lotte kennt Osmannſtaͤtt und 
kann alſo der Mama und Tante einen Begriff 
von der Sache geben; ja, wenn ich nicht irre, 
lieber Heinrich, fo feyd ihr ja felbft dort ges 
weſen, ald dag große Sjenaifche Ich mit dem 
großen pied de Nez en Pair fein Wefen das 
felbft Harte. Das fogenannte Schloß ift allein 
die Hälfte deffen werth, was ich um das ganze 
Gut bezahle. Es bar den Grafen Bünau vor 
funfjig Jahren über 30000 Thaler zu bauen 
gefoftet, und iſt unftreitig die fchönfte, bes 
quemfte und foltdefte Wohnung, die man fich 
auf dem Lande nur immer twünfchen fann. 
Umftändlichern Bericht über dieſes große Ges 
fchäft ertheile ih Euch ein ander Mahl, [vs 
bald ich mehr Muße habe. Für jest nur noch 
Dieß: da ber zeitherige Pachter ded ganzen 
Ritterguts erfi auf Jacobi 1799 abzieht, fo 
kann ich den wirklichen Befig und Genuß mel⸗ 
nes ganzen Antheils nicht eher ale bis zu bes 
fagtem Tage, wo mir das Gut mit allen dars 


134 
auf fiehenden — uͤbergeben wird, geſetzt 
werden. 

Von Schloß und Garten aber bin ich be⸗ 
relts wirklicher Beſitzer, und Karl mit Amalie 
Liebeskind und Julchen find heute dahin abs 
gegangen, um bie erfie Einrichtung zu unfter 
neuen Heinen Landwirthſchaft zu treffen; wir 
übrigen alle werden mit Sack und Pad in 
drey Wochen nachfolgen. 

Die Freude der Osmannftätter über diefe 
Begebenheit If groß, und fie haben Urfache 
dazu, da fie dadurch In den Stand gefegt 
werden, auf ewig von allen Frohndienſten frey 
zu’bleiben, und (weil die Trift nun ihr freyes 
Eigenthum ift) funftig einen anfehnlichen Vieh⸗ 
ſtand zu halten, deſſen Mangel 8 ihnen bis⸗ 
ber unmöglich gemacht hatte, ihre Feldgäter 
gehörig zu benugen. Ich, an meinem Theil, 
der immer ein tödtlicher Feind aller Sclaverey 
war, bin nicht weniger froh, daß Ich unter 
Menfchen leben werde, die mir Feine andern 
Dienfte zu leiſten haben, als wofür ich fis 
bezahle. 


CCCLI. 
An Ebendenfelben.. 
Weimar, den 3. April 1797. 


Sie haben aus meinem in verwichener 
Woche an Sie abgegangeuen erfehen, daß wie 
nahe daran find, der holden Stade Weimar 
Valet zu fagen, und, fo der Himmel will; 
auf lebenslang auf unfer nenerfauftes Gut zu 
Oßmannſtaͤdt zu ziehen. Wie es bey einer 
- folhen Auswanderung mit einem großen Hauss 
weſen zugeht, können Sie fich leicht vorſtellen, 
und werden mir daher auch gerne zu gut bals 
ten, wenn Cie, big alles bey ung wieder in 
Drdnung geht, nur furze und nothdürftige 
Briefe von mie erhalten, 

Die ſchwankende Gefundheit unferer unaus⸗ 
fprechlich theuren Gefner: Mama macht ung 
zuweilen ſehr bekuͤnmert. Thut doch Euer 
möglichftes, liebe Kinder, ihrem Herzen wohl 
zu machen, Ihr, fo weit menfihenmöglich iſt 
allen Verdruß zu erfparen, und hauptfachlich 
ihrer unfaglichen Thätigfeit mit guter Are Eins 
balt zn thun, damit das Feuer ihres Geiſtes 
ihren Koͤrper nicht zu ſchnell verzehre. Etwas 
mehr Ruhe wäre ihe noͤthig. Lottchen und 

Wielandt Briefe, IV, V. Io 
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ihren kleinen Sohn druͤcke ich mit Innlgkelt 
an mein Herz. Ihr felbfi zu fehreiben, ge 
Bricht mirs jetzt an Zeit. Künftighin fol alles 
beffee werden. Tauſend herzliche Grüße an 
meinen theuren Hottinger. Gein fohöner 
Brief und feine fehr ereffliche Arbeit über Theos 
phraſts Charakter, haben mir große Freude 
gemacht. Auch diefer Mann, lieber Geßner, 
ift in feiner Art Einzig, und Zuͤrich ift feiner, 
leider ! nicht werth. Doc, Seinesgleichen 
fönnen allentbalben nur von einer ſehr 
feinen Minorität fo gekannt und gefchägt 
twerden, tie fie e8 verdienen; feiner beſagten 
Arbeit fehlt, um für mich und meines gleichen 
die belizisfefte Lektüre zu feyn, nichts, als 
daß fie nicht lateiniſch gefchrieben ift, mie 
das Acroama, Aber auch fein deutſcher Styl 
und Vortrag Ift in Abfiche der fihönen Sims 
plicität, Proprietaͤt, Klarheit und Neinigfeit, 
wahrhaft claffifch, und paßt in diefer Ruͤck⸗ 
fiht ganz volffommen zu meinem Hauptzweck 
beym Attifchen Muſeum. ch Hoffe Daher auch, 
wenn ich nur einmahl erft in meinem Osmann⸗ 
ſtaͤttiſchen Sabino eingewohnt feyn werde, es 
dahin zu bringeg, daB er mein einziger Mits 
arbeiter an befagtem Mufeum feyn fol. 
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CCCLIT. 
‚An Ebendenfelben. 
Dfmanfiddt, den 1. May. 1797. 


fe immer muß ich Euch um Nachficht 
wegen der Kürze und Dürftigkeit meiner Briefe 
bitten. Sch babe nun in den verfloffenen vier⸗ 
sehn Tagen auch mein Haus in ber Stadt 
‚an den Heren Geheimen Kath Voigt um 5000 
Keichsthaler verfauft, und alle die Sefchäfte, 
Plackereyen und Zerftreuungen, die von dieſem 
ewigen Kaufen und Verkaufen und von der 
muͤh und arbeitfeligen Transmigration nach) 
Obßmannſtaͤdt ungertrennlich find, - bemächtigen 
ſich meiner noch immer fo fehr, daß ich Feiner 
Aufmerkfamfeit auf entlegnere Gegenftände fäs 
big bin, da ich (bis auf etliche Hundert uns 
brauchbare oder doch fehr entbehrliche Bücher) 
meine ganze fahrende Habe mitgenommen 
habe, fo habe ich mehr als zwanzig zweyſpaͤn⸗ 
nige Fuhren noͤthig gehabt, um alles hieher 
zu trans portiren. In dem Moment, da Mama 
und ich vertwichenen Dienflag in den Wagen 
felgen wollten, um nach Oßmannſtaͤdt abzup _ 
gehen, Tief und unfer von Kiel eben zuruͤckge⸗ 
fommener Sohn Ludwig in die Arme. Die 
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war, um des Zeitumftandes willen, ein dop⸗ 
pelt füßer Augenblick, da mir ihn, ſogleich 
im Triumph In unfer neues Befisthum einfuͤh⸗ 
ven fonnten, wo er diefen Sommer bey ung 
leben fol, um auf den Herbft feine Studien 
zu Jena deflo fröhlicher fortfegen zu Fönnen. 
Sein Anblid und feine ganze Perförlichkeit 
bat ung große Freude gemacht. Er bat fidh 
in diefen fieben Viertel Jahren fehr formirt, 
ift groͤßer, Färfer uud gefunder worden und 
rechtfertigt bis Dato alles Gute, was Neins 
hold mir in beyliegendem Blatt Gutes von 
‚ibm fagt, und Fröhliches für die Zufunft von 
ihm hoffen läßt. Beſonders ift er ung allen 
ducch feinen heitern Humor und fein beftandis 
ges Uebereinftimmen mit ſich ſelbſt, die ihn 
für die ganze Familie zu einem angenehmen 
Geſellſchafter machen, Sieb und werth. Er 
wird fih in kurzem felbft mit einem Briefe 
bey feinem Lieben Bruder und Schweſter in 
Zürich einfielen, bis etwa die Zeit fommt, 
wo er Euch in eigner Perſon erfcheinen wird, 
wofern Ihr ihm nicht etwa durd) einen Befuch 
in Oßmannſtaͤdt zuvorkommt, den wir Euch) 
nicht nachlaffen koͤnnen, wenn er auch noch ein 
paar Jahre aufgefchoben werden müßte. 
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Ach bitte Euch, lieber Geßner, fagt meinem 
leben Chorheren Hottinger in meinem Nahmen 
recht viel fchönes über feinen Theophraft. Ich 
fehne mich nach der Fortſetzung, bitte ihn aber 
zugleich) inftändig, nur Stunden der Muße und 
Arbeitsluffigfelet dazu anzuwenden: denn bie 
Erhaltung feiner Foftbaren Gefundhelt geht mir 
über alles. Diefer Mann iſt ein feltener, mie 
ich beforge nicht gut genug erfannter Schaß, 
den Euer Zürich befist; er ift ein Mufter wah⸗ 
rer, mit philofopbifchem Geift, jartem Gefühl 
und lauferem Gefchmack verbundener, und durch 
felbige gleichfam verarbeiteter und in succum et 
sanguinem vertwandelter Gelehrſamkeit, das 
fagt in meinem und afler hleſigen Gelehrten. 
Nahmen jeden, der Ohren zu hören hat. 
Die Natur hat ung mit der Witterung ſeit 
unferm Aufenthalt auf dem Lande, eben feine 
große Gala gemacht, wiewohl fie fehr Frucht 
bar iſt. Hoffentlich wird der May ung deſto 
holder feyn, damit mir der Früchte der 
Bluͤthen, womit unfere unzähligen Kirfchs 
bäume und Oſtheimer Kirfchens Wäldchen 
wie überfchneit find, uns freuen können. Wir 
befinden ung alle wohl, und Luischen an 
der Spige der fämtlichen Kleinen wird wieder 
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zum Rinde, daß es eine Lufk zu ſehen iſt; fie 
ißt und ſchlaͤft Caus eigner Wahl) mie und 
bey den Kindern, und ift, feitbem mir bier 
find, unzertrennlich von ihnen — big die Erfats 
tigung an diefer für fie neuen Art von Erb 
ſtenz fie wieder zu ung führen wird. 
Sch umarme Euch, lieber Heinrich und lebe 
holde Forte mit deinem Infant auf dem Schoße, 
von ganzem Herzen. Gott fegne Euch! | 


CCCLII. 
An Gräten 


den 17. Julii 1797. 


Wenn ich e8 für recht und anftändig hielte, 
gegen einen Freund, der fich zu beflagen große 
Urfache hat, noch gar Recht haben zu wollen, 
fo förnte ich mein langes Stillfchweigen nach 
Horazens Beyfpiel damit entfchuldigen, „daß 
„ich Ihnen Fein Geheimnig aus meiner Trags 
„heit gemacht , fondern Ihnen unverholen vor 
„ausgeſagt, 

Daß ich, was Pflichten dieſer Art betrifft, 
„Der Mann nicht fey, au’ den man rechnen dürfe“ 
Aber die Srazien follen mich bewahren, daß 
| ich mein in Ruͤckſicht auf Sie. ohnehin ſchon fo 
ſchwer beladenes Gewiſſen noch mit der neuen 
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Sünde Belaften follte, rechtfertigen zu wollen‘, 
was nicht zu rechtfertigen TR! Sch fühle es 
nur gar zu wohl, daß ein fo langes Verfiums 
men, auf fo viele, fo große, fo intereffante, 
auf fo mancherley Weife zum Antworten her⸗ 
ausfordernde und das nicht antworten 
beynahe unmöglich machende Briefe eines Freuns 
des, den wir aufs vollffändigfte berechtigt zu 
haben glauben, daß er einen wichtigen Stein 


bey ung im Brete babe, daß, fage ich, ein | 


folches Berftummen nur durch eine einzige volls 
und allgemein gültige Urfache kann gerechtfers 
tige werden, und, mit Einem Worte, daß man 
geftorben feyn muß, um fi) auf eine leids 
liche Art aus einem fo fhlimmen Handel zies 
ben zu können. Und dieß iſt denn auch — 
erſchrecken Sie nicht, liebſter Gräfer! — wirk—⸗ 


lich der Fall Ihres Freundes gemwefen, und _ 


Sie erhalten dieſes Blatt — wie unwahrfcheins 
ih es auch Ihrem Unglauben vorfommen 
mag — aus einer andern Welt, ch fehe Sie 
Ihre Stirne bey diefen Worten in bedenkliche 
Salten ziehen — Sie berlechen den Brief von 
allen Seiten und fönnen Feinen Schwefel ries 
chen — Das Papier follte ſchwarzgelblicht aus⸗ 


ſehen und iſt ziemlich weiß — Ste erinnern 
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ſich des beruͤhmten Geiſtes Gablidone, und 
finden es ſehr verdächtig, daß dieſe Zeilen ans 
fiatt mit den Fingern auf's Papier gebrannt 
zu feyn, offenbar mit einem Gänfekiel,, oder 
wenigſtens doch mit einem fchlecht zugefchnitt: 
nen Hinerfüße befchrieben find. Aber aller dies 


* 


fer Zweifel und verdaͤchtigen Umſtaͤnde unge⸗ 


achtet, hat die Sache ihre Richtigkeit; und 
wiewohl ich nicht behaupten kann, daß ich phy⸗ 


fifch, oder geiftlih, oder gar ewig todt, ja 


nicht einmahl,‚daß Id) civiliter mortuus fey, 
fo iſt darum nicht weniger wahr, daß ich der 
Fuͤrſtlich Sachfiichen Reſidenzſtadt Weimar und 
allen ihren Werfen und Wefen effective und 
realiter abgeftorben bin, und mich nun feit 
dem 19. April diefes laufenden Jahres mit 
Sad und Pad, Weib und Kind und Kindes 
Find, in einer Art von Elyfium befinde, wel 
ches zwar leider! dem von Lucian in feiner 
wahren Gefchichte gefchilderten in den Haupr’ 


artifein — der Broͤdtchen und Wuͤrſtchen und 


vollen Flaſchen, die an den Bäumen haugen, 
und der gebratenen Hühner, die einem von 
ſelbſt auf den Teller geflogen kommen — feis 
neswegs ähnlich, aber Doch in ‚allem übrigen, 
ein fo ſchoͤnes, angenehmes und freundliches 
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Elyſium und Sorgenfrey ift, als ein alter deut; 
ſcher Dichter, deffen hoͤchſter Wunſch von jeher 
modus agri non ita magnus, hortus ubi et 
paulum sylvae foret, war, fich dieſſeits dee 


Mondes nur immer wänfchen kann. Rurgund 


gut, lieber Gräter, ich babe, in dieſer Zeit, 
“während der Sie Feine Zeile von mir gefehen 
haben, unendlich viel zu thun gehabt — Ein 
Landgut gefauft, mein Haus in der Stadt 
verfauft, bin mit aller meiner fahrenden Habe - 
von Weimar aus und in meine neue Mobs 
nung — welche ne vous d£plaise! die Ehre 
bat ein Schloß genannt zu werden, eingez os. 
gen, babe mich da wieder eingerichtet, mich 
in meiner neuen Domaine umgefehen, Repa— 
raturen und Beranderungen vorgenommen, 96 
acert, geſaͤet, gepflanzt, ꝛc. ꝛc. Denken Sie 
ſich, mein Lieber, in das alles fo recht lebens 
big hinein, und fagen Gie fih dann felbfi — 
Aber das iſt noch lange nicht alles. Wiewohl 
ich nicht laugnen will, daß mic, zumahl bey 
ſchoͤnem Metter uber dem Sacrosanto far ni- 
ente fhon mancher — nicht wicderfommende 
Sag entfchlüpfe tft, fo ift doch die Zeit, wo 
mir mit meinem licben Horaz erlaube ſeyn 
wird, ee 
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Nune veterum 4ibris nune somno et inertibus 
horis 


Ducere sollicite jucunda oblivia tæ. 


noch ziemlich) weit entfernt. Denken Gie fid) 
alfo noch hinzu, daß ich binnen eben biefer 
zeit die zwey letzten Bände der fechsten Liefes 
rung meiner fämtlichen Werfe mit großem 
Sleiße revidirt, veformirt, emendirt, perpolirt 
balhornifirt, und für dag erfte Heft des zwey⸗ 
ten Bandes vom Attifchen Mufeum die Ri: 
ter des Ariflophanes zugerichtet habe — Dens 
fen Sie fih, mein lieber Here Profeffor! zu 
diefem allem dann noch‘ -hundert, taufend und 
schentaufend Abhaltungen, Kleine Zufölle ; Zer—⸗ 


J ſtreuungen, Ueberfaͤlle von Fremden, Beſuche 


von Freunden, ꝛc. und daß am Ende ein Men— 
fihenfohn, wenn er auch gleich ſchon 64 Jahre 
alt iſt, dennoch alle 24 Stunden’ frähftücken 
zu Mittag effen, Kaffe trinfen, in felner drcys 
hundert Schritte langen doppelten Linden⸗Al— 
Ice auf und abgehen, in feinem Hölschen bers 
umfrlechen,, nach feinen Spallerbäumen, Kohls 
pflanzen, Gurken ꝛc. ꝛc. ſehen, zu Nacht eſſen 
und ſchlafen muß; — und wenn Sie nun nicht 
Gnade fuͤr Recht gehen laſſen, und mir alle 
meine Fehle von ganzem Herzen verzelhen, mein 
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lieber Here und Sreund, fo haben Gie gar 
feinen hriftlichen Blutstropfen im Reibe, fo 
bat Sie irgend ein Kaufafifcher Fels geboren 
und ein hyrkaniſcher Tiger gefäuge — Kurz, 
Sie müßten ein zweyter NRobespierre ſeyn, 
wenn Sie, wie groß auch die wider mich zeu⸗ 
genden Anfcheinungen und mie ſchwer Ihre 
griefs gegen mich find, länger ungehalten 
feyn fünnten. Alfo, die Hand ber, und alles 
vergangene, gefchehene und nicht gefchehene de 
part et d’autre, versiehen, vergeffen! Um 
daß letztere muß ich Sie, licher Gräter, befons 
ders bitten, vornehmlich weil all mein Bischen . 
Artifches Salz bey der Leberfegung des Ariſto— 
phanes aufgegangen ift, fo das es mie wirk— 
lich unmöglich ware, Ahnen meine Dankbar⸗ 
feit für Ihre sales hallenses, i. e. sales sali- 
nos, condigne zu bewerkthaͤtigen. Fangen wir 
alſo, si placet, à conto nuovo an, und haben 
Sie die Großmuth, mich bald moͤglichſt, wie; 
wohl Sie- nichts empfangen haben, für alle 
Antworten, die ich Ihnen bon gr& mal gre 
ſchuldig bleiben muß, ein für allemahl zu quit;z 
tiren, und dadurch wenlgſtens zu einiger Bes 
ruhigung oder Einfchläferung meines Gewiſſens 
das Ihrige beyzutragen. 9 


156 


Ich Habe Ihnen nur eine demi confidence 
gemacht, lieber Gräter. Sie werden nun auch 
wiſſen mollen, was für eine eigentliche Be— 
wandtniß e8 mit dem Gute bat, für welches 
ih, nicht wie Horaz und Pope, einem 
Maͤcenas oder Buckingham, fondern. lediglich 
den Mufen und Grazlen, quarum sacra fero, 
zu danken babe, es wäre denn, daß Sie einem 
ehrſamen Publico die unverdiente Ehre anthun 
wollten , es in diefer Nücficht zu meinem Mi 
cenas zu machen. Gie wollen wiſſen, in wel 
chem angulo terre diefe Erdfcholle, wel 
cher ich nun bis an meinen Tod addictus feyn 
werde , eigentlich liege? Wie ihr Nahme ge 
nannt werde? Wie groß oder Flein, fruchtbar 
oder unfruchtbar fie ſey? Ob fie auch Del 
und Wein bervorbringe, oder ob auch von ihr 
gelte, was Horaz von feinem Sabino fagt: 
»„daß in diefem Winkel Weyrauch und Pfeffer 
„eber reifen werd’ als eine Traube?“ | 

Iſt es Ihnen wirklich darum zu thun, auf 
diefe und andere Fragen dleſes Schlags eine 
genügliche Antwort zu erhalten ? fo weiß id 
nur Ein Mittel — und das if: fich je balder 
je lieber von Ihren bochgebletenden Herrn und 
Dbern auf drey oder vier Wochen Urlaub auds 
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zubitten und in elgner Perfon via rectissima 
über Bamberg, Coburg, Saalfeld, Judenbach 
und Sena nah Oßmannſtaͤdt zu fommen, 
wohin Sie von den fämtlichen Damen eines 
vor go Jahren von dem Grafen von Buͤnau 
erbauten Haufes hiemit, ea, qua par est reve- 
rentia, förmlich eingeladen werden, wo Ihnen 
bereits eine ganz leidliche Stätte bereitet if, 
und wo Sie, in einem geräumlichen und 
pour la campagne ziemlich wohl garnirten 
Museo, Sie mit offnen Armen zu empfangen, 
bereit finden werden Ihren, feiner Epiſtolo⸗ 
phobie zu Trotz, herzlich ergebenen Freund 
und großen Verehrer Ihres bonis avibus 
fortgenagten — 


ccoxLIV. 
An Heinrich Geßner. 


Oßmanſtaͤdt, den 17. July 1797. 


Wiewohl ich mich von den Zerſtreuungen 
der Stadt befreyt, im Beſitz einer ziemlich 
anmuthigen Villa befinde, ſo geht es mir doch 
in dieſem Stuͤcke wie meinem alten Horaz, 


— 
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und es fehlt viel daran, daß es mir bereits 
fo gut geworden waͤre 

in ſtillem Mäpiggang 
Und ungefiörtem Schlaf ein liebliches Vergeſſen 
Der Stadt und ihtes Lebens einzufchlürfen. 

ch babe, fonderlich in diefem Sabre, noch 
viel zu thun, und da ich denn doch auch vom 
Genuffe der Natur und dem unfchuldigen Kin⸗ 
derfpiel mit meiner neuen Puppe, fo wenig 
als möglich aufopfern möchte, fo ift es, bey 
meiner ohnehin befannten, und zur andern 
Natur getvordenen Abneigung vor dem Briefs 
fchreiben, gang natürlich, daß die nöthige 
Zeiterfparung an dem letztern gemacht wird, 
twiemohl mir mein Gemwiffen oft bittere Vor—⸗ 
wuͤrfe deßwegen macht. Erhieltet Ihr allemahl 
einen Brief, lieber Heinrich, ſo oft Euer und 
unſrer lieben Lotte und Eurer theuren und uns 
vergleichlichen Mutter, und aller. unfrer uͤbri⸗ 
gen Freunde in pago Turicensi unter ung 
Meldung gefchieht, fo oft wir ung der goldes 
nen Tage, des glüclichen Sommers von 1756, 
die wir in Euerm täglichen Umgange auf der 
Treyifchen Billa gelebt, und aller der befons 
bern Scenen, die fich tiefere und mit heilern 
Farben in unfer Herz eingefenft haben, ge 
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meinfchaftlih erinnern, — Ihr wuͤrdet der 
Epifteln fo viel kriegen, daß Ihr uns bald 
bitten würdet von Euch abzulaffen. Hätte ich 
doch, fag’ ich zumellen, einen spiritus famili- 
aris, der, fo oft ich von meinen Lieben in 
Zürich rede, oder mich in Gedanken mit ihnen 
unterbalte, flugs auf der Stelle einer Brief 
daraus machte, und Ihn, mit der Gefchwins 
digkeit, die feines Gleichen eigen iſt, in Euere 
- Hände lieferte: waͤhrlich der Couriermechfel 
iwiſchen den Mächten Europeng,' die unfer 
Schickſal entfcheiden, wäre nicht häufiger noch 
fchneller, als unfer Briefmechfel, wiewohl wir 
einander in ziemlich. Furger Zeit nichts als dag 
Alte, und was wir beyderfelts ohnehin mwif; 
fen oder leicht vermuthen fünnen, zu fchreiben 
hätten. Da ich nun aber einmahl nicht fa 
geſchickt oder glücklich gewefen bin, in den 
ganzen 64 Fahren, die ich bald gelebt haben 
werde, eines folchen Eleinen Diablotino oder 
diavolino per servirmi habhaft zu werden, fo 
werdet Ihr Euch, liebſte Kinder, Freunde 
und Freundinnen, ſchon zur Geduld begeben 
müffen, bis es etwa, mie ich hoffe, beffer 
kommt. 
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CCCLV. | 
An Glhleim. 


Osmannſtaͤdt, den 4. Auguſt 1797. 


Mein theurer Bruder” Gleim! Ich kann 
unſern Freund Herder unmöglich zu Ihnen 
gehen Laffen, ohne bey diefer guten Gelegenheit 
meinem Gleim menigfiens ein Zeichen, daß 
ich noch unter den Lebenden mwandle, zu 9% 
ben. In der That iſt dieß zu meiner. herzs 
lichften Befhämung fo Tange nicht gefchehen, 
daß Sie diefes Briefchen von Rechtswegen 
aus dem Elyfium erhalten follten, Auch ſchreibe 
ich. Ihnen mirflih aus einer Art von Elys 
fium, wo mic zu der Glückfeligkeit, ungeftört 
mit den Gelftern der Weifen und Dichter der 
Vorwelt Umgang zu ‚pflegen „ noch das Vers 
gnuͤgen gegönnt iſt, meinen guten Genius, in 
Geftalt eines Weibes, an meiner Seite, und 
einen Kreis von Kindern und Enfeln, um mich 
ber zu haben, unter welchen mir meine Tage 
eben fo leicht und ſchnell entfchlüpfen, als 
jenen Bewohnern des Ddichterifchen Elyſtums: 
nicht8 davon zu fagen, daß dag äynu= meiner 
Seele fo dünn und fuftig HE, daß ich auch in 
diefer Ruͤckſicht nur ſehr wenig leichter zu 
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werben brauche, um für einen Achten Elnfis 
fhen. Schatten paffiren zu fünnen. Auch 
fehlt e8 mir, um mein neues Elyfifches Leben 
volfiandig zu machen, nicht an dem, maß 
eine der wefentlichfien Bedingungen ——— 
iſt, an dem 
— somno et inertibus — 

Ducere sollicitae jncunda oblivia vitae 
Das einzige, was allenfalls (wenligſtens zur 
vollſtaͤndigen Achnlichfeit mit dem Elyſium, 
das ung Lucian fo genialifch gefchildert hat) 
abgeht, find die Butterfemmeln und Brats 
würftchen, die auf den Baumen wachen, die 
gebratenen Rebhühner, die von felbft auf den 
Tifch geflogen fommen, und dte fchönen kry⸗ 
ſtallnen Kelchgläfer, die man von ben Heden 
abbricht, um fie au Quellen und Baͤchen mit 
föftlihen Wein zu füllen, die eben fo freywils 
lig und unerfchöpflih aus allen Seifen hervor 
fprudeln u. fe w. Go bequem und mohlfeil 
hab’ ich ed num freplich nicht, Lieber Bruder; 
aber, die reine Wahrheit zu fagen, ich moͤcht' 
e8 nicht einmahl fo bequem und mohlfeil has 
ben; deun ich halte das Gefeß, daß ung bie 
Götter nichts Gutes ohne Arbeit geben, für 
ein fehr weiſes Geſetz, und betrachte eine ges. 

Wiclands Briefe IV. MW. 11 
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wife Portion Mühe und Sorge, quantuna 
satis, als die unentbehrlichfte Würze zum wahr 
ven Lebendgenuffe. Indeffen wachfen mir doch, 
ohne daß ich mich felbft eben dabey fonderlich 
bemöhe, Erbfen, Bohnen, Surfen, Salat und 
Kohl und Gemüfe und Wurzeln aller Art für 
meinen Zifch, und Gras und Kraut und Runs 
felrüben für das liche Vieh; auch laͤßt es 
Pomona nicht an Aepfeln, Birnen und Pflaus 
men fehlen, und der Freudengeber Bacchus 
verfpricht mir an meinen Traubengeländern 
einen fo reichen Herbft, daß ich, wenn nicht 
mein liebee Bruder Gleim mit allen feinen 
und meinen Freunden ein kleines Complott 
- macht, in der Mitte Dctoberd - zu kommen, 
und mir meine Trauben lefen und verzehren 
zu helfen, nicht wiffen werde, was ich damit 
anfangen fol. 

. Den Schlüffel zu diefem ganzen Käthfel, 
lieber Gleim, bringt ihnen unfre theure Freuns 
din Karoline Herder; wenigſtens werden Sie 
von ihr mehr Zuverläßiges von der Sache vers 
nehmen, als aus der alleg verfälfchenden Trom⸗ 
pete der leidigen Fama. Denn vermuthlic 
wird Ihnen diefe bereits gefagt haben, Wie 
land babe ſich von dem Ertrag feiner operum 


— 


— — — — — — 


— — —— 
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omnium ein Rittergut gekauft, und das 
fey die Urfache, warum dag edle Deutfche Pubs 
likum die drey guten Ausgaben refpeftive fo 


unmenſchlich theuer bezahlen muͤſſe, und ders 


gleichen, Aber glauben Sie von allem dem 
fein Wort; das Gut, das ich der Löblichen 
Bauerſame zu Osmannſtaͤdt abgefauft habe, 
ift ein Fleines Erblehnguͤtchen von ungefähr. 


zehn Hufen (Haus, Hof und Gärten, Aecker, 
Wieſen und Holz zufammengerechnet) und mag 


mir die Goͤſchenſchen Ausgaben meiner om- 


nium dazu gaben, macht kaum den dritten 


Theil deſſen aus, was mich das ganze Weſen 
koſtet und noch koſten wird. Indeſſen ſo wie 
es iſt hoc erat in votis! oder vielmehr, nur 
noch vor Jahre und Tag wurde das Hürtchen 
meines Gleims, oder doc) ein Aehnliches, mit 
feinem Fleinen Zubehör alle meine Wünfche ers 
füße haben. Auctius dii fecere ! — bene es; 
nil amplius, oro. | 

Wie dieß alles fich an wie meine 
im Sommer 1796 angeftellte Reiſe nach Zurich 
zu meiner lieben Lotte und meihem trefftichen 
Schwiegerſohn Heinrich Geßner, die Gele 
genheit dazu geworden, und wie unverhofff 


und gleichfam von fih ſelbſt, alle Umſtaͤnde 
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fich in diefem Fruͤhjahr ſo gefügt, daß ich 
nun feit vier Monaten der Befiger des. von 
dem berühmten Grafen Heinrich von Buͤnau 
mit fchwerem Gelde gebauten und angelegten 
fo genannten Schloffes und Gartens zu DB 
mannſtaͤdt bin, darüber werden Ihnen unfere 
Herders fo gute Auskunft geben fünnen, daß 
ich weiter nichts hinzu zu fegen ‚brauche, als: 
fomm und fiehe es! — Möchten doch die gus 
ten Götter, die und andern Mufenprieftern. 
doch zumellen hold find, ihr fiat! zu diefem 
frommen Wunfche fprechen ! 

Sch möchte Ihnen, mein theurer Bruder 
Gleim, lieber mündlich als fchriftlich fagen, 
wile innig ich Sie liebe und ehre; welche Freude 
mir die liebltchen Geiftesfinder machen, die 
Ihnen Ihre getreue Mufe noch in Ihrem ho— 
ben Alter, welches in Wahrheit aquile senec- 
tus iſt — zu gebähren nicht müde wird, wels 
chen Genuß mie hr ‚liebes Hüttchen ges 
fhenft Hat, und mit welchem angenehmen 
Erflaunen ich in Jhrem Amor und Pſyche 
Ihren nie alternden acht Apollinariſchen Ges 
nius, eine Lebhaftigfeit der Imagination, 
Zarthelt des Gefühle und Leichtigkeit des Geis 
fies, deployiren gefehen habe, um welche ale. 
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unfere poetifchen Yünglinge Sie zu beneiden 
Urſach haben. Alles das, und noch taufend 
‘andre Dinge, möcht’ ich Ahnen, mein befter 
Gleim, mündlich fagen fönnen, meil ich doch 
einmahl zum Brieffchreiben 'verdorben bin. 
Auch wird’ e8 mir wohl thun, wenn Sie mit 
Ihren eignen Augen fehen fünnten, was für 
‘gute Wirkungen die Landluft und die Entfers 
nung — nicht von dem strepitu, fondern von 
der Langweile unfers unendlich kleinen Roms, 
und das Leben In der Natur ꝛc. bereits auf 
meinen äußern Menfchen gethban, und mie 
große Hoffnung ich habe, Sie, mein Gleim, 
noch im Jahr 1810 der ewigen Freundfchaft 
verfichern zu koͤnnen, mit und in welcher ich 
bin und nie zu feyn aufhören werde Ihr ganz 
eigner W. 


| CCCLVI. 
An Fran VicesPräf. Herder, 
1796. oder Anfang 1797. 
Ach kann es nicht bis nach der zweyten Les 
fung anftehen laffen, liebfte Freundin, Ihnen 
mein herzliches Wohlgefallen an dem 
im elgentlichſten Berfiand unvergleichlichen Buch 


166 


unſers theuren Herderd, über bie Erlöfung 
zu bezeugen, wiewohl ich noch zu voll davon 
bin, um etwas genugthuendes Darüber. fagen 
u fönnen. | 

Für mich iſt das große Problem durch dieſe 
Daritelung und Solution feiner fchwierigften 
Knoten fo rein aufgelöst, ale es meines Eu 
achtens 1800 Jahre nach den Ereigniffen felbft, 
nur immer möglich ift, und die bey der Rech— 
nung unvermeidlich wegfallenden Fleinen Brüs 
che, wenn ich's fo nennen kann, hindern mich 
nicht, überzeugt zu feyn, daß der reinfte und 
gefundefte Menfchenverftand fih an diefer Aufs 
loͤſung genügen laffen fann und muß. Nur 
auf dieſem Wege, aber auch nur vermittelft 
Diefer unferm Herder (wenigſtens in fo hohem 
Grade) augfchließlich eigenen Ans und Ueberſicht 
des Zufammenhangs aller Faden der ganzen 
Geſchichte Jefu, mit der ganzen vorbergehens 
den Füdifchen Geſchichte, das Wort Gefchichte 
ift in der melteften Bedeutung genommen — 
eine An Ein und Ueberfiht, wozu nur 
Herders alumfaffender Geiſt und tiefer Scharfs. 
finn verbunden mit einer immenfen Gelehrfanfeit 
einen Menfchenfohn fahig machen konnte — und, 
(was eben fo nothwendig dasu Mar) vermits 
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telft des ihm einwohnenden reinen Wahrheitss 
finnes, und dadurch daB auch Er, in dem 
nahmlichen Sinne, worin Jeſus ein Mens 
fhenfohn heißt — einer der Wenigen ift, in 
welchen alle Fülle. der Menfchheit wohnt. 

Nur durch alle diefe Kräfte und 
Hulfs Mittel und nur auf Diefem Wege 
wo das Menfhlihe und das Juͤdiſche 
in der Perfon J. €. fo rein Ind fcharf gefons 
dert und doch wieder fo wahr und anfchaulich 
zu einer Hypeftafis verbunden wird, konnte 
und mufte die Wahrheit gefunden merden. 
Ich wenigſtens glaube, fie in diefem Buche 
gefunden zu haben und warte feines 
andern Chriſtus, als der fih mir darin 
darſtellt. Aber meine Ueberzeugung geht noch 


weiter. Sch glaube, daß nunmehr die Zeit _ 


abermahl erfüllt fey, wo diefe neue Vers 
flarung des fo viele Jahrhunderte lang vers 
dunfelten, dieſe zweyte Auferfiehung des 
fchon fo lange ber von Gläubigen und Uns 
gläubigen, Elericid und Layen, Schriftgelehrs 
ten und Phariſaͤern 2c. verrathnen, mißhandels 
ten und gefreuzigten Chriftud erfolgen mußte, 
um die Menfchheit und das Neich des. Lichte 
In ihr einer großen Revolution näher zu brins 
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gen. Ich freue mich daher unbefchreibltch das 
rüber, daß unfer Herder diefen feinen. Innern 
Beruf mehr als jemahls zu fühlen und geſtimmt 
zu ſeyn fcheint, fih — wenigſtens für einige 
Zeit — vornehmlich und ernfilich Damit zu 
befchäftigen, dag angefangene gute Werk fort 
zu führen und zu vollenden. 

Alles if, daͤucht mich, dazu reif, daß das 
Ehrifientbum entweder aufhöre, fihtbar auf 
der Welt zu feyn, oder in einer neuen, d. h. 
in feiner rein wahren Geftalt fiegreich hervor⸗ 
gehe und dadurch wieder eine der ledendigen 
Kraͤfte werde, durch deren vereinigtes Zuſam⸗ 
menwirken die Erlöfung der Menfchbeit, 
doch endlich eilnmahl will's Gott! zu Stande 
foinmen, und dem Reich des leidigen. Satans 
unter deſſen Fauftfchlägen fie fo tief danieder 
Helunfen iſt, ein Ende gemacht werden fol 
und wird. Wie langfam es damit auch zuges 
hen mag, wenn wir nur fortfchreiten , fo muß 
das Ziel zulegt doch errungen merden. Daß 
‚mehrere und genauere über alles dieß bleibe 
auf eine heitere Stunde perfünlichen Beyfams 
menſeyns aufbehalten! Inzwiſchen leben Gie 
wohl, Theuerfie, und haben Sie herzlichen 
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Dank für alles Gute aller Art, ſo Sie uns 
mittheilen und mit Ihnen genießen laſſen! 


CCCLVII. 
An Herrn Profeſſor Graͤter. 
Oßmannſtaͤdt, den 11. Auguſt. 1797- 


Ne sic quidem male! Oder vielmehr, mir 
iſt lieber, daß Sie erſt in den Herbſtferien zu 
uns kommen, als in dieſen druͤckend heißen 
Augſttagen, wo wir nicht viel mehr thun koͤnn⸗ 
ten, als uns zuſammenſetzen, und ſchwitzen 
und wenn's gut ginge, beym eintoͤnigen Ge⸗ 
raͤuſch der Ilm, die unten an meinem Garten 
fich duch Wiefen und Gebüfche windet, eins 
fchlummern. Kommen Sie Hingegen um Mis 
chaelis, fo fünnen Sie ung Trauben leſen bels 
fen, und Pflaumen fchütteln, und Aepfel bres 
chen, da gibt's Immer irgend eine folche-länds 
liche Zuftbarfeit, und die fürzern Tage werden 
und darüber ju Stunden. Auch können Sie 
dann wenigftens vierzehn Tage oder drey Wos 
chen bey uns 'feyn, da Sie, wenn Sie jetzt 
gefommen wären, fih nur ein paarmahl häts 
ten umfeben. fönnen und. dann. wieder hätten 
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gehen muͤſſen. Der Herbſt pflege hier zu kande 
ohnehin die ſchoͤnſte Jahrszeit zu ſeyn. 

Die hiemit zuruͤckgehenden Aufonifchen Blaͤt⸗ 
ter habe ich mit Vergnuͤgen geleſen, und da 
ſie ſolche doch abſchreiben muͤſſen, meine weni⸗ 
gen eilfertigen Balhorniſirungen gleich daneben 
geſchrieben. Wo zwey Worte in einer Klam⸗ 
mer ſtehen haben Sie die Wahl, Die fünffüs 
figen Herameter haben Sie vermuthlich fo 
fcandirt: 


Mutterlos war fie, — bedurft x. ꝛc. 
Aber in Profa würde jedermann die erfien fünf 
C ylben fo ausfprechen: 


ohutterfos wat fie ie — 
Din halben Pentameter 


deffen Beute fie war, 

habe ich. deswegen umgehammert, meil das 
Gefeß des Pentameterd (wie Sie wiffen) Im 
zweyten Hemiſtichio unnachläßig zwey Dakty⸗ 
len fordert. Unſre deutſchen Dichter ſuͤndigen 
zwar passim gegen dieſe Regel, aber deſto 
ſchlimmer! Vos vero non ita! 

Goldaſts Pecela iſt ſo wenig Altgermaniſch, 
als Auſons Bissula. Das Mädchen, glaube 
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ih, hieß Bätzliz Bas hleß Im Yllemannis 
(hen einSchaf; Bäsle wäre alfo fo viel ale 
Schäfhen; Bas heißt aber in eben dleſer 
Sprache auch ein Bar, und dann märe Baͤtzli 
mit ursula gleichbedeutend. Daß Aufon Eu- 
phoniæ gratia aus Baͤtzle oder Baͤtzll Bissula 
gemacht, begreift fih dann eben fo leicht, ale 
daß die Römer aus Jrmin oder Arman Arms 
nius machten. Diefe faceziöfe Conjeftur aber 
iſt, wie Sie fehen, nur für Sie, wiewohl 
ih fie in einem fo entfchiednen Ton vorge 
bracht habe. 

Daß Sie, als Sie an Ihrem legten Brief; 
lein vom dritten Auguſt druchften, nicht bey 
guter Laune waren‘, ift etwas menfchlicheg. 
Non si male nunc, et olim sic erit. Ich 
darf mich nur In Ihre Lage hineindenfen — fo 
bin ich ſehr geneigt, Ihnen * viel mehr zu 
gut zu halten. 

Fluͤchten Sie ſich, * Sie koͤnnen, nach 
Oßmanſtaͤtt, wo jedermann ( inclufive der Das 
men) Sie lieb hat, und wo es Sorgen und 
Grillen nicht erlaubt iſt, ſich innerhalb mei— 
ner Zaun- und Pfahl; ——— blicken 
zu laſſen. 

Inzwiſchen, lieber Herr und Freund, ieben 

| | 
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Sie wohl, und mehren fich gegen Fliegen und 
Grillen mit Händen und Füßen. 


' CCCLVII. 
"An den Herrn Stadtmeiftler von 
Jemgumer-Cloſter zu Hall. 


Dfmannftätt, den 14. October. 1797. 


Erlauben Ew. Hochwohlgeboren, daß ich die 
gute Gelegenheit ergreife, die mir mein lies 
benswuͤrdiger und fchäßbarer Freund, Here 
Profeſſor Gräter, darbietet, Ihnen für die 
böchft verbindlichen und gütigen Ausdrücke, 1005 
tin Gie meiner in einem an benfelben Eur 
vor feiner Abreife erlaffenen Handbillet haben 
erwähnen wollen, meine lebhaftefte Dankver⸗ 
bundeuheit zu. bezeugen. 

So tief ich aber auch den Werth Ihrer Ges 
finnungen fühle, womit ich mich darin, wie—⸗ 
wohl uber mein Verdienfi, von Ew. Hoch 
wohlgeboren begunftiget finde: fo trage ich 
doch Fein Bedenken zu geftehen, daß der "mes 
fentliche Antheil, den Diefelben durch den meis 
nem gelehrten Freunde ertheilten und ausge⸗ 
toirften Urlaub, an dem Vergnügen haben, fo 
mir und meinem Haufe Durch den Befuch des⸗ 


173 


ſelben zugewachſen ift, dasjenige ift, wodurch 


ih mich Em. Hochwohlgeboren am ftarks 
ften verpflichtet halte. Diefes Vergnügen würde 
nun freylich um vieles reiner und volftändis 


ger gewefen feyn, wenn unfer gute Bräter, 


Durch feine vielleicht allzu fanguinifche Hoff⸗ 
nung, die herbſtliche Witterung feiner Reife 


günftiger zu finden, weniger getäufcht worden 


wäre. Aber der flürmifche Genius des heuri⸗ 


gen Octobers hatte es anders beichloffen. _ 
Schlimmes Wetter, noch fchlimmere Wege, 
und eine Kette von Fleinen widrigen Abenteus 


ern verlängerten feine Herreife auf eine unges 
woͤhnliche Art; er kam drey Tage fpäter, als 
ich ihn erwartet hatte, an, und als er. ends 


lich am fecheten des Abends in Dfimannftäde 


eintraf, brachte er einen fo flarfeu Gatarrhen 


mit, daß er die meifte Zeit feines Hlerſeyns 


dag Zimmer hüten mußte, und fo ungern er 
auch daran ging, des Beyſtands der Heilkunſt 


und einer firengen Lebensordnung nötbig hatte, 
um fih fo viel möglich in den Stand zu 
fegen, feine Ruͤckreiſe ohne allzugroße Gefahr 


feiner Gefundheit bemerkfieligen zu koͤnnen. 


Ich würde mir fchon damals die Freyheit ges- 


nommen haben, mit der erfien Poll an Em, 


Pi 


— 
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Hochwohlgeboren zu ſchreiben, und In Rücs 
ſicht dieſer Umflände um die nöthige Verlaͤn⸗ 
gerung feines Urlaube zu bitten; aber die Ber 
trachtung, daß feine Elteen und Freunde das 
duch zu fehr beunruhigt werden möchten, 
ſchreckte mich billig davon ab, und ich zmeifle 
um fo weniger, daß ihm dieſe wibrigen Um⸗ 
fände, zu Entfchuldigung feiner über die Ge 
buͤhr verfpäteten Zuruͤckkunft bey feinen Herrn 
und- Dbern zu Gtatten fommen werden, da 
ich zur Steuer der -Wahrhett fagen muß, daß 
er, aus Gefühl feiner Pflicht feinen ohnehin 
furzen Aufenthalt bey mir noch um einige 
Tage kürzer gemacht haben würde, wenn ich 
ihn nicht mit freundfchaftlicher Gewalt zuruͤck⸗ 
‚gehalten und es auf mich genommen hatte, 
ihn bey Em. Hochtwohlgeboren und durch Dero 
Bermitelung bey dem dortigen Hochlöblichen 
- Magiftrat deßhalb zu eutfchnldigen. Herr Gräs 
ter. it mir ein zu angenehmer Gaſt gewe⸗ 
fen, als daß ich es nicht beklagen follte, 
daß ich feines mir fo merthen Umgangs 
nicht länger und volftandiger babe genießen 
koͤnnen. Auch er felbft verlor nicht wenig das 
durch, daß feine Geſundheitsumſtaͤnde ihm 
nicht erlaubten, fi die Nahe von Welmar, 
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und die beſondere Achtung und Liebe, bie Er 
fich von unferm Herder und Böttiger erworben 
hat, nicht beffer zu Nuge machen fonnte. Sins 
deffen hat er doch manches fehenswürdige ges 
fehen, mande intereffante Bekanntfchaft ges 


macht, und alfo feine auf diefe Keife aufges 


opferte Zeit wenigſtens nicht gang verloren. 
Er nimmt, indem er von ung ſcheidet, mein 


‘ Herz, und die Achtung meiner ganzen Fas 


milie und aller, die Ihn bier Fennen ernten 
(worunter auch unfer Durchl. reglerende Her⸗ 
zogin iſt) mit ſich — und müßte ich nicht, daß 
er Ew. Hochmwohlgeboren fihon lange durch fich 
ſelbſt auf's beſte empfohlen iſt, fo würde ich 
mich gedrungen fühlen, ihn Em. Hochmwohlges 
boren als einen jungen Mann, deffen vorzügs 
liche Talente, gelehrte Kenntniſſe und bereits 
erworbener Ruhm, aber (mas noch mehr als 
dieß alles iR) deffen Geiſt und Herz ihm übers 
al die Achtung und Liebe der beften Mens 
fchen zugieht, und der in jedem Betracht eine 
Zierde Ihrer Reichsſtadt iſt, aufs angelegenſte 
zu empfehlen. 
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j CCCLIX. | 
An Herden 


Osmannſtaͤdt, den 19. October 1797. - 


Eine Empfehlung ift der andern werth. Sie , 
baben mir neulich mit einem Briefchen von 
Ihrer eignen Hand, das mir herzliche Freude: 
machte, einen wacern Dänen zugefandt: jeßt 
ſchicke ich Ihnen dafür einen jungen, treubers. 
zigen, offnen, lehrs und mwißbegierigen jungen 
Schwaben zu, der feine Empfehlung im Ge: 
Fichte trägt, und (wenn mich nicht alles trügt) 
von Sofrates felbft würde wohl aufgenommen 
worden feyn. Sch hoffe daher, er werde fich 
Ahnen felbft beffer empfehlen, als ich oder der 
ehrliche Apothefer Zorn in Kempten, beffen: 
Drief an mich ich beylege, damit Sie von. 
dem jungen Manne vorläufig un Kenntnif 
daraus erhalten. _ 

Daß große Anliegen, wozu mein ehrlicher 
Schwabe Ihrer Unterſtuͤtzung bedarf, iſt, ein 
Platz am Freytiſch in Jena. D. Paulus ſchickte 
ihn bloß deßwegen mir zu, Damit ich ihm. zu 
diefem Ende Ihre Beriwendung erbitten follte, 
Sie fehen, befter Herder, die Leute glauben 
ich vermöge mehr bey Ihnen, als meine ans 
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geborne Befcheidenheit mir erlauben wid zu 
glauben. Es bedarf aber auch, denke ich, 
zum Vortheil des jungen Lachers nichts, als 
daß ihm der Weg zu Ihnen geoͤffnet werde, 
und bloß dazu ſoll Ihm dieſes Blatt dienen. 
Leben Sie wohl, Theurer, Beſter — Einziger, 
deffen perfönliche Gegenwart ih in meiner 
glüciichen Abgefchiedenheit von der W. gros 
Ben und Fleinen Welt täglich vermiffe. 


— 





cCux. 
An Heinrich Geßner. 
Oßmannſtaͤdt, den 17. November 1797. 


Ohne Zeit und Papier mit Entfchuldiguns 
sen meines langen Stillſchweigens zu verders 
ben, eile ich fogleich zu dem Nothwendigſten, 
was ich Ihnen zu fehreiben habe, und numes 
rire die einzelnen Punkte, um die Beantwor⸗ 
tung des einen oder des andern zu erleichtern, 
wie folgt: _ | ’ 

1) Das 1. Heft ten Bandes des Attifchen 
Mufeums wird eine Ueberſetzung der Ritter 
des Ariſtophanes ganz und vollfiändig, 
mit Vorberichten und Anmerkungen Ilefern, 
und mwahrfcheinlich wird Fein Raum für etwas 

Birlandd Mriefe, 1V. 9 12 \ 
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anders barin übrig bleiben. Ich bin feit eis 
nigen Wochen, ohne Ruhm zu melden, febe 
fleißig gemefen,, und was Euch, liebe Kinder 
und Freunde freuen wird, ich babe mich das 
‚bey fo wohl befunden, daß ich mich ſelbſt 
darüber wundern muß. — 

2) Unfers lieben Ehorherr Hottingers Theo⸗ 
phraft wird alfo für das zweyte Heft aufges 
fpart, an welchem fogleih nad Vollendung 
des Erfien zu drucken angefangen werden foll. 
Sollte er Muße und Luft haben, noch einen 
oder ein Paar Charakter beyzufügen, fo wird 
es mir deſto angenehmer feyn: denn alles 
was von Ihm kommt, iſt mit dem Stempel 
ber reinften Socratifchen Philofophte und der 
Kenophontifchen Grazie bezeichnet. 

3) Mein feſter Vorſatz tft, mich nun dem 
Aetifchen Muſeum mit Eifer zu widmen, und 
wo möglich es binnen der nächften zwey Jahre 
auf fünf bie ſechs Bände zu bringen, alsdann 
aber ‚die Fortſetzung defielben Hottingern und 
Böttigern gänzlich zu überlaffen, und ale 
meine Zeit auf Revifion meines Lucians, Ho⸗ 
. taz und alles übrigen, was in der allgemeinen 
Sammlung meiner Meberfegungen aus dem 
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Sriechifchen. und Lateinifchen fommen fol, zu 
verwenden. 

4) Wenn Herr D. K. R. Gedide in Bers 
lin am Attifchen Mufeum Theil nehmen will, . 
fo foll er fehr willfonmen feyn, denn ein Mits 
arbeiter wie Er kann dieſer Sammlung nicht 

anders als Ehre und Vortheil bringen. In 
diefem Fall wünfchte ich nur, daß ed ihm ges 
fällig wäre, ı) fein Honorar felbft zu beſtim⸗ 
men, und 2) fich zu erflören, was für Bey⸗ 
träge wir von ihm zu erwarten haben Fönns 
ten, und ob er wohl zu einen Paar Reden des 
Demofihents Luft hätte? 

5) Göthe, der in Weimar nebft Meiern 
gegen Ende diefes Monaths erwartet wird, 
bat in einem Briefe meines Sohns und mels 
ner Tochter in Zürich mit vielem Lob, und. 
auf eine, nach feiner Weife, fehr Freundliche 
Art, erwähnt. Beſonders hat Eure und meine 
Torte den Beyfall, — hoffentlich wird fie Ihe 
Näschen deswegen wicht gar zu hoch tragen. 

6) Vor etlichen Wochen: habe ich einen fehr 
lieben, wiewohl (da er durch einen Reiſenden 
an mich Fam) fünf Monathe alten Brief von 
unfem guten € * * aus London erhalten. 

Wiewohl er nicht eigentlich klagt, ſo ſehe Ich 


doch, daß in England, in den -dermahligen 
hoͤchſt fatalen Eonjunfturen, wenig Hoffnung 
für ihn iſt; zumahl da die Engländer eine 
folge Race find, die alles Ausländifche, bloß 
teil es ausländifch if, verachten, und übers . 
dieß Kuͤnſte und Wiffenfchaften nie weniger 
gefchägt und aufgemuntert haben, als dermah⸗ 
fen. — unmaßgeblich, follt ich denten, daß 
er zu Paris, mo der Friede mit dem Kaifer 
und Reich jest beffere Zeiten verfpricht, feine 
Rechnung noch eher finden würde. — Theile 
wegen des NationalsMufeums, theild weil es 
leichter in Paris zu leben iſt, und weil wahrs 
fcheinlich die reichen Pariſiens nun nad) gerade 
auch auf die Ambition verfallen werden, Cons 
noiffeurs und Protecteurs der Kunft feyn zw 
wollen. — Es braucht dazu nichts, als daß 
Einer den Ton angibt. So viel duͤnkt mid) 
iſt auf jeden Fall gewiß, daß in England für 
ihn nichts zu machen if. Ein anderes waͤre 
es vieleicht gemwefen, wenn der Friede zwi⸗ 
ſchen England und Zranfreich zu Stande ges 
fommen wäre. Dazu aber ift nun alle Hoff⸗ 
nung verfchtwunden, und die Animofität gegen 
dieſes nene Carthago ſcheint in Frankreich aufs 
hoͤchſte geftiegen zu feyn. Ich febe zwar von 
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aus, daB e8 mit der dem Heren Pitt gedrohs 
ten großen Landung, ein Flaatriges Ende für 
bie Franzoſen nehmen wird; indeffen wird 
England doch dadurch, fo ju fagen, in einen ’ 
ſehr allarmanten Belagerungszuftand gefeßt, 
wo ein Fremder böfe Zeit hat, und vollende 
‚ ein fremder Künftler ganz & son aise verhuns 
gern fönnte, ohne daß ein Englifcher Hahn 
darnach kraͤhte. | | 

7) Noch ein Wort von Hottingern. Er hat 
feinem lezten Beytrag ein gar köftliches Brief⸗ 
hen beygefügt, wofür Ihr, Lieber Geßner, 
Ihm In meinem Nahmen recht herzlich danken 
werdet, — Dießmahl, da mir der leidige Arts 
ſtophanes alle Zeit wegnimmt, habe ich ihm 
noch nicht fchreiben Fönnen; es foll aber ges 
fheben, ehe dieß Jahr zu Ende geht. 

39. Die Umfchaffung meines großen Gars 
tens gibt viel zu thun, und greife freylich in 
den Beutel; aber dafür wird man nicht Leiche. 
ein Stuͤck Land von gleicher Größe nüslicher 
und fchöner zugleich angelegt finden, und der 
Ertrag wird in einigen Jahren den Aufwand 
reichlich vergüten und belohnen. Unter andern 
habe ich über 200 gute Obſtbaͤume gepflanzt, 
und laffe überhaupt den Baumgarten In einen 
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Stand ſtellen, daß Ihr, wenn Ihr mich in 
ein Paar Jahren beſucht, eure Freude daran 
ſehen ſollt. Auch die ehemahlige ſogenannte 
Wildniß wird ſich bis dahin in ein kleines 
Elyſſjum verwandelt haben; und bloß durch 
Das Aushauen und Ausſtocken des größten 
Theils deſſelben, wodurch ich über 700 Qua⸗ 
drat⸗Ruthen des beſten Grasbodens, und zu 
andern Anpflanzungen tauglichen Landes ges 
winne, verbeffert ch der Ertraa des Gartens 
uam ıf; , verfchiedener anderes Bortheile, die 
"ich dadurch erhalte, nicht zu gedenken. Alles 
Das gibt mir eine fehe angenehme Unterhals 
tung, und wiewohl nun die Tage, wo man 
die Stube hüten muß, gefommen find, fo freue 
ich mich doch auf die in fünf Monathen wies . 
Derfehrende fchöne Jahrszeit ſchon fo lebhaft 
im voraus, daß I fie wirklich im Geift fchon 
genieße, und den dazwiſchen liegenden Winter 
um fo weniger lang finden werde, da die lit 
terarifchen Arbeiten, womit ich ihn auszufuͤl⸗ 
Ien gedenfe, mehr ale hinlänglich wären, eine 
doppelt fo lange Zeit zu befchäftigen. Ich 
‚werde aber fleifiig ſeyn; denn es ift nicht mehr 
als billig, daß ich das Recht, den Sommer 
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bloß mit Genießen zuzubringen, im Winter 
"Durch Arbeiten erfaufe. 


CCCLXI. 
An Herren Profeffor Gräter, 
Oßmannſtaͤdt, den 21. Nov. 1797. 


Ihre Briefe, mein liebenswürdiger Freund, 
haben große Freude in mein Haus gebracht; 
es war aber auch hohe Zeit, daß wir endlich 
die, mit Sehnfucht und nicht ohne alle aͤngſt⸗ 
liche Beforgniffe erwartete Nachricht von Ih⸗ 
rer glücklichen Wiederkunft zu Ihren Laren und 
Penaten erhielten; wäre Ihr erfiee Brief auch 
nur um einen Pofttag fpäter angelangt, fo würde 
ſelbſt die, fonft fo muth⸗ und glaubensvolle Dame 
Wieland fich ſchwerlich länger haben erwehren 
fönnen, eben fo wohl wie wir andern, und 
ich, an der Spige der übrigen, taufend trübs 
feligen Vorftellungen — Raum und Gehör zu 
geben, und dadurch den beften Theil des Nach⸗ 
genuffes, den ung die Erinnerung der mit 
Ahnen verlebten Tage bey unfern gemöhnlichen 
Tiſch und Caffe s Gefprächen gewaͤhrt, au 
verderben. 
Gluͤcklicher Weife hat alfo Ihr guter Damon 
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dafür geforgt, daß uns ber oberwähnte Nachs 
genuß durch Feine widrige Zufale (wofern 
Sie anders unfrer Empfindfamfeit nicht etwa 
burch Verſchweigung derfelben geſchont haben) 
verfümmert wird, und es hinge nun bloß von 
ung ab, uns der Erinnerung ungeflört zu übers 
laffen. Aber es iſt ein wunderlih Ding um 
des Menfchen Herz. Nun, da leider alled was 
vor einigen Wochen wirflich war (oder uns 
wenigfteng als wirklich erfchien) zu einem bios 
Gen Traume geworden ift, möchte ich Lieber 
mit Ihnen badern, daß Sie ung nicht noch 
glüdliher gemacht haben, ald Ihnen (mie eg 
doc wohl meine Schuldigfelt wäre) dafür zu 
danfen, daB Gie uns gegeben baben, mag 
Sie fonnten, welches nach dem alten Hefiodus 
und dem mweifen Socrates, alles ifi, was Got 
ter und Menfchen von uns Sterblichen. fodern 
Können. Ich kann niche umhin, mir ſelbſt zu 
fagen, wie viel anders, wie viel fhöner, ans 
genehmer, freyer, fröhlicher und intereffanter 
alles gewefen und zugegangen wäre, wenn Sie 
uns ihren Befuch, anftatt im October 97. im 
Junius 98. ja fogar in den ECanicularifchen 
Serien des Fünftigen Jahres geſchenkt hatten. 
Ich überlaffe alles, was hierüber zu fagen 
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wäre, der Lebhaftigkeit Ihrer eignen Einbil⸗ 
dungskraft; aber gewiß If, daß Sie felbft 
und auch Wir bey diefer Antlcipation unfäglich 
viel verloren haben, und daß Sie, ohne uns 


ſerm Elyſium und feinen arfadifchen Bewoh⸗ 
nern das größte Unrecht zu thun, böchftens 


nicht mehr fagen koͤnnen, als daß Sie (unges 


fahr mie Moſes von, ich weiß nicht mehr wel⸗ 
chem Berge in das gelobte Land) einen blos 


Ben Blick im daffelbe gethan, und daß eine 
leife Ahnung alles deffen, was Sie nicht ges 
‚noffen, aber unter günftigeren Umfländen ges 
noffen haben würden, das Befte ift, mag 


Ahnen für alle Ihre exantlirte Arbeit, Mühe, 


Gefahren, Unnannehmlichfeiten, Rippenſtoͤße 
‚auf dem Poftwagen, elende Bewirthung und 
fchlechtes Nachtlager in den fogenannten Gafts 
böfen , Eurz für alles, was Sie bey diefer 
Keife in die Rubriken Berluf, Ausgabe 
und Schaden: zu bringen haben, zu Theil 
geworden. 

Das natürliche Refultat diefer, post festum 
fommenden Reflerionen und Nachwehen iſt 
alſo: daB Ihre Freunde zu Oßmanſtaͤdt mit 
allem guten Willen Ihnen lieber Gräter ,, recht 
danfbar zu ſeyn, ſich doch des Gedankens nicht 


EEE nenne 
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erwehren koͤnnen, Ihren fogenannten Befuch 
fuͤr eine dloße Erſcheinung im Traum zu 
zu halten, die dadurch, daß dieſe Erſchelnung 
eine Wirkung Ihres Willens war, zwar 
eine Art von unreifer und unvollftäudiger Res 
alitär erhalten bat, dem Effect nach aber 
doch faum um den meun Hundert neun und 
neungigfien Theil eines Miltons Theilchens befs 
fer ift, als jeder andere etwas lebhafte und 
zufammenhängende Morgentraum. Und was 
fönnte nun das Refultat dieſes Nefultats ans 
ders feyn als diefed: „Daß wir Arkadier, 
„Selbſthalter und Eremiten von Oßmannftädt 
„bey Weimar, den von dem Heren Prof. Gras 
„ter von Schwäbifch Hall bey ung abgelegten 
„Spät sHerbfi s Beluch, für keinen mahren, 
„ächten, wohl ceonditionirten Befuch, den ein 
„ Freund feinen Freunden auf ihrer Billa abftats 
„tet, oder vielmehr fchenke und zu Gute fommen 
„läßt, anfehen und gelten laffen fönnen; nnd ung 
„dader, nicht nur überhaupt, nach Reichsſtaͤdti⸗ 
„cher Art und Meife, qnævis competentia 
„pro futuro ausdrüdlich vorbehalten haben 
„wollen, fondern auch, alles gebührenden Erns 
„ſtes darauf ‚befieben, daß fothaner angeblicher 
»Befuch ganz und gar nicht in Anfchlag ger 
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„bracht werden fünne, fondern die wichtige 
„und volftändige Realifirung deffelben auf eines 
„der nächften Fahre, und fpätefteng auf dag legte 
„des achtzehnten,, oder dag erſte des neungehnten 
»Jahrhunderts und cum omni causa et ef- 
z„feetu vorbehalten bleibe, und das V. R. W.“ 
Wir leben auch zu Euer Lieb und Andacht des 
zuverſichtlichen Vertranens, Sie werden die 
unſtreitige und unbezweifelbare Gerechtigkelt 
und Billigkeit dieſes unſers rechtlichen Vorbe⸗ 
halts von ſelbſten hocherleuchtet ermeſſen, und 
consideratis omnibus considerandis geneigt 
und willfaͤhrig ſeyn, ung hierüber billlgmaͤßlge 
Erkloͤrung und erforderliche hinlaͤngliche Sicher⸗ 
beit zu ertheilen. — — Und fo viel für dießs 
mahl über dieſes reichhaltige topikon! 

Nun, liebſter Gräter, auch ein Paar Worte 
in unfcherzbaftenn Ernft. Ich kann und will 
Ahnen niche bergen, daß Sie einem jeden von 
uns DGmanntifchen Arkadiern ein größeres 
oder Fleineres Stück von feinem Herzen mitges 
nommen haben; daß wir noch immer an dem 
Vergnügen zehren, welches wir In jenen nur 
gar zu ſchnell voruͤbergeſchluͤpften acht Tagen, 
da Sie nnfer Haus und Tifchgenoß zu feyn 
nicht verfchmähten, durch Ihre Gegenwart und 
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Ihren Umgang genoffen haben; und daß es 
nicht an unfern guten MWünfchen liegt, wenn, 
‚der große hiatus von vierzig Meilen, der jetzt 
jwifchen und :gähnt, nicht um etliche Dugend 
Parafangen näher zufammengerädt werden 
follte, wiewohl das quomodo und quando 
noch ein Geheimniß vor nnfern Augen iſt. 
Auch im Nahmen Herders nnd feiner trefflis 
chen Costa, und Böttigerd, meines mercurialis 
fchen und fonfligen Factotums, fol ich Ihnen 
recht fehr viel herzlich freundliches und Gutes 
fagen. Sie haben die Achtung und Liebe die; 
fer meiner Freunde in einem hoben Grade 
geoonnen, und wenn es jemahls in der; 
felben Mächte fommen Fann, ihnen thäs 
tige Beweife davon zu geben, fo werden Sie 
finden, daß ich ein getrener Ausleger ihrer Ges 
‚ finnungen für Sie gewefen bin. Selbſt die 
Durchl. vegierende Herzogin, Are Isar, bat 
fich Ihrer mie vielem Wohlmollen eirinnert> 
und wuͤnſcht in Ihrem Andenken zu leben. 
Ihrem würdigen Archon*) fagen Sie in 
nıeinem Nahmen das Verbindlichfie was Gie 
können, für die gürige Aufnahme meiner Zus 


9— Dem damaligen regierenden Städtmeiſter von 
Jemgumer-Cloſter. 
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fcheift und die wohlwollenden Gefinnungen , 


die mie feine Antwort, wiewohl in Ausdruͤ⸗ 
den, die ih mir nicht zueignen Tann noch 
darf, zu erkennen gegeben. 


Hier ſchicke ich Ihnen, nie Gie verlange j 
haben, den großen Gabalis mit allen feinen 


Sylfen und Salamandrinen. Wenn aber ets 
was daraus werden fol, fo wird wohl Ihre 
eigne Erfindungs und Blldungsfraft das Beſte 
dabey thun müffen. 

Und nun, lieber Herr und. Freund, müffen 
wir für dießmahl wieder feheiden, wiewohl 


wir im Seifte immer beyfammen find und bleis 


ben mwerden per omnia secula seculorum, 
Amen! Leben Sie wohl und behalten Sie 
ung lieb. Wir alle grüßen Sie herzlich, und 


wünfchen Sie fo oft zu ung, als wir Ihrer 


gedenfen, welches gewiß nichts feltenes bey 
ung iſt. Vale! 


CCCLXII. 
An Frau Vice⸗-Praͤſ. Herder. 
Osmannſtaͤdt, den 4. December 1797. 


Theure Freundin, ich bin befchämt, daß 
ih Ihnen meinen herzlichen Danf für. Ihr 


® 
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leztmahliges Briefchen, tworin Ihr edles gütes 
volles Herz fo fhon und innig zu dem unftis 
gen fprach, fo Tange fehuldig bin, und hole: 
das Verfäumte jest nach, da ich unferm Hers 
der diefe Kleine Epiftel von Geßnern zu übers 
fchieten habe, worin ihm Diefer (wie ich vers 
muthe) in feinen und Peſtalozzens Nahmen 
für die herrliche KRezenfion in der Gothaifchen 
Zeitung danfen wird, für welche auch ich Hers 
dern im Geift umarmte; denn fie hätte mich 
nicht mehr freuen können, wenn fie mich uns 
mittelbar betroffen hätte. 

Ich überlaffe es meiner Tochter, bie ER 
dieſes Blaͤttchen überreichen :wird, Ihnen "dag 
Nähere von unfer aller Wohlbefinden und fils 
lem häuslichen Gluͤcke zu berichten. Wir leben 
allerdings, wiewohl ohne fonderliches Ver⸗ 
dienft, in großer Unfchuld und Einfalt, vers 
geffen die Welt, und werden von ihr. virgeffen, 
und befinden ung nicht defto fchlimmer dabey. 
Nur von Ihnen, emig verehrte und. geliebte 
Freunde, können und wollen wir nie vergeffen 
feyn, und fühlen nicht felten unſere Zufriedens 
beit in diefem unfern abgefchleönen balbeins 
fiedlerifchen Zuftande, durch eine fihmerzliche 
Entbehrung Ihrer perfönlichen Gegenwart vers 
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mindert. Denn leider! find die zwey Stuns 
den Weges, die zwiſchen ung liegen, im Effekt. 
fo gut als funfzig. Aber fo Gott will! foll 
bag im Jahr 99 anders werden! _ 

Sagen Sie Herdern, daß ich mich fett eis 
nigen Wochen flarf mit dem leichtfertigen 
Menfchen, dem Ariſtophanes, berumtreibe, 
Sch habe die Ritter für das attifche Mus 
feum vollendet (fie feufjen wirklich unter der 
Dreffe) und bin nun in voller Arbeit an den 
Wolken begriffen. Es ift nicht zu fagen, 
tie leicht und fchnell mir unter dieſer Bes 
ſchaͤftigung die Zeit vergeht, und wenn ich 
‚tote es bis jeßt das Aufehen hat) gefund und 
munter bleibe, fo wird mid das Miederers 
wachen der Natur und der Lerchengefang übers 
rafchen, ehe ich vecht gemerft babe, daß es 
feh8 Monathe lang Winter war. 

Daß bey diefer, meinem ganzen Weſen fo 
angemeflenen Lebensmweife, an Komödien, : 
Dpern, Concerte und das edle Hombre « Spiel 
nicht mehr gedacht wird, verficht fih von 
felbft; ich beforge nur die Weimarianer, welche 
mir mweiffagten, daß ich e8, ohne alle dieſe 
Stügen einer läfigen Exiſtenz, auf dem Lande 
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nicht würde aushalten fünnen, werden es mit 
ſehr übel nehmen, daß ich ſie zu RUE 
pheten mache. 


CCCLXIII. 
An Heinrich Geßner. 


Oßmannſtaͤdt, den 25. Det. 1797. 


ihre Briefe vom 21. Nov. und 6. Dec. 
find mir richtig zugefommen. Das intereffans 
tefte für ung, If immer die Verſicherung, daß 
Sie fi alle von Großmama an bis auf den 
Fleinen Bürger Möni, wohl befinden. Gebe 
Gott, daß diek auch in dieſem Augenblick und 
noch) lange lange immer der Fall fey und bleibe! 
Auch aus unferm Haufe kann ich Ihnen über 
diefen Punkt nichts ale angenehmes fagen. 
Wir find alle, groß und Elein, jedes in feiner 
Art, fo wohl, als wir in Weimar felten gewes 
fen find; und da der heilige Chrift auch Herrn 
Wilhelm wieder zu ung geführt hat, fo wird 
um fo gewiſſer alle Tage wieder von unfern 
Geliebten in Zürich und von dem glücklichen 
Sommer. 1796. den. wir bey und mit ihnen 
verlebten, gefprochen,, nicht: ohne fchmerzliche 
Empfindung, daß wir nicht auf der Stelle in 
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ihrer allee Arme fliegen können, und daß wir 
auf die Freude, unfre lieben Kinder wieder 
und den Fleinen Amor unfrer Lotte zum erfiens 
Mahle zu fehen, noch fo lange Verzicht thun 
muͤſſen. Wie oft fage ich zu Mama: fo zufries 
den Ich In meiner jegigen Lage bin, fo wollte 
ich doch beynahe wuͤnſchen, ich hätte die Mama 
Geßner nie gefehen; denn fie wird mir num 
immer mangeln, fo lang ich noch lebe, und 
nur dann, wann ich diefe Einzige entweder 
bey mir, oder doch wenigſtens nicht weiter ale 
Weimar von Oßmannſtaͤdt von mir entfernt 
hätte, nur dann würd’ ich mich vollfommen 
glücklich fühlen. Doch, wann hat des Mens 
fchen Herz genug? Wenn mir nun auch dies 
fer, leider! faſt unmoͤgliche Wunfch gewährt 
twürde, fo würde ich dann auch meinen lichen 
Heinrich und feine Lotte bey mir haben wol⸗ 
len, und nicht lange, fo kaͤme die Reihe auch 
an Hottinger und Peſtalozzi. Ach! warum 
kann nicht alles, was ich liebe, fich bier zu 
Oßmannſtaͤdt anbauen und. eine kleine Repu⸗ 
blik von guten und glaͤcklichen Menſchen auss 
machen, wie noch keine geweſen iſt! — wa⸗ 
sum? — warum? — Aber nichts mehr davon. 

Wielands Briefe, IV. B. 13 
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Es fol und muß nun eiumahl fo feyn, wie es 
ift und diefe Erde fol fein Himmel feyn. | 

A, propos de Pestalozzi, — fagen Sie ihn 
vecht viel Freundfchaftliches in meinem Nahmen 
und daß Ihn Niemand höher achten und, lieben 
kann als ich — ohngeachtet die Götter vielleicht 
felbft nicht wiffen, ivanın ich ihm werde fihreis 
ben fonnen. Sein Brief hätte mir noch. zehn⸗ 
mahl mehr rende gemacht, wenn ich ein geös 
Berer Meifter in der Defchiffriefunft wäre; denn 
ohne einen Wahrfagergeift ift e8 fchwerlich mögs 
lich den Sinn der wundervollen Hafen, die 
bey ihm die Stelle der Buchflaben vertreten, 
beraugzubringen. Mir genügt. indeffen, daß 
ich errathen habe, daß ich ihm ein wenig lieb 
bin und daß ihm die Kreffliche Herderfche Re⸗ 
cenfion feines höchft vortrefflichen Buches Freude 
gemacht hat. Nur darin irrt er fih, daß er 
mir einen Theil des Verdienftes dabey, wenn 
die Wahrheit fagen ein Verdienft ift, zufchreibt; 
denn Die Recenfion iſt ganz ohne mein gerings 
fies Zuthun aus Herders Seele gefloffen und 
ich- fenne auch Niemanden, ber fie fo fchön 
. hätte machen föünnen, als Herder. . 

Ich bin geftern Abend nun auch mit ben 
berüchtigten Wolfen des Xriftopbanes fertig 
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geworden, die einen nahmhaften Beytrag in's 
Mufeum abgeben. Vielleicht kommt indeffen 
auch etwas von Gedifen, Garden anzumers 
ben finde ich faft bedenklich. Lieber wollt ich 
den gang vortrefflihen Jacobs in Gotha ans 
zuwerben fuchen, der mir näher iſt und mit 
dem ich nicht fo viel Eeremonie zu machen 
brauche. Unfer Hottuinger verläßt und aud) 
nicht. D wie wäre ich glüdtich, wenn ich 
ibm meine Wolfen vorlefen, fein Urtheil 
hören, feine Erinnerungen benußen und ihn 
bey Stellen, wo guter Rath zumeilen theuer 
if, um Rath fragen könnte! Sobald ich nur 
wieder recht zu Athem kommen kann, werde 
ich ihm auf ſein letztes liebenswuͤrdiges Brief⸗ 
chen antworten. Jetzt muß ich mich anſchi⸗ 
cken auf einige Tage nach Weimar zu gehen, 
wo ich ſeit einigen Monathen nicht geweſen bin. 
Goͤthen habe ich noch nicht geſehen, werde ihn 
aber bey dieſer Gelegenhelt zu ſprechen bekom⸗ 
men, wenn er anders nicht juſt in Jena iſt, 
wo er ganze Monathe ſich aufhaͤlt. Da er 
alles ſeyn kann was er will, ſo wundert's mich 
nicht, daß er ſo artig bey Euch geweſen iſt 
und Euch alle ſo bezaubert hat. | 
Nun noch ein Paar Worte über das, was 
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in der großen Welt um uns her vorgeht. Was 
ſagen Eure Staatsklugen Koͤpfe zu dem ploͤtz⸗ 
lichen Ruͤckmarſch der Kayſerlichen in's Baye⸗ 
riſche und Salzburgiſche, und zur Beſitzneh⸗ 
mung ber Franzoſen von Mainz? Wahrſchein⸗ 
lich kuͤndigt uns dieß eine große, doch hoffents 
Sich undblutige Ummälzung der deutfchen Reichs⸗ 
verfaffung an. Göthe fang * vor fünf 
und zwanzig Jahren: 2 
Das liebe heilg’e Roͤm'ſche Reich 
Wie haͤngt's nur noch zuſammen! 

Diefe Verwunderung war fchon damahls ſehr 
natuͤrlich; und deſto weniger hat man ſich alſo 
zu verwundern, daß es nun nicht länger zufams 
menhangen will, ſondern wie ein aufgeloͤster 
Beſen auseinanderfaͤllt. Wie ſich die Herren 

wohl darein theilen werden? Darüber find wahr⸗ 

ſcheinlich die Herren uͤber unſer Schickſal ſchon 

einverſtanden. Am begierigſten bin ich das 

rauf, mie fich der neue König von Preußen 

bey. der Sache benehmen wird. Hoffentlich _ 
friedlich uud fchledlich. Man erzählt ſich eine 

Menge Anecdoten von ihm, die zu den beften 

Erwartungen berechtigen... Ein kluger, verfläns 

Diger, tugendhafter und ohne großes Geraufch 

nur. zum Guten-thätiger König wäre eine herr⸗ 
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liche Erfcheinung, und Friedrich Wilhelm III. 
heine Luft zu haben, der Welt diefen Segen 
zu verſchaffen. Weisheit. iff jegt mehr als 
jemahls, jedermann befonders aber den Archon⸗ 
ten, Nomophylaken, Rathsherren und Zunft⸗ 
meiſtern anzuwuͤnſchen; wenn ſie das Gute, 

was ſie thun ſollten nicht bald „mit guter Art, 
und gleichfam aus eigner Bewegung thun, 

fo werden Sie ee, vielleicht ehe das Jahr 97. 


su Ende if, thun mäffen, und dann weder 


Ehre, noch Vergnügen, noch Vorteil das 
von haben, | 

Auf die vertraulichen Briefe über 
Frankreich, freue ich. mich, in Hoffnung, daß 
fie einiges Licht äber dag unbegreiflihe Duns 
el des vierten Fruktidors verbreiten. werden. 

Boͤttiger hat Ihnen vermuthlich fhon ge⸗ 
fhrieben; er. hat bereits in die Trompete ger 
ſtimmt, fo viel nur. Immer ſchicklich war; 
denn zu viel iſt In allen Dingen noch ſchlim⸗ 
mer als zu wenig, außer im Geld nicht, defs 
fen man nie zu viel haben kann. Ä 
Iech hätte fo gerne auch einmahl. wieder an 
meine theure geliebte Herzens „und Geiſtes 
Schweſter, Eure gute nie genug zu ebrende 
Mutter und an Lottchen, der ich fehon (9 lange 
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einen Brief fchuldig bin, gefchrieben; aber da 

ich den ganzen Tag mit der Feder arbeite, fo 
wird man endlich des Schreibens müde und 
auch der Geiſt wird zuletzt ſchachmatt und 
fühle fich nicht aufgelegt, noch Briefe zu fchreis 
ben, die der Perfon an welche fie gerichtet find, 
einige Unierhaltung geben könnten. Nur müßige 
Leute können Briefe fchreiben, die des Leſens 
werth find, Auch Euern Gefchwiftern fehlt's 
nicht an Entfchuldigungen; die reelfte ift, daß 
fie nicht gerne fchreiben, doch iſt auch wahr, 
Daß fie den ganzen Tag über viel zu thun und 
zu beforgen haben; überdieß fpinnen alle fünf 
Schweftern fleißiger. als die Parzen, die Paſto⸗ 
in oft bis um Mitternacht, und zumellen 
liest eine den übrigen etwaß dabey vor. Go 
vergeht und denn die Zeit unvermerfe, und 
£roß der Einförmigfelt und Trivialität unfrer 
Lebensweife, hat doch Niemand lange Weile, 
und wir wundern ung alle, wo das “fahr 1,97; 
bingefommen. Biel Gluͤck, Heil und Segen 
zum. fahr 98. dag wir nun bald antreten! Es 
fcheint mit großen Ereigniffen ſchwanger „zu 
feun. Gebe. der Himmel, daß wir fie nur aus 
den Zeitungen Fennen lernen nnd daß ein alls 
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gemeiner Friede die Welt endlich einmahl wies 
ber zu Athem fommen laffe. | 


CCCLXIV. 
An Ebendenfelben. 
Dhne Datum. 1797. 


Der ärgfie Sturm iſt nun hoffentlich bey 
Euch vorüber; ich beforge aber, es werde noch 
manche Wehen abfegen, bis das Kindlein der 
neuen  demofratifhen Republik glüclih zur 
Welt geboren feyn wird. Und auch alsdann 
wird es viel Sorgen und Mühe Eoften, bie 
man es aus dem Dr.. gezogen, und fo weit 
gebracht haben wird, daß ed allein geben, 
und ſich etwas reinlich, ordentlich und anftäns 
dig benehmen fann. Meine größte Befümmers 
niß tft, daß ale diefe Revolutiondumftände 
Euch, liebfter Sohn, fo wie manchem andern 
Ehrenmann, und Euerm Gefchäft und Gewerb 
auf mehr als Eine Art Hinderlich feyn wer⸗ 
den. Alte Leute find freylich immer ein wenig 
sagbafter als noͤthig iſt; vieleicht läuft alles 
befier ab, als ich’ mir zu hoffen getraue. 

Unferm lieben theuren Hottinger fchreibe ich 
Atome; bisher wars mir — moͤglich. Auch 
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ſelnetwegen bin ich nicht ganz ruhig. Die 
franzoͤſiſchen Jakobiner werden doch hoffentlich 
Eure Landsleute mit ihrem Geiſt nicht ſo ganz 
erfuͤllen, daß ſie ſich an den Stiftern, Kirchen, 
Schulen und allem, was ſonſt bisher unver⸗ 
letzlich geweſen iſt, vergrelfen. — Ich traue 
dem franzoͤſiſchen Einfluß billig das Schlimmſte 
zu. Der Buͤrgermeiſter Wyß fol ſich in dieſer 
Criſis trefflich benommen haben; auch wird ein 
Rathsherr Lavater (vermuthlich der Doktor) 
ſehr geruͤhmt. Schreibt mir doch ein Paar 
Worte, was der Seher L. für eine Rolle 
ſpielt? Ingleichen ob mein wackrer aber ets 
was enthufiaftifcher Kosmopolit Peſtaluzz thätig 


oder ruhig bey dieſen Auftritten geweſen iſt? 


wahrſcheinlich das erſtere. Gott wende alles 
zum Beſten, und führe Euch aus dieſem Las 
byrinth bald wieder ins Freye, und aus den 
Stuͤrmen in den ſichern Port der moraliſch⸗ 
buͤrgerlichen Ordnung, wo Gerechtig— 
kelt und Friede ſich kuͤſſen! Denn dieſe 


alleln, nicht mißverſtandene Freyheit und 


Gleichheit, machen die Menſchen gluͤcklich. 
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2. GECLXV. 
An Grätern 


= Oßmannſtaͤdt, den g. Januar 1798. 


Was ſollen wir von Ihrem ſo ungewoͤhn⸗ 
lich langen Stillſchweigen denken? Sollten Sie 
den Brief, den ich vor mehr als acht Wochen 
bald nach Enipfang Ihrer beyden erſten feit 
Ihrer Ruͤckkunft nach Hal gefchriebenen) an 
Sie abgehen ließ, nicht erhalten haben? Dieß 
wäre mir um unfer beyder willen fehr leid; 
denn gewiß wuͤrde er, wenn Sie ihn erhalten 
hätten, Shrem Herzen wohl gethan haben. 
Wäre jenes aber der Fall, fo würden Sie ge 
wiß mein Stilfchweigen unnatürlich gefunden, 
und fich nach der Urfache deffelben ‚erfundiget 
haben. Was können wir alfo vermuthen ? 
Ich und alle Meinigen find Ihretwegen in der 
größten Unruhe, denn Gie werden von ung 
allen fo herzlich geliebt und geſchaͤtzt, als ob 
Sie zu unfrer Familie gehörten. Ach bitte 
Sie alfo infländig, geben Sie und durch ein 
Paar Zeilen Nachricht wie es Ihnen geht. — 
Hätte ich nicht jeden Pofttag einen Brief ers 
wartet, und wäre die Communication mit der 
Pot in Welmar nicht durch meinen Aufents 
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balt auf dem Lande fo erfchwert, Daß ich alle 
Briefe erfi am zweyten oder, dritten Tage nach 
ihrer Ankunft erhalte, fo wuͤrde ich es nicht 
fo lange haben anftehen laffen, Sie an ung 
zu erinnern. — Liebfler Freund! Sch habe eine‘ 
etwas ängftliche Imagination — und in einem 
Sale wie diefer, iſt mirs beynahe unmöglich, 
nicht das ärgfte zu beforgen. Neißen Sie mich 
alfo je balder je lieber aus einer Unruhe, die 
mir unerträglich zu werden anfängt, und von 
welcher Ste nur dann einen Begriff hätten, 
wenn Sie müßten, wie innig Sie gellebt 
werden von Ihrem Mieland. 





CCCLXVI. 
An feine Tochter Charlotte Geßner. 


Dfmannftädt ’ den 22. Februar 1798» 


Ich danke Dir recht Herzlich für die Liebes 
volle Sorgfalf, und durch Deinen Brief vom 
14. dieſes, ber zwar den 23. in Weimar ans 
fam, aber erfi am folgenden Tag in meine 
Hände gelangte, (indem die Communication | 
swifchen Weimar und Oßmannſtaͤdt gewoͤhnlich 
nur Mittwoch und Sonnabend offen iſt) mes 
gen Eures dermahligen Schieffals zu beruhigen. 
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Du kannſt Die leicht vorftellen, meine Liebe, 
daß die zeitherige Lage deines zweyten Vaters 
Landes ung von Zeit zu Zeit bald mehr bald 
weniger für Euch befümmert machen mußte, je 
nachdem das Gewölf, das Euern Horizont felt 
einiger Zeit überzogen bat, aus der beträchts 
lihen Ferne, die zwiſchen uns liegt, bald 
einen duͤſtern, bald einen hellern und tröftlis 
chern Anblick gab. Gluͤcklicher Weife hatte ich 
erft vor acht Tagen einen Brief von Deinem 
lieben braven Mann erhalten, worin er felbft 
ſichre Hoffnung zu haben fehlen, daB bey Euch, 
fo wie in Bafel und mehrern andern Canto⸗ 
nen, alles, ohne heftige Erfchütterung, frieds 
lih und fchiedlih ablaufen werde. Diefes 
berubigte und nicht wenig; und wiewohl ich, 
für meine Perfon dem Landfrieden (wie man 
zu fagen pflegt) nicht fo ganz traute, fo war 
ich doch meit entfernt, mir die Inſolenz der 
Sandleute fo groß vorftellen, daß fie, nachdem 
ihnen fchon fo viel zugeflanden worden, noch 
ſolche Forderungen machen würden, bie (1005 
fern ein guter Genius, oder vielmehr, allem 
Anfehen nah, gute. und verfländige 
Menfhen fie nicht auf beffere Gedanken ges 


bracht hätten) nothwendig einen böchft fatas _ 
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len Bruch zwifchen Stadt und der Landfchaft 
zuc Folge hätte haben müffen. — Hätte ich 
Urfache gehabt, folche Extremitäten zu befürchs 
ten, fo würde ich freylich diefe legt - verwiche⸗ 
nen Tage In Sorgen und Kummer, meiner 
liebften Kinder und Freunde wegen, zugebracht 


haben. — Nun, Gott fey Danf,. daß das Uns 


gemwitter noch fo glücklich abgewendet worden 
iſt! — Hoffentlich IfE nun das Aergſte übers 
fanden, und wahrlich, es war an diefem ſchon 
mehr als zu viel. Denn wir fünnen ung leicht 
an Euren Platz feßen, und uns bie ängftliche 
Bangigkeit und Unruhe vorftelen, worin Du, 
liebfie8 Kind, und dein Dich und feinen Sohn 
fo innig liebender Mann und Eure gute Mutter 
und Tante an dem entfcheidenden - 14. hujus 


in gitternder Erwartung der Dinge ſchweben 


mußtet, bis die Nachricht fam, daß Eure 
gandleute von den beyden fo unbillig übers 
fpannten ‚Forderungen .abgeflanden. Da es 
indeffen, big die neue Conftitution, an wels 

her nun. vermuthlich gearbeitet. wird, . ins 
Keine gebracht, und in. ruhigem Gang feyn 
wird, mahrfcheinlich noch manchen Stoß ges 
ben fönnte, fo wird wohl gethan feyn, wenn 
ihr Dann ale Eure Tapferkeit sufammen nehmt, 
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und wenn die Sachen gleich manchmahl mies 
der einen falfchen Gang nehmen, oder Brauss 
föpfe anrennen, Euch nicht gleich das Aergſte 
einbildee — denn Ihr koͤnnet immer ficher 
darauf rechnen, daB den Andern ihr Leben 
auch lieb if, und daß Niemand fo unfinnig 
ift, lieber mit feinem Kopf. ein Loch In die 
Wand flogen zu mollen, als fich einer halb 
offenen Thüre zum Ausgang zu bedienen. Ich 
bin verfichert, daß auch, falls die 10000 Pos 
cher wirklich vor die Stade gerüct wären, 08 
dennoch zu Feinem Blutbade gefommen waͤre, 
fondern beyde Theile noch, mit den Waffen 
in der Hand, den Weg der Güte verfucht 
hätten. | 

Was das Diesftockum zu Paris betrifft, 
fo ift das Befte, in den dermahligen Umftans 
den gar nichts zu fagen: Wahrfcheinlich wer⸗ 
den fie ſich daran begnügen , aus der bisheris 
gen Eidgenoffenfchaft eine Einzige, untheils 
bare helvetifche Republif, nach ihrem Bilde, 
zu fchaffen, — ein; Projekt, wobey die Neligis , 
onsverfchiedenheit vieleicht die größte Schwies 
rigkeit machen dürfte, übrigens aber, fobald 
man nur dieſe neue Staatgform gewohnt feyn 
wird, fo viel ich davon begreife, fowohl das 
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deffelben,, fich eher beffer denn fchlimmer als 
bisher befinden werden. 
Wir Thüringer, und infonderheit wir O% 
mannflädter Schloßbewohner, leben 
indeffen innerhalb unfrer NRingmauer in fiols 
zem Frieden, laffen ung, Gottlob! feinen Res 
polutionggedanfen beygehen, und hoffen, daß 
von Raſtadt aus, fo wenig es auch jegt noch 
das Anfehen dazu bat, noch vor Dflern, 
oder menigfieng vor Sommers Anfang, 
ein köftliches Friede auf Erden! wo nidt 
über ganz Europa, Doch wenigſtens über 
Deutfchland erichallen werde. Da es Feine 
leichte Sache iſt, fih von dem Lande, worin 
man, von Voreltern her, eingemwurzelt iſt, uns 
befchädigt loszuwinden, fo beforge — oder fol 
ich nicht vielmehr aus Liebe zu Euch, fagen, 
fo hoffe ich, der Wunfch eines „Plägcheng, 
wo Ihr Euch in unfrer Nähe anfledeln koͤnn⸗ 
tet,“ werde-fo leicht nicht in Erfüllung gehen. 
Sollte ſich aber, uber lang oder kurz, eine 
ſolche Emigration ohne Euren allju großen 
Nachtheil bemerkfielligen laffen, oder follte fie 
(welches der Himmel verhüten wolle!) durch 
die Umftände nothwendig werden; fo iſt Euer 
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Pläschen fchon gefunden, Ihr braucht nur zu 
ung su ziehen. — Ich habe noch ein großes 
Haus, dag dem, fo ich bewohne, (wie Du wiſ—⸗ 
fen wirſt) gegenüber ſteht, und dag ich, auf den 
erfien Wink, ausbauen laffen will, Es hat 
nicht nur für Euch alle, Mama und Tante 
mit eingefihlofen, Raum genug, fondern mein 
lieber Sohn Heinrich Fönnte auch feine ganze 
Buchdruckerey dabey unterbringen, und wir 
wollten ein Leben zuſammen fuͤhren, wie — 
nicht, wie die Engel im Himmel (das waͤre 
noch zu fruͤh) aber wie eine zahlreiche, durch 
berzlicye Liebe vereinigte Familie von guten, 
unfchuldigen, fröhlichen, begnuͤgſamen, arbeits 
famen und glücklichen Menfchen, Schade, daf 
folche ſchoͤne Träume nicht eben fo leicht reas 
lifiet als getraͤumt werden koͤnnen! Sch fielle 
mir vor, daß Dein holder Kleiner Dir In dies 
fen vergangenen trüben Tagen manchmahl, 
wie ein Fleiner Schußgengel, Trof und Much 
in Die Seele gelähelt hat. Ich habe es manchs 
mahl bemerkt, daß eine gute, und freylich 
ohnehin nicht fehr zaghafte Mutter, fih mit 
ihrem Kind auf dem Arm doppelt ftark fühlt, 
und wirklich weniger fürchtet, als fie, ohne 
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daffelbe, thun würde, Es iſt ein gang eignes, 
mie aber fehr erflärbares Gefühl, — 


CCCLXVI. 
An Frau Rathsherr Geßner. 
Osmannſtaͤdt, den 26. Febr. 1798: 


Verzelhen Sie, daß ich Ihnen dießmahl 
nicht ein elgnes Blatt widmen kann. Die Zeit 
iſt zu einem eigentlichen Briefe zu furz, und 
ih kann Doch nicht anders als auch Ihnen 
infonderheit meine herzliche Theilnahme an als 
ten, auch Sie (für ſich und die Ihrlgen) fo 
nahe betreffenden Ereigniffen in Ihrem Bas 
terlande zu bezeugen und Ihnen zu der frohen 
Ausſicht, daß nun alles in Frieden und Eins 
tracht mieder in die gehörige Ordnung. kom⸗ 
men werde, Gluͤck zu wuͤnſchen. Wie wenig 
dachten wir vor zwey Jahren daran, Daß der 
ganzen Schweiz eine folche Revolution bevors 
fiehe! Wir priefen Sie und unfre Lotte felig, 
daß Sie im Lande des ewigen Friedens lebten, 
und tröfteten uns oͤfters mit der Vorſtellung: 
wenn ed auh bey ung ſtuͤrmiſch und unficher 
werden follte, fo fände ung doch die Schmweis 
und unfer liebes Zürich, als ein Zufluchtsort, 
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wo uns fein Uebel treffen könnte, offen. So 
wenig Ahnung bat der Sterbliche (zu feinem 
Gluͤck) von der Zukunft! Der Himmel allein 
weiß, ob diefe allgemeine Democratifirung und 
Bereinigung In einen Einzigen popularen Staat, 
wodurch die bisherigen Hauptflädte der Kan⸗ 
tone bloße Municipal Städte würden, zum 
allgemeinen ſowohl, als zum befondern Beften 
von ganz Helvetien und von jedem Kanton In’g 
befondere ausfchlagen wird. Wenn redlicher, 
guter Wille auf allen Selten dazu mitwirft, 
fo ift e8 wohl möglich; aber wer darf dag, 
bey fo vielerley einander durchfreugendem Inte⸗ 
veffe fordern? Sich beforge fehr, die Ruhe, 
die jedermann zu feinem häuslichen Glüd und 
und zu gutem Fortgang feiner eignen Gefchäfte 
fo nöthig hat, iſt für die Schweiz auf lange 
verloren, | 

Mich verlangt fehr zu vernehmen, wie meine 
ältern und jüngfien Freunde In Zürich fich bey 
diefer plößlichen Veränderung benchmen; Doch 
begreife ich wohl, daß fi von folchen Dins 
gen beffer reden als fihreiben läßt. Was gäbe 
ich jegt nicht darum, wenn Ich, nur wenige 
ſtens alle Wochen einmahl an Ihrer Seite figen 
“und mich über alle biefe und. andere ans 
Wiclandt Brieſe IV, ©, 14 
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gelegene Dinge recht mit ihnen ausſchwa⸗ 
gen koͤnnte!! 

Es iſt eine abfcheuliche. Sache um dieſes 
Hacobinifche Revolutioniren der ganzen Welt, 
und ich möchte oft toll darüber werden, daß 
man:alles nur fo leiden muß, und daß den 
etlichen Wenigen, die an fo vielem Unfug und 
Unheil fchuld find, alles fo ungenoffen hinges 
ben fol, — doch nein! ihre Stunde fchlägt 
vielleicht baider als man glaubt. Mein Glaube 
an die Nemefis wird gewiß ER zu un 
werden, 


CCCLXVIII. 
An Heinrich Geßner. 


Oßmanſtaͤdt, den 18. Merz 1798. 


Euer Brief vom 6. huj. fam am 15. in 
meine Hände, gerade zu einer Zeit, da meine 
Sehnfücht nach einem Bericht von Euerm Bes 
finden ängftlich zu werden anfing. Die gute 
Mama that zwar ihr Beſtes mich zu beruhls 
gen; aber die Zeitungen brachten immer fo 
viel alarmirendes und melne Imagination ifl 
in folchen Fällen fo gefchäftig, daß es für 
meine Ruhe hohe Zeit war, einige Zeilen von 
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Euerer eigenen Hand zu erhalten, dle mir vor 
allem das fagten, was mir zunaͤchſt am Hers 
zen liegt, daß Ihr, meine Lieben, Euch alle 
mohl befindet, menigfteng fo wohl, als man 
e8 unter Euern gegenwärtigen Umfländen vers 
langen kann. Don dem Antheil, den wir an 
Euch nehmen, will ich weiter nichts ſagen, als 
daß die Gemütherube, in welcher wir zeither, 
lebten von dem Tage an, da der NRevolutione 
Damon auch in Euerm bisher von ganz Eus 
ropa beneideten Land zu braufen angefangen 
hat, von dem Oßmannftädter s Haufe gemwichen 
iſt, und nicht wieder zu ung zuruͤckkehren wird, 
bis auch bey Euch alles friedlich und ſchiedlich 
beygelegt ſeyn wird. Was ich jetzt am mei⸗ 
ſten befuͤrchte, iſt, daß Euch wackre Helvetier 
nicht etwa eine unzeitige Erinnerung an die 
Großthaten Euerer Vorfahren anwandle, und 
sum Widerſtand gegen bie alles ubermältigens 
den Gallo Franken aufheßen möge. Hoffent 
lich) wird das Erempel, das an Solothurn 
und Bern flatuirt worden if, alle übrigen 
Klugheit lehren. Es iſt nun einmahl nicht ans 
ders; wo Die größten Monarchien nachgeben 
muͤſſen, da brauchen fich folche Rrpublifen, wie 
die Eurige, des Nachgebens nicht zul ſchaͤmen. 
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Bon Recht, Billigkeit, gefunder Vernunft, 
Schicklichkeit und dergleichen, If jetzt die Rede 
nicht, fondern von’ dem was die Gewalt, nad) 
Willkuͤhr, dazu machen wil. Aber wir haben 
das Ende der NRobespierrifhen All 
macht: gefeben; ich Hoffe zu Gott auch das 
Ende der gegenwärtigen zu erleben, bie im 
Nahmen der Freyheit die ganze Welt unterjos 
hen will. Bis dahin aber, da irgend ein 
glücklicher Zufall den Sachen eine andere Wen⸗ 
dung geben wird, ift Eluge Nachgiebigfeit das 
Einzige, wodurch unendlich größere Uebel vers 
bütet werden können. Sch habe inzwifchen die 
gute Meynung von meinem lieben Sohn Hein⸗ 
rih, daß Er von feinem guten Verſtand vor 
der Anſteckung der politifhen Schwärmerey 
und des Factionsteufels, der in folchen trübs 
feligen Zeiten die. Menfchen übel zu plagen 
pflegt, werde bewahrt bleiben. Gar zu warm 
und gar zu kalt, find in Lagen, wie die Eus 
rige, gleich große Fehler. Das Schlimmfle 
ift nur, daß die Braufeköpfe einem ehrlichen 
Mann nicht erlauben wollen, moderat zu 
feyn, und daß man unter den Wölfen gerne 
oder ungern mitbeulen muß. Meldee mir doch 
in Eurer Antwort auf diefes, wie Diejenigen 
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heißen, die jegt am meiften Einfluß und das 
Zutrauen des Volks haben. Aus der Welt 
Funde fehe ich, daß Herr Eicher im Graben: 
bof Ceiner Eurer Freunde, wenn ich nicht irre) 
dermahlen viel zu bedeuten fcheint. Wenn 
mir anders mein Gedaͤchtniß keinen Streich 
fpielt und mir nicht einen andern flatt feiner 
unterfchiebe (welches ich aber nicht glauben 
fann) fo hab ich diefen Mann perfönlich Fens 
nen gelernt und einen Mann von hellem Kopf 
vieler Kultur und vaterländifcher” aber auch 
ächt fosmopolitifcher Sefinnung an ihm gefuns 
den. Sch bin nun fehr beglerig auf die neue 
Verfaſſung, die fi Euer populus Turicensis 
geben wird. Die große Grundmarime if: 
wenn's gut gehen fol, fo müflen (wie Euere 
Alten fagten) die Wägerfien und Beften 
regieren. Die Form alfo, durch welche am 
ficherfien dafür geforgt if, fo viel als menſch⸗ 
liche Klugheit nur immer auszudenfen vermag, 
daß die Regierung immer in den Händen der 
Waͤgerſten und Beften fey, und alle unruhi⸗ 
gen herrfchfüchtigen, violenten und intereffies 
ten Gefellen, fo viel immer möglich, außer 
Activität gefegt werden; dieſe Form iſt un 
ftreitig die befte, aber eine, die diefe Eigenr 
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ſchaft habe, auszufinden, das ift eben bie 
Schwierigkeit. Je mehr gute und flarfe Köpfe 
und fertige Zungen zyr Sache zu reden haben, 
je fchwerer wird es werden ein Fluges Reſul⸗ 
tat heraus zu bringen, und ich beforge daher 
nicht ohne Grund, que le Citoyen Mengaud 
sera oblige de se m&ler des vos affaires — 
Vermuthlich wird uun auch bey Euch, wie 
bey den Baslern, die franzoͤſiſche Frage, eins 
ander ſtatt Here, Bürger zu fihelten, Mode 
werden, | 

Wie bunt und frauß ed auch bey Euch 
ansfehen mag, fo fee ich doch auf die Schmweis 
zeriſche Gutmuͤthigkeit, und beſonders darauf, 
daß Religion und Sitten noch auf Euer Volk 
wirken, ein großes Vertrauen. Bey allem 
- dem wird viel darauf ankommen, wer diejeni⸗ 
gen find, Die an der Spitze des Volks ſtehen, 
‚and falle fih (wie nicht zu zweifeln) mehrere 
Faltionen zeigen, fo iſt das Preſſanteſte, daß 
die wahren Freunde des Vaterlandes, anſtatt 
Kopf und Muth zu verlieren, oder ſich einer 
ſchwaͤrmeriſchen Hitze zu uͤberlaſſen, die Faktion, 
die in Grundſaͤtzen und Zwecken am menigfien 
divergirt, mit guter Art, und je balder je lie; 
ber GCollte es auch nicht ohne Aufopferung ge; 
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ſchehen koͤnnen) mit fich zu amalgamiren, und 
dadurch ein refpektables Uebergewicht uͤber die 
andern zu erhalten ſuchen. — Doc wozu dag 
alles, da ich von dem Detail und dem eigent; 
lichen Zuftande Eurer Sachen nicht unterrichs 
tet bin. 

Eine ber fatalſten Folgen von politifchen 
Ummälzungen In einem Rande, iſt die Stodung 
im Handel und Gemerbe, die Unterbrechung 
der Gefchäfte, die Muthloſigkelt und felbft die 
Unvermögenhelt etwas zu unternehmen — Eine 
Stadt, wo dieß der Fall iſt, müßte mächtige 
Keffourcen haben, ‚wenn fie einen folchen Zur 
fiand lange ausdauern koͤnnte. Ich denke oft 
mit Unruhe und Schmerzen, was in diefer 
Ruͤckſicht aus Euch und den Eurigen werden 
wird, lieber Heinrich! Hätte ich vor Jahr und 
Tag voraus fehen können, daß die Schweiz 
binnen fo kurzer Zeit ein Schauplag von Res 
volutionen werden würde, fo hatte ich mid) 
in diefen fatalen Gutsfauf, der mir ale Ner⸗ 
ven abgefchnitten hat, nicht eingelaffen. Ins 
defien, da es nun einmahl gefcheben ift, fo 
muͤſſen wir das Befte daraus machen was wir 
koͤnnen; und wenn ed, was der Himmel vers 
huͤte! bey Euch gar zu arg würde, fo babe 
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She doch ein Aſylum bey mir, wo Ihr beſſere 
Zeiten erwarten fünnt — vorausgeſetzt, daß 
nicht Deutſchland ſelbſt von neuem zum Kriegs⸗ 
theater wird, wofür wir, da Pitt fein Aeußers 
ſtes thut eine neue Koalition gegen Frankreich 
gu Stande zu bringen, nicht ganz ficher find. 

Euer Metier, lieber Heinrich, und das Meis 
nige, fann nur gedeihen, wenn Ruhe und 
Friede alles. wieder. In die alten Gleife leitet. 
Sol es ung aber ja nicht fo gut werden, fo 
haben wir wenigſtens ein Stud Land, wo wir 
Kartoffeln bauen können. Inzwiſchen, und 
in getrofter Zuverficht, daB mein guter Genius 
es nicht weiter als recht iſt, mit und werde 
kommen laffen, werden bey mir bereits alle 
Zuräftungen gemacht, um eine neue Scheune, 
nebft Staͤllen und Remiſen, kurz alles, was 
man unter einem Wirthfchaftsgebäude bey ung 
begreift, diefen Sommer aufzuführen. Mein 
großer Hof iſt in einen Zimmerplag verwan⸗ 
delt, und hat faum Raum genug für alle dag 
Bauholz, das feit vierzehn Tageu herbenges 
führe wird. Diefer Bau iſt eine Sache von 
mehr als 2000 Reichsthalern. Hätten mir 
Ruhe und Sicherheit, fo machte mir das alles 
mehr Vergnügen als Sorge; aber jegt kann 
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man fih mit aller Saffung, worin man fidh 
zu erhalten fucht, des Gedankens doch nicht 
immer erwehren: mie lange wirds noch wäh? 
ren, fo ergießt fich der Revolutionsſtrom auch 
über dDiefes Land, und weffen wird dag ſeyn, 
das du bauft ? 

Doch weg mit allen biefen melancholifchen 
Vorftellungen, woran im Grunde mehr die 
jegige Luft, da der Barometer bis auf zwey 
Linien unter 27 Zoll herunter gefallen ift, 
Schuld bat, als die Lage der Dinge außer 
uns. Höchft wahrfcheinlich haben wir Deutfche 
das Aergſte bereits überflanden, und Euch, 
gute Helvetier, wird ja wohl der liebe Hlmmel 
auch aus der Patfche ziehn. 

Mit Sehnſucht, und die Tage zählend, fes 
ben wir jegt, nachdem wir diefen fchmugigen, 
feidigen, ungefunden Winter glüdlih und 
wohlbehalten überfianden haben, dem allmähr 
fig heranfchleichenden Frühling entgegen. In 
diefen vergangenen vierzehn Tagen haben wir 
noch Schnee und flarfe Fröfte gehabt, und 
überhaupt eine Witterung, die ung im Jenner, 
ftatt des vorigen Regenwetters fehr willtommen 
gewefen wäre, im März aber fchon zu ſpaͤt 
fommt. — Aber auch die phyſiſche Welt fcheint 
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aus ihrer Ordnung gekommen zu ſeyn, und 
das rechte Gleis a wieder finden zu 
können. 


CCCLXIX. 
An Ebendenfelben 


Oßmannſtaͤdt, den 4. Julii. 1798, 


Die neueften öffentlichen Blätter und vors 
nehmlich die Proclamation des Commiffalre 
R. vom 18. Junii und ihre beforglichen. Fol⸗ 
gen fegen mich Euertiwegen in die größte Uns 
ruhe. Ich wage es nicht, diefem Blatt irgend 
eine Neflerion über die dermahlige Lage Euers 
ungluͤcklichen Vaterlands zu vertrauen. ch habe 
alle meine Vernunft nötbig, um nicht das 
Aergfie zu fürchten, und ertrage den Gedans 
fen, Euch, mein guter würdiger Sohn und 
meine gnte Tochter und Eure mir fo theure 
Mutter, kurz Euch alle und mer mir fonft 
in Zurich) am Herzen liegt, in einer folchen 
Lage zu fehen, nicht ohne das peinlichfte Ges 
fühl. Es if ſchrecklich, daß wir jetzt einem 
Brief aus dem Lande, das einft fo gluͤcklich 
war, das wir noch vor zwey Jahren als den 
einzigen fichern Zufluchtsort im Sal ber Noth 
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anfahen, nicht anders als mit Noth und Zits 
tern entgegen ſehen fönnen. 
MWahrfcheinlich werden Eure allgemein im 
Auslande gefchäsgten braven Patrioten, Efcher 
und Ufteri, jest ſchon aus dem gefeßgebenden 
Corps entfernt ſeyn, und vielleicht nur zu bald 
berufen werden, durch die That zu beweifen, 
daß fie lieber ſterben, als die fchmahliche Uns 
terjochung ihres DVaterlandes ruhig ertragen 
wollen. | 
Euch, liebſter Heinrich, kann ich bloß bitten, 
alle Eure Geiftesfraft zufammen zu nehmen, 
um die Tramontane {in dieſen Ffritifchen Mos 
menten nicht zu verlieren, und fo gelaffen und 
paſſiv zu bleiben, als nur immer menfchenmögs 
ih if. Hoffentlich Haben die furchtbaren Bes 
fchlüffe der Franzöfifchen Gemwalthaber gegen 
bie Preßfreyheit, die Bnchdruder und Buchs 
händler, u. f. w. wenigſtens feine retroactive 
Kraft — und doch geftehe ich, daß ich Euch 
vor feiner Art von Ungerechtigkeit ficher halte. 
Doch genug und vielleicht ſchon zu viel, da 
ih in ein Land fihreibe, wo es im Nahmen 
der Freyheit und Gleichheit und der unverliers 
baren Menfchenrechte verboten ift, ein freyer 
Menſch zu feyn und zu fagen wad man benft. 
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Ich ſehe Eurem nächften Brief mit eben 
fo viel Ungeduld als Aengftlichfeit entgegen, 
und bitte Gott, daß er Euch, lieber Sohn 
und den Eurigen Stärfe und Muth gebe, auss 
zuhalten und Euch auf beffere Zeiten zu ſparen; 
denn fo fann es doch unmöglich lange bleiben, 


CCCLXX. 
An Ebendenfelben 
Dfmannfiätt, den 14. September. 1795. 


Der Enthufiasmus, womit Ihr, mein lieber 
Herzensfohn (denn das ift mein Heinrich Geß⸗ 
ner und wird es ewig bleiben) von Euerer 
neuen Wohnung und hauslichen Einrichtung 
in Euerem leßten vom 1. huj. redet, hat fich 
uns allen mitgetheilt. Wie freuen ung Eurer 
Sreude, und befonders gefällt und der Altan, 
von welchem Ihr die herrliche Zaubergegend 
um Zürich ringsum vor Euch liegen habt, fo - 
- wohl, daß wir befchloffen haben, Fünftig kei⸗ 
nen heitern Abend vorbeygehen zu laffen, ohne 
eine Stunde vor Sonnenuntergang im Geift 
auf diefem Altan mit unferm Heinrich und 
feiner lieben Lotte zufammenzjufommen, und 
und mit ihnen an dem prächtigen in feiner 
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Art einzigen Schaufpiel zu ergößgen, das fich 
dort Eueren Augen und unſerer Einbildunges 
‚kraft darſtellt — da nun einmahl dieſes legtre 
leider! das einzige Mittel if, das Gefühl 
einer fo melten Trennung auf einige Augens 
blicke zu täufchen und ung mwenigftens in Ges 
danken zu unfern Lieben zu verfeßen. 

Ehe ich weiter gebe, will ich auch melden 
daß nicht allein wir Bewohner des Oßmann⸗ 
tinums alle, famt und fonderd ohne Aus 
nahme, und einem, großen Theils fchlechten , 
unfreundlichen Sommer und dem bisher noch) 
immer naflen, windichten und Falten Septem⸗ 
ber zu Trog, mohl befinden, fondern daß Ich 
auch unterm 3. huj. erfreuliche Briefe 
von unferm Reinhold in Kiel erhalten babe, 
die vor der Hand alle Beforgniffe zerſtreut has 
ben, welche durch die fehr übertriebenen Ges 
rüchte von einer fchredlichen und die Mens 
ſchen Schaarenweife megraffenden Epidemie 
in Kiel und dortigen Gegend bey ung erregt 
werden können. Reinhold mit Frau und Kins 
dern ift bis Dato ohne allen Anftoß glücklich 
durchgefommen und hofft um fo gemiffer, daß 
nun alle Gefahr vorbey fey, da die Epidemie 
febr in Abnahme If, und bie num eingerreter 
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nen Xequinoctial » Winde die Luft verbeffern; 
überdich auch fchon allein gute Diat und 
Vorſichtigkeit hinlaͤnglich ift, vor der Kranfs 
heit zu bewahren, die ihren erſten Urjprung 
bloß aus Erhigung und Verkaͤltung genom⸗ 
men bat. 

Mich freut herzlich , daß Ihr fo guten Muth 
habt, mit der neuen Ordnung der Dinge, 
vornehmlich mit den dermahligen Directoren und 
Miniſtern der Einen und unthellbaren, freyen 
und gleichen Helvetiſchen Republik ſo wohl 
zufrieden ſeyd, mit der Großen Nation 
diefe Benennung der Franzofen folten fich 
Euere gefeggebenden Herren doc) abgewoͤhnen) 
in immer leidlichere Verhaͤltniſſe kommt, und 
noch Hoffnung zu ſehen glaubt, daß es (wenig⸗ 
ſtens nicht wegen Graubuͤndten) zu feinem 
Bruch zwiſchen Oeſterreich und Frankreich kom⸗ 
men werde. Gewiß iſt leider, daß die beyden 
Kaiſerhoͤfe nicht viel troͤſtliches im Schilde 
fuͤhren, daß Paul J. ſehr ernſtlich damit um— 
geht, allenthalben, wo moͤglich, alles wieder 
in den alten Stand zu ſetzen. | 

Auf der andern Seite iſt nicht weniger ge 

- wiß, daß man dem Zeitungsgeſchwaͤtz, beſon⸗ 
ders den Wiener s Nachrichten kaum wenig 
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genug Glauben beyneffen kann. Wahrfcheins 
lich find beyde nicht fehr geneigt, das gefährs 
lihe Spiel, woraus beyde fih noch gut ges 
nug gezogen hatien, wieder von Vornen anzu— 
fangen. Am meiften aber wird die Feſtigkeit 
und Fluge Kälte des Berlinerhofed dazu beys 
tragen, die Kriegsluſtigen noch) am Rande des 
Rubicon zuruͤckzuhalten. Friede iſt nun allen 
Noth, und Friede iſt noch zu erhalten, wenn 
die Saiten von Franzoͤſiſcher Selte nicht gar 
zu hoch geſpannt werden, und vornehmlich, 
wenn man von beſagter Seite ſich endlich ein⸗ 
mahl auf immer entſchließen wird, mit den 
Schwaͤchern ehrlich, billig und menſchlich zu 
verfahren. Haͤtte die Franzoͤſiſche Reglerung 
durch die procédés ihrer Agenten, Generale 
und Commiſſaire in Italien, in dem ſuͤdli⸗ 
chen Deutſchland und vornehmlich auch in Rom 
und in der Schweiz, nicht alles Zutrauen der 
Voͤlker verloren und die ganze Welt gegen ſich 
aufgebracht, ſo wuͤrde ſchon jetzt alles anders 
und beſſer geben. So lange aber ihre herrlli⸗ 
chen Grundfäße und goldenen Berfprechungen 
bloßes Rednergefchwäg, Ihre Handlungen bins 
gegen ein beffändiger Mißbrauch ihrer Macht, 
und eine ewige Kette von perlidie, Raubfucht, 
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Sraufamfelt und Verfpottung aller Grundſaͤtze 
bleiben werden, mie Fönnten fie je erwarten, 
daß man Zutrauen und guten Willen gegen 
fie faffen werde ? 

Daß Euere Berufsangelegenheiten einen fo 
hoffnungsvollen Anfchein gewinnen, lieber Sohn, 
it mir herzlich lieb zu vernehmen. Der Him⸗ 
mel gebe nur guten Befland, Fortgang und 
Dauer alles angefangenen! Ihr feyd nun auch 
durch Euer Privatintereffe fehr eng an die Res 
publik gefettet, und habt alle Urſache ihr das 
esto perpetua! (womit der berühmte Fra Pas 
olo Sarpi von feinem lieben Venedig aus der 
Welt Abfchied nahm) täglich in Euerm Mors 
gen und Abend s Geberhbe vom Himmel zu 
erbitten. = | 


| CCCLXXI. | 

An Frau BicesPraf. Herder. 
-Hmannfläbt, dem 21. Eeptember, 

| Abends 7 Uhr 1798. _ 

Ich höre, theuerfie Freundin! Sie haben 
ung auf nächft fominenden Sonntag eine große 
Freude und großes Leid auf einmahl zugedacht; 
Freude, well fie ung einen lange gewuͤnſchten 
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Beſuch fchenten wollen; Leid, und zwar für 


gewiſſe Perfonen in unferm Haufe eigentliches 
wahres Herzeleid, weil jener In der Abficht ges 


ſchehen fol, Ihre ung allen fo liebe Luife wies 


der von uns abzufordern. Daß ich, meines 


Orts, mich wie cin Chriſt in dieſes Leid fin⸗ 
den koͤnnte, wäre nur unter einer Bedingung 


moͤglich, nähmlich, wenn Sie, anſtatt erſt 
Nachmittags zu kommen, fogleich nach der 


Kirche von Weimar abfahren und auf den 


Mittag mit ung vorlieb nehmen wollten, das 
mit wir Ihrer Gegenwart doch wenigſtens ein 


Paar Stunden länger froh werden ‚können. 


ch beforge aber ein anderes Hinderniß. Den 
Anfcheinungen der Luft, ded Himmels und dem 
Fall des Barometerd nad), dürfte bis Webers 
morgen wohl fo fihlechtes, oder wenigſtens 
doch ein fo wenig freundliches Wetter einfallen, 
daß ed uns Sorge machen würde, das Vers 
gnügen, Ste bey ung zu ſehen, mit zu vies 
ler Unbequemlichfeiet auf Ihrer Seite, oder gar 


mit einiger Gefahr für Ihre Gefundheit erfaus 


fen: su müffen. | 
Sollte nun wirklich Jupiter Pluvius e8 gar 


zu arg machen, fo find Sie, liebfie Freundin, 


doch wohl fo gütig und vertrauen und Ihre 
Wieland Briefe, IV. B. 15 
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liebenswuͤr dige Einzige noch etliche Tage laͤn⸗ 
ger an, welchen Falls ich mich hiermit ver⸗ 
pflichte, dafuͤr zu ſorgen, daß ſie, ſobald uns 
die Goͤtter wieder freundlich anblicken, wohlbe⸗ 
halten in Ihre Arme zuruͤckgebracht werden 
ſoll. Haben Sie die Guͤte, theure Freundin, 
auf und uͤber alle dieſe ungewiſſen und beding⸗ 
ten Moͤglichkeiten Ihr Ultimatum nur In wenl⸗ 
gen Zeilen durch —— dieſes wiſſen 
zu laſſen. 


COCCLXXII. 
An Heinrich Geßner. 


Osmannſtaͤdt, den g. October 1798. 


Geftern Abend erſt habe Ich Euern Brief 
bom 19. September erhalten, meil er einige 
Zage in Weimar geblieben iſt. Ich habe keine 
Zeit mehr, denn Lacher preffirt auf feine Abs 
reife. Alfo nur Eins. Wenn's ‚möglich if, 
daß die dermahlige Helbetiſche Reglerung ſich 
vor Gott, Welt und Nachwelt darüber reinis 
gen kann, daß es wirklich nothwendig und 
unvermeidlich gewefen fey, die Unterwalds 
ner 2c. mit Gewalt zu nöthigen, bereins 
sufommen, und Ihrer angewobnten und als 
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ten Manter, Frey und gleich zu 
feyn, zu entfagen, und fich in den neuen Frans 
zöfifchen Model der Einen und. untheilbaren 
SHelvetifchen Nepublif gießen zu laffen, mies 
wohl fie dazu ganz und gar nicht faugen: — 
wenn, fage Ich, dieß möglich iſt, oder 
Euer Directorium wenigftens bewelfen kann, 
daß es alles mögliche verfucht habe, den 
General Schauenburg von diefem abfcheulichen 
Angriff zurücdzuhalten und den Fandlern 
die Erlaubniß, nach Ihrer Art frey zu feyn 
und dennoch. mit der Neus Helvetifchen Repus 
bIiE in Alts Eidgenöffifhem Bunde zu verbleis 
ben, von den Franzofen zu verfchäffen, — fo 
würde es ſehr wohl gethan feyn, wenn dieß 
in einem kleinen, für den Deutfchen Merkur 
beftimmten Aufſatz, etwa von dem Minifter 
Stapfer, oder einem andern Manne, der 
fhreiben kann, bemerkftelliget würde. Der 
Kuhn Eurer Republik macht einen folchen ae 

fchlechterdings nothwendig. 
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CCCLXXHI. 
An Frau BicesPraf. Herder. 


Oßmannſtaͤdt, den 26. November 1798. 


Ich bin fehr gerührt von der warmen Theil, 
nehmung an mir und den Meinen, welche Sie 
verehrteſte Freundin, mir in Ihrem legten 
Briefchen auf eine fehr gütige und lebhafte 
Art beiveifen. Alles was über Tod und Leben 
des Merkurs zu fagen if, verfpare ich auf 
mündliche Confidenzen; denn den eigentlichen 
und entfeheidenden Grund, der mich beſtimmt, 
kann ich nur Ihnen ſagen. | | 

Wenn die Witterung (mie e8 allen Ans 
fchein bat) fo günftig bleibt, fo Fomme ich 
vielleicht. fhön Morgen Nachmittag 
in die Stadt. Ich fage vielleicht, weil es 
Darauf anfommen wird, ob ich nich völlig 
wohl befinde, welches vor einem Paar Tar 
gen nicht der. Hall war, Meine Conſtitution 
wäre gut genug, wenn Sie nur nicht fo abs 
fcheulich, zart und filigranartig wäre. Ich bin 
wirflich fo weit, daß ich nirgends mehr bins 
tauge, al hinter den Ofen in meinem eignen 
Zimmer. Ein Luͤftchen, das mich ein wenig 
ſchief anweht, ſtoͤret die ganze Ordnung der 
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Dinge in dem dünnen einfältigen Etui meis 
ner Seele, | 

Sie find fo gütig gemwefen, theure Freundin, 
mir durch Amalien Ihr Haus, für die zwey 
oder drey Tage, die ich zu Weimar zuzubrins 
gen gedenfe, anzubieten. Ihr Haus ift für 
mich der Diympz aber feiner Bewohner find 
ohnehin fchon viel und es iſt unmöglich, daß 
ein fo invalides Paar, mie ich und meine 
Alte, Ihnen, zumahl in diefer Jahreszeit nicht 
einiged derangement verurfachen follte. Wie _ 
fann Ich alfo Ihr freundliches Anerbiechen ohne 
Schaamröthe annehmen! Auf der andern Seite 
geht mir freylich nichts auch nur über dag 
bloße Gefühl mit Ihnen unter einem Dad) zu 
fenn, und dem Gedanfen, nach fo langer Ents 
behrung wieder ein Paar Tage bey und mit 
dem Manne und Dr Frau, die ich unter allen 
Männern und Frauen am berzlichften liebe und 
ehre, zu leben, kann ich nur mit Mühe wider⸗ 
fiehen. — Was ift alfo zu thbun? Amalie 
verfichert, Sie, liebſte Freundin, hätten ihr 
umftändlich demonfteirt, wie das Alles, ohne 
fonderliche Beſchwerde für Ihre Hausgenoffen, 
arrangirt werden fönne. Und fo fage ich dann 
mit Danfbarem Herzen: fiat voluntas tua! und 
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nun gefchehe was Du gefagt haft. Und fo 
leben Sie wohl, meine gitigen lieben Freunde, 
bis wir ung Morgen Nachmittag zmwifchen drey 
und vier Uhr wieder fehen.. “ 

‚ Hier und dort und per omnia secula se- 
eulorum ganz der Ihrige. 





CCCLXXIV. 
An Ebendiefelbe 


Dfmannftädt, den 5. Dec. 1798. 


Es kam mid hart an, diefen Nachmittag 
die Erwartung meiner guͤtigen Freunde zu täus 
fchen; denn vermurhlicy wird der aufgeheiterte 
Himmel, der mit den Stürmen der verganges 
nen Nacht und den NRegengüffen dieſes Mors 
gend fo flarf contraflicte, Ihr Ohr in die 
Stimmung gefeßt haben, zwiſchen brey und 
bier Uhr immer dem Xollen meiner Kalefche 
‚entgegen zu borchen. Indeſſen bin ich beynahe 
gewiß, daß Sie ſelbſt, meine Theuerfien, wenn 
Sie unmittelbar mit mir hätten communiciren 
fönnen, mir, bemandten Umftänden nach, ges 
rathen hätten, zu Haufe zu bleiben. Denn 1) 
haben zwar unfere meine und Dame Doro 
theens) Gefundheitd: Unfiande fih In biefen 


immo 
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zwey Tagen fo gebeffert, daß wir ung, me- 
dice zu reden, leidlich wohl befinden; indeſſen 
iſt doch nicht zu läugnen, daß die geringfte 
Berkältung hinreichend wäre, ung wieder met; 
ter zurück zu werfen als wir fchon maren; 
2) iſt das Wetter noch immerfort ftürmifch und 
veraͤnderlich; und. 3) läßt fich mit gutem Fug 
hoffen, daß unfere gnädige Fürftin und Frau 
‚auf diefe Elecumflanzien Rückficht nehmen und 
mein Ausbleiben felbft gut heißen werde. Uebers. 
dieß und 4) tft mie mehr als mahrfcheinlich, 
daß die junge Ealderini, wie ſchoͤn auch ihre 
, Stimme und Art zu fingen ſeyn mag, ſchwer⸗ 
lich einen fo hohen Grad von Birtuofität fchon 
erreicht haben könne, daß ein Hausvater in 
meinen Jahren zu entfchuldigen wäre, mwenn 
er fich ein Flußfieber holte, um das Vergnüs 
gen zu haben, ihr fein brava! brava! zurus 
fen zu können. 

Es bedarf, um mich bey folchen verfuͤhreri⸗ 
ſchen Gelegenheiten meiner Pflicht zu erinnern, 
nichts, als — einen Blick auf den Kreis, der 
mich umgibt und mit Glauben, Liebe und 
Hoffnung an mir haͤngt. Waͤre ich gekommen, 
ſo waͤre mein eigentlicher Beſtimmungsgrund 
geweſen, Ihnen und der Herzogin einiges Ver⸗ 
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gnügen badurch zu machen; da bleß aber, wie 
geſagt, nicht wohl zu machen war, fo vers 
troͤſte ich mich felbft auf Irgend eine andere 

Veranlaßung, wo ich eine folche Ueberrafchung 
mit weniger Riſico werde bewerkſtelllgen füns 
nen. Ich babe in der Aufzählung meiner Bes 
_ weggründe einen der wichtigften nicht vergeffen, 
fondern bloß darum nicht vorangeftellt, meil 
ich hoffe, daß unfre liebenswuͤrdige Louife durch 
die Kunſt Ihres Bruders und ihre eigene gute 
Natur bereits wieder hergeftellt feyn werde. 
Doch bitte ich Sie, theure Freundin, in uns 
fer aller Nahmen, uns durch Ueberbringertn 
diefe nur mit zwey Zeilen gu melden, 
tie fie fich befindet, und durch eine mit uns 
fern berzlichfien Wünfchen übereinfiimmende 
Nachricht, meinen Genius, der mich dag Beſte 
hoffen beißt, in feinem alten Kredit bey mie 
und den Meinigen zu erhalten. _ 

Aber, meine liebe theure Freundin, Sie, für 
die mir immer fein Beytvort in unferer Sprache 
gut genug if! — was kann ih Ihnen auf 
ale die gütigen Ausdräde ihres wohlwol⸗ 
Ienden und von dem, was es fo fchön 
fühlt, fo vol. und lauter überftcömenden 
. Engels Herzens, wovon Ihr ſtellvertretendes 
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Handbriefchen an Jullen vol ift, was fell, 
was fann ich Ihnen und dem Beften der Mens 
fhen, mie dem Edelften der Geifler, die ich 
fenne, auf dag. alles fagen? Stolz fol es 
mich, nidyt machen, denn ich ftudiere nun bereitg 
über fünfzig Jahre an der Auffchrift des Del⸗ 
vhifchen Tempels mit ziemlichem Erfolge. Aber 
warum follte ich Ahnen nicht geſtehen dürfen, 
daß es mich glücklich macht, von Ihnen 
mit dem Auge der Liebe gefehen zu werden? 
Die Liebe (ſagt Sanct Paul in dem fchönften 
aller Kapitel, die je ein Menſch gefchrieben 
bat) die Liebe ift langmuͤthig und freundlich, 
fie verträgt alles, fie glanbet alles, fie hoffet 
alles, fie duldet alled. Nur in dem alles vers 
fchönernden und verflärenden Licht diefer 
Liebe fonnten Sie fo viel Gute an. Ihrem 
Freunde fehen, und fi das Gefchehene fo 
Schön tdealifiren. Nur diefe alles vertragende 
‚Liebe fann Ihnen feine mannichfaltigen Däns 
gel und Fehle verbergen, und feine momentas 
nen Unfüglichfeiten, Ungebühren und Anomas 
lien in einem fo freundlich) mildernden Dams 
merlichte fehen zu laſſen! Sch beforge, daß 
ih mit allem meinem guten Willen immer 
beffer zu werden, bereits gu alt bin , um bierin 
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was merkliched vor mic su bringen. Es {fi 
mit alfo zu verzeihen, daß einer meiner fehns 
lichſten Wünfche ift, immer und immer in dies 
ſem magifchen Fichtnebel der Liebe von Shnen, 
meine gellebteften, (und im hohen Sinne des 
Wortes) einzigen Freunde, gefehen zu werden. 
Möge er nie von Ihren, in allem fonft fo 
ſcharf und Heu ſehenden Augen fallen, diefer 
Zauber, der Ste alles was an mir if, und 
von mir ausgeht, in dem Widerfihein erblis 
den läßt, den mein Herz und Gemäth darauf 
wirft. Denn unfireitig iſt das Herz und der 
gute Wille das Belle an Ihrem ewig treu 
ergebenen, verbundenen und dankbaren Freund 
und Bruder, | ü 
Nach allem diefem habe ich feine Worte 
mehr, um Ihnen für mich und meine beffere 
Hälfte und meine Kinder, für alle ung in Ih⸗ 
rem gaſtfreundſchaftlichen Hauſe erwieſene Guͤte 
und mit uns getragene Nachſicht, Dank zu 
ſagen. Alles iſt tief in unſre Herzen gegraben. 
Der Aufeuthalt in Ihrer Mitte, unter Ihren, 
mein ganzes Weſen wohlthaͤtig erwaͤrmenden 
Flügeln, war für mich ein’ wahrer Vorhim⸗ 
mel und ich _dache oft mit meinem alten 
Brodes, | | 
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Wenn's bier ſchon unter den Guten fo ſchoͤn 
ift, wie wird's erfi Dort feyn! 


CCCLXXV. 
An Ebendieſelbe. 


Oßmannſtaͤdt, den 11. Jan. 1799. 


| Vergebung , theuerfie Freundin, daB ich 
Ahnen meinen herzlichen Dank für Ihre mir 
mit fo vieler Büte und Nachficht begeugte Zur 
friedenheit mit dem Wenigen, was ich im 
Merkur über die Metafritit fagen fonnte, und 
über das freundliche Geſchenk der im. ihrer Ark 
(leider!) einzigen Urkunde der 'Confirmation 
unfers Erbpringen — fo fpät darbringe. — — 
Mein Fehler ift, daß ich mich, bey folchen 
Anlaͤßen nicht allemahl gleich mit der Feder 
in der Hand hinfege, und meinen Empfinduns 
gen, fo warm fie in den erfien Momenten aus 
meinem Herzen hervor quilfen, den Lauf laffe. 
Dieß ift aber auch, der aͤußerlichen Umftande 
wegen, nicht immer möglich; hab ich aber eins 
mahl einen oder zwey Tage vorbey gehen lafr 
fen, fo wird melftens aus meinem guten Vor⸗ 
faß nichts, theils weil ic) immer von andern 
Dingen, die ich im Kopfe babe, verhindert 
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werde, theils well ich indeffen fchon wieder zu 
Falt worden bin, um nicht ohne eine Art bon 
Unwillen über mich felbft, über etwas, das 
in den Momenten des unmittelbaren Genuffes 
meine ganze Seele erfüllte, erwwarmte und bes - 
frtedigte, bintennach fchreiben zu fonnen. 


Erlauben Sie mir alfo, daß Ich alles was Ich 


über diefes vortrefflihe und wahrhaft goldne 
Bichlen in einem feinen und guten Herzen 
bewahre, meiner theuren Freundin Herder 
mündlich fage, wenn Sie beyde ung, hs 
rem gütigen VBerfprechen nach, (der Himmel 
gebe recht balde) fo glücklich machen, ung wo 
nicht einen ganzen Tag, doch wenigfteng einen 


ganzen Nachmittag und Abend zu fchenfen. 


geben Gie wohl, Verehrte und Gelichtefte, 
von welchen durch eine Kluft von drey Vler⸗ 


telſtunden, die faft eben fo viel Effekt macht, 


ald ob es drey tauſend waren, getrennt zu 
feyn, das einzige if, was oft, einen ſehr 
dunfeln Schatten auf mein inneres Wohlbe⸗ 
finden in diefem Eleinen Paradiefe wirft, 
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- CCCLXXVI. 
An Heinrich Geßner. 


Oßmannſtaͤdt, den 30. Julp 1799. 


Nicht unſre wenige Theilnehmung an Eus 
ren Schidjalen, ſondern im Gegentheil unfer 
herzliches Mitgefühl iſt, neben allen übrigen 
Umftänden, die unfre Eorrefpondenz erfchwes 
ren, die wahre Urfache, warum Ihr fo lange 
zeit keine Briefe von uns erhalten habt. Es 
vergeht fein Tag, daß wir nicht mit Wehmuth 
und augfllicher Beſorgulß an Euch denfen folls 
ten; und wenn Ihr uns auch unter unfern 


eigenen Gefchäften, Zerfireuungen und Sorgen 


einmahl aus dem Sinne fümet, fo würden 
wir durch die alle andre Tage anfommenden 


zeltungen nur zu oft an die graufame Lage 


erinnert, worin wir ung vorſtellen, daß Ihr 
Euch befindet, Was kann ich Euch bey fo bes 
wandten Umftänden fchreiben? Der Ausdruck 


unfrer Gefühle » und alles deffen, was mir In. 


unferm Gemüthe, beym Gedanken an dag 
Schickſal Eures einft fo glücklichen Vaterlan— 
des und an Euer eigenes, leiden, würde dag 
Maaß Eurer Leiden nur voller machen. Ihr 
habt mehr als zu olel an dieſen zu fragen, 
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ohne daß wir Euch aud) noch daß unfrige aufs 
bürden. Die Hoffnung, daß wir noch beffere 
Zeiten erleben werden, If das Einzige, was 
ung aufrecht erhält, — aber auch diefe Hoffs 
nung wird durch die Ereigniffe des Tages und 
durch die fürchterliche Verwicklung der politis 
fhen Verhältuiffe, von deren Entknotigung 
am Ende Euer Glück oder Unglüc abhängt, 
nur fchwach gewährt, und hängt oft nur an 
einem einzigen Spinnefaden. Die raͤchende 
Gelßel der furchtbaren Nemefis, die fein Uns 
2 recht unvergolten laͤßt, Hwebt über den Macht⸗ 
habern des mit Greuelthaten belaſteten, übers 
muͤthigen und doch ſelbſt am Rande des Ab⸗ 
grundes leichtſinnigen Volks, an welches Euer 
Schickſal nun einmahl durch den Drang der 
Umſtaͤnde gebunden iſt. Es iſt etwas Schreck⸗ 
liches fuͤr mich, daß ich bloß um der Erhal⸗ 
tung meiner geliebteften Kinder willen, wuͤn⸗ 
ſchen muß, daß die franzöfifche Republik — 
doch Nein! ich kann und darf nichts wünfchen, 
was, meiner innigften Ueberzeugung nach, fein 
guter Deutfcher, fein Menfch, dem die Ruhe 
und Wohlfahrt von Europa am Herzen liegt, 
mwänfchen fol. Mäßigung beyder Partheyen, 
und Friede unter bifigen Bedingungen iſt's 
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allein, was in diefem Augenblicke dem rechts 
ſchaffenen, von keinem Partheygeiſt geblendes 
ten Mann zu wuͤnſchen erlaubt iſt. Leider! 
find die Anfheinungen noch ſehr untroͤſt⸗ 
lich; aber der gute Genius der Menfchheit 
wird uns nicht verlaffen, und wir find, allen 
twidrigen Apparenzen zum Troß, dem Frieden 
vielleicht näher als wir zu hoffen wagen. ns 
deffen bleibt-Eure Lage, mein theuerfier Geßs 
ner, immer noch Außerft kritiſch — und alles 
was ich Euch, da ich zum. Helfen zu unmächs 
tig bin, zu Euerm Trofte fagen kann, if, 
daß Ihr, im aller fchlimmfien Fall, welchen 
Gott verhüten wolle! menigfiens in unferm 
Lande einen ſichern Zuflucht sort Immer 
‚offen finden würdet. Denn bier fünnen wir 
und unter dem Schuß Preußens und Rußlands 
für lange Zeit. ficher glauben.. Ihr habe viels 
leicht ‚gehört, daß. unfer Erbpring mit einer 
Tochter Kaifer Paul I. verlobt if, Diefer Um⸗ 
ſtand gibt uns eine ſehr flarfe Garantie für 


die Ruhe des Landes, worin ich lebe. — Was 


die Götter auch über ale ubrigen Republifen 
befchloffen haben mögen, für meine Kleine Dios 
genifhe Mepublif zu Oßmannſtaͤdt habe ich 
wenigſtens nichts zu fürchten. Wir find freys 
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Lich fehr weit, von einander. entfernt, und es 
- müßte fehr übel um Euch fichen, wenn hr 
gezwungen merden foltet, ein Afyl in meis 
ner Republik zu ſuchen; indeß iſt e8 doch im⸗ 
mer etwas, daß Ihr, im ſchlimmſten Fall, 
noch ‚einen moͤglichen Ausweg vor Euch ſeht. 

Sch fehe und fühle nur zu fehr, in mels 
chem Gedrange Sie felbft und Ihre Freunde 
und Ihre Republif überhaupt in den gegens 
märtigen Conjuncturen feyn mäffen. Wer kann 
fagen, wie lauge Ste in Bern zu bleiben has 
ben, und was innerhalb der naͤchſten ſechs 
Wochen aus Ihnen und der armen zwifchen 
zwey gleich harten Muͤhlſteinen zermalmten 
Helvetifchen Kepublit geworden feyn. wird? 
Es fihaudert mir, wenn Ich daran gedenfe — 
Ueber die einzig richtigen Moaßregeln, 
wodurd Eure Helvetifche Regierung das Bas 
terland und fich felbft retten koͤnnte, läßt ſich, 
da ber Sang-der. Briefe fo unficher tft, nichts 
fohreiben: ich hoffe aber gu Gott, Euer guter 
Genius werde Euch felbft eingeben, was zu 
thun if, oder vielmehr Hoffe ih, man werde 
auf Seiten der fiegenden, und NB. bloß durch 
ihre Uebermacht fiegenden Parthey, ſelbſt fo 
billig fepn, einzufehen, daß Ihr in der gegen 
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martigen Lage der Dinge nicht frey fend, 
Feine Wahl habt, dasjenige zu thun, was das 
Beſte ware, und alfo für nichts, mas ihe 
hun müßt, billiger Welſe verantwortlich ges 
macht werden konnt. Denn darin beftebt eben 
das Schredlichfie der Lage Eurer Vorfichers 
daß fie, ungeachtet fie nicht frey find, doch 
nothgedrungen fo reden und handeln müffen, 
als ob fie es wären. 

Was ich übrigens gewiß weiß, if, daR 
der fogenannten Helvetiſchen Republik aller 
MWiderftand gegen eine entfchledene leberz 
macht nichts helfen fann noch wird, und daf 
Sranfreich, mwofern es wirklich gut gegen Euch 
gefinnet ware, euch feine Freundfchaft durch 
nichts beffer bemeifen fünnte, ald wenn Mafs 
fena je balder je lieber uber den Jura nach 
Haufe ginge, und Euch die Freybeit ließe, 
Euch mit dem Erzherzog und den Emigrirten, 
über eine neue, den Umſtaͤnden angemeffene 
Drdnung der Dinge zu vergleichen, wovon 
ein allgemeine Amneftie die erfie Bedingung 
ſeyn müßte, | 
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_CCCLXXVIL, 
An feine Tochter Charlotte Geßner. 
Dpmannftädt, den 27. September 1799. 


Dein Brief, liebfte Lotte, vom 31. Auguſt, 
hätte mir und und alen herzliche Freude ges 
macht, wenn er die bey Erblickung deffelben 
gefchöpfte Hoffnung, daß Ihr auch meinen 
legten, ungefähr vier Wochen zuvor an Deis 
nen Dann gefchriebenen großen Brief erhals 
ten, beflätiget hätte. Aber zu meinem ems 
pfindlichſten Schmerz fand fi) dag Gegentheil. 
Sch begreife nichts "davon, fehe aber daraus, 
daß der mir von unferm lieben Heinrich vors 
gefchlagene Weg durch Herrn Levrault in 
Straßburg unter allen vieleicht gerade der 
unficherfie war. Du kannſt Teicht denken, tie 
fehr mir wünfchen, daß mein gegenwärtiger 
Brief, der unter der Eaudes Garde Deiner 
Sreundin Gruber in Belvedere an Euch abgeht, 
gluͤcklicher ſeyn moͤge! 

Seit Jacobitag haben wir nun unſre ganze 
Gutswirthſchaft (wie man's hier zu Lande 
heißt) uͤbernommen, befinden uns in voͤlligem 
Beſitz, und haben, des außerordentlich unguͤn⸗ 

ſtigen Jahrgangs ungeachtet, (denn wir hatten 


’ 
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beynahe diefss ganze Jahr bindurh, Wins 
ter) noch eine ziemliche Ernte gemacht. Ich 
bin nun mit allen meinen Gebäuden, Scheunen, 
Staͤllen, Remifen 2c. zu Stande; was nod) 
feble Cmeil eg fehr an Arbeitern gebriht) 
kommt allmäplig noch nach, und binnen Jahr 
und Tag hoffe ih an manchen, was Ich zur 
Berbefferung des Guts aufgewandt habe, Freude 
ju erleben. Bon dem, was ich für die Nachz 
fommenfchaft pflanze, verlange ich billig nichts 

als das Vergnügen, zu fehen, daß es ges 
deihet. ch habe nun drey fhöne und tuͤch— 
tig arbeitende Pferde, 13 Stuͤck Rindoleh 
(welhb binnen Jahre und Tag auf 20 vers’ 
mehrt werden follen) und go Städ "Schafe. 
Dich ift alles was ich dermahlen ernahren und 
durch den Winter bringen kann. Nach und 
nach wird es immer befjer gehen. Wir befins 
dein uns übrigens ohne alle Ausnahme wohl, 
die PLandfchaft und das Bauernleben ſchlaͤgt 
ung allen herrlich zu; und unfer eignes Brot, 
eigene Butter, eigene Gemuͤſe und Kartoffeln 
ſchmecken ung noch einmahl fo gut, weil ihr 
Genuß mie der Täufchung begleitet ift, als ob 
fie und nichts fofteten, da wir fein Geld das 
für ausgeben — Im Grunde iſt dag alles frey⸗ 
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lich theuer genug, inbeffen ſehe ich doch, daß 
das Gut fein Intereſſe reichlich tragen wird. 
Deine Schweftern find alle drey treffliche Hauss 
und Landwirthinnen, und macen fi mit 
Küche und Garten, mit Flachsziehen und 
Spinnen, mit Butters und Kaͤſemachen, nebft 
den andern gewöhnlichen Hausarbeiten fo viel 
gu thun, daß ihnen menig oder gar feine 
Muße und Luft zum Brieffchreiben übrig bleibt. 
Doc verfprechen fie dir naͤchſtens einen großen 
Brief mit einander oder in corpore zu fertis 
gen, wozu der Himmel fein hat! fprechen 
wolle. Denn der Gelft ift wohl willig, aber, 
wenn man den ganzen Tag ſich müde gearbeis 
tet hat, find die Hände des Abende zu läßig, 
noch Die Feder zu führen. N 
Die guten Nachrichten, die Du ung von 
Deinem und Deiner holden Kinder Wohlbe⸗ 
finden gibt, machen und, wie Du leicht dens 
fen fannft, herzliche Freude. Bott erhalte und 
fegue Euch alle und gebe Euch Friede! — Er 
wird endlich, vielleicht baͤlder als wir glauben 
oder begreifen, fommen. An diefer Hoffnung 
haltet Euch fe! — 
Diefen Sommer hatte ih einen Befuch 
von meiner alten Freundin La Roche und 
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ihrer Enkelin Brentano, einem der liebens; 
mwurdigften, und fogar, ungeachtet fie fchon 
als Kind um ihr linked Auge gefommen, der 
fhönften Mädchen, die ich je gefehen habe. 
Gie blieben vier Wochen lang bey ung, und 
reifeten dann zu Herrn Bergrath von La Roche 
ind Magdeburgifche, von wannen fie in wenig 
Tagen wieder fommen, und nach einem furs 
. zen Aufenthalt bey ung, ihre Ruͤckreiſe nach 
Dffenburg antreten werden, | 


CCCLXXVIIL 
An | Ebendieſelbe. 


Oßmaunſtaͤdt, den 8. Auguſt. 1800. 


Daß Du ſo ſelten etwas von uns zu ſehen 
oder zu hoͤren bekoͤmmſt, daran hat bloß der 
leidige Krieg die Schuld. Es vergeht ſelten 
ein Tag, ohne daß wir ung Deines und uns 
fers lieben Geßners und unfrer unvergeßlichen 
Frau Rathsherrin in herzlicher Liebe und nicht 
ohne Wehmuth und Bekuͤmmerniß über alles, 
was Ihr ſeit drey Jahren ausgeftanden habt, 
erinnern — aber Euere Revolution und alle 
Uebel, die ihre auf dem Fuße nachgefolgt find, 
haben mic diefe mir fo angenehmen Erinne⸗ 


* 


246 


rungen fo ſehr verblttert, daß es mich wirk⸗ 
lich ungemein ſchwer ankoͤmmt, in die Schwelz 
zu ſchreiben, fo lange Euer Schickſal noch uns 
entfchleden ift und ihre von allen Geiten mit 
Gefahren und Nöthen umfangen feyd, denen. 
ich nicht abhelfen kann. Goflte die Hoffnung 
des Friedend, die ung fehon fo oft getaufcht 
bat, endlich einmahl realifirt werden, fo fol 
auch unfre Eorrefpondenz wieder auf den alten 
Fuß heraefiele werden. Ich fehne mich unauss 
forechlich nach dem Zeitpunft, mo ich wieder 
mit Ruhe und frober Theilnehmüng an meine 
lieben Kinder und Freunde in Helvetien den⸗ 
fen und fchreiben fann. Es ift indeffen fehr fchön 
und edel von Dir, liebite Lotte, daß Du dich 
in deinen mir fo angenehmen Briefen, nicht 
nur aller Klagen und kummerhaften Aeußeruns 
gen über Gegenwärtiges und Zukünftiges ent; 
haͤltſt, ſondern fogar jede Gelegenheit ergreift, 
die mohlthätig täufchende Worftelung in mic 
zu erwecken, ald ob es Dir und den Deinigen 
in Euerer bermaligen Lage ganz erträglich gehe. 
Ich mil es glauben, weil ich nichts fo fehr 
wünfche; wlewohl ich ‚nichts davon. begreife, 
wenn ich Euern jeßigen Zuftand mit dem che; 
maligen vergleiche. Indeſſen fehe Ich doch wer 
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nigſtens, daß die Gegenwart und der Einfluß 
eines fo vortrefflichen mohlgefinnten Mannes, 
wie der Minifter Reinhard ift, ſehr viel beys 
tragen kann und wird, Euch das Gefühl des 
gegenwärtigen Ungemachs zu erleichtern , und 
die Hoffnung befferer Zeiten zu beleben. Gewiß 
‚Wird er, Cund wie ich nicht zweifle) Bonas 
parte felbft, alles Mögliche beytragen, um Eus 
rer unter einem unglüdlichen Geftien entſtand⸗ 
nen Einen und untheilbaren Nepublif zu einer 
vernünftigen Verfaffung und dauerhaften Eris 
ſtenz zu verhelfen; wiewohl dieß eine fchwere, 
and in den nächfien zwanzig oder dreyßig Jah: 
ren Faum mögliche Unternehmung ift — denn 
die Hauptfchwierigfeit liegt in der Natur eue⸗ 
rer Revolution felbft. Ale ehmahligen Ariftos 
fratifchen Familien in Zürich, Bern, Luzern, 
Solothurn und Freyburg find und bleiben 
naturlihe und unverföhbnlide 
Feinde der gegenwärtigen Ordnung der Dinge 
in Helvetien, und ihr würde eben fo leicht 
einen Mohren weiß mafchen, als diefe Leute 
einer Staatsveränderung, wobey fie fo uns 
endlich. viel verloren haben, geneigt zu machen. 
Solche Wunden fann nur die Zeit, mo nicht 
heilen, doch wenigſtens fchließen und vers 


* 
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narben. Uebrigens habe ich von dem, mas 
dermablen im Innerften Eurer leidigen Res 
»ublif vorgeht, von den wahren Triebfedern 
der vorgefallenen DVBeränderungen, und von 
dem was die Häupter euerer Factionen wollen. 
und nicht wollen, fchon feit geraumer. Zeit 
feinen deutlichen Begriff. Schon lange höre 
ich nichts mehr von Uferi und Efcher, die 
Anfangs und eine Zeitlang eine fo glänzende 
Rolle in euerer Revolution fpielten, und auch 
in Deutfchland allgemein hoch gefchägt wurden. 
Da ſich uber alle diefe Dinge nicht wohl 
ſchriftlich Handeln läßt, fo verlangt mid) deſto 
mehr nach irgend einem aus euern Gegenden 
fommenden, von allem informirten Reifenden, 
Der meine Wißbegierde ſtillen koͤnnte. Doctor 
Stwingli. wenigftens, hat und, da er zu Ans 
fang dieſes Jahrs Weimar verlieh, gemiffe 
Hoffnung gemacht, wieder zu fommen, und, 
Da ich nicht zmeifle, daß er Euh in Bern 
befucht haben werde, fo ſehe ich “ihm mit 
deſto größerer Ungeduld entgegen. 

Schreibe mie doch auch ein Paar Worte, 
tie es der Familie Bondely geht, in deren 
Schoß Du ehmahls fo viele fchöne Tage * 
dem Sande gelebt haft, 
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Auch an den beyden Famillen Bonftetten und 
Tſcharner nehme ich noch, von alten Zeiten 
ber, vielen Anthell und münfchte zu wiffen, 
wie es um fie ſteht, und wie fie ſich in die 
neue. Drönung oder Unordnung der Dinge 
fchieken. j 

Eine foldhe Ummälzung, wie diejenige, wo⸗ 
durch die gute Schweiz auf den Kopf geftellt 
soorden iff, ruinirt die Eriftenz aller Leute, 
die uber fünfzig Jahre alt find; denn fie zer⸗ 
reißt alle alten Berbhältniffe und zerflort ges 
- wiffermaßen die Perfonalität der Menfchen, ins 
dem fie gestwungen find, alles was ehmahls 
war, zu vergeſſen und fich von lauter neuen 
Erſcheinungen, an welche fie fich nicht mehr 
‚gewöhnen fünnen, umgeben zu fehen. 


CCCLXXIX. 
An Sleim 


Oßmanſtaͤdt, den 9, October 1800. 


Gnade und Verzeihung, beſter Herzensbru⸗ 
der, fuͤr den Verſprecher, der ſein Wort nicht 
beſſer gehalten hat. Ich muͤßte ein Buch ſchrei⸗ 
ben, wenn ich Ihnen aus dem nexu rerum 
‚universali begreiflich machen wollte, warum 


250 


es ohne eigentliche Schuld meines guten Wil⸗ 
lens, nicht eher gefiheben iſt. Hier iſt das 
‚ganze erfie Buch der Ariflippifchen Briefe — 
Wie freut mich Ihre mir fo ehrenvolle Unges 
Duld nach diefen Kindern meines Alters! denn 
ich fchließe daraus auf die immer dauernde 
Munterfeit Ihres Geiftes, und .diefe burgt mir 
auch dafür, daß es mit dem vehiculo animæ 
noch paßlich fieht, wofür dem Urfprung alles 
Guten herzlich gedanft ſey! Aber bedarf ich 
von der ewig blühenden Geiftesfraft und Hers 
zengfulle meines Gieims nod) ein. ander Zeugs 
niß als die Beylage gu Ihrem lieben Briefs 
chen vom 2. Drtober? Taufend Danf, Iiebz 
fier väterlicher Bruder, für diefen fchönen uns 
verwelklichen Kranz, den der Patriarch der 
Deutfchen Dichter und der befte Mann feiner 
zeit um meine Schläfe windet!! Noch fein 
andres Lob Cidirer arena nach Zenophon ) 
hat mir fo herzlich wohlgethan. 

Möge Ihnen Arifiipp einige heitre gries 
chiſche Stunden machen, und feine Lais 
(quantum mutata a vulgari illa) Gnade vor 
Ihren ehrwuͤrdigen Augen finden! 

Heil und Segen, Gefundheit und halcyonis 
she Tage meinem ewig theuern Gleim, unter 
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ber innigſten Bruderumarmung von feinem al 
ten Martin Wieland. 

8, mein Gleim, hätten Sie Sophie Bren⸗ 
tano gekannt! Doc). Gottlob, doß Sie den 
Engel nicht gekannt haben! Ihr Verluſt 
wuͤrde Ihr Herz gar zu tief verwundet haben. 
Sie iſt, nach großem Leiden, am 19. vorigen 
Monaths zu den himmllſchen Weſen uͤbergegan⸗ 
gen, denen ſie hier ſchon ſo aͤhnlich war, und die 
Huͤlſe des davon geflogenen Engels ruht nun 
in dem heiligſten Plaͤtzchen meines Gartens!! 


CCCLXXX. 
An Heinrich Gefner. 


Dpmannftädt, den 2. Merz. 1801. 


Die verſprochene Schrift von Kuhn ꝛc. ers 
warte ich mit Sehnſucht; fie follte nun bald 
anlangen, wiewohl bey der zeitherigen Wittes 
rnng die Wege von Bern bis hieher großens 

theils faſt gar nicht practicabel feyn mögen- 
Ich tappe in Anfegung der gegenwärtigen Lage 
der Einen und untheilbaren Helvetifchen Repus 
blik in einem dicken Nebel. So viel ich indeſ⸗ 
fen vermuthen fann, ift euere innere Dishars 
monie und die engbrünffige Denf und Sinnes⸗ 
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art der großen Majorltat eures Volkes ſowohl 
als feiner Reprafentanten und NRegenten, ders 
mahlen euer argite Feind. Bonaparte hat Euch 
in feinem Sriedenstractate mit dem Haufe Defls 
reich die Unabhängigkeit und das Necht, euch 
nach eignem Belieben zu conftitutioniren zuges 
fihere; aber fo lange der Parthey unb Factis 
ons Teufel fein Wefen unter Euch bat, und fo 
lange der alte Gemein und Blederfinn , der die 
Helvetier einft in Europa refpectabel machte, 
nicht unter Euch von den Todten auferwedt 
wird, wird Euch das Recht wenig. helfen. Ich 
fehe nur einen Weg, wie der Helvetifchen Res 
publik zu helfen wäre. Eine gute, Euerm Des 
dürfniß angemeffene Conftitution zu entmwers 
fen, fann und muf das Werk eines 
Einzigen, bellen, gefunden, die Schweiz 
genau fennenden, patriotifchen und feiner Pars 
then zugefchwornen Kopfes feyn. Ich kenne 
nur Einen, der (wenn ich nicht fehr irre) das 
alles iſt — den Verfaffer der Gefchichte der 
Eidgenoffen — oder I Einer vorhanden, der 
zu dieſem Werke noch beffer geeigenfchaftet if, 
fo muß es diefem aufgetragen werden. Iſt 
dleſer Entwurf fo befchaffen,, daß fein Berfafs 
fer überzeugt iſt, er müffe den Beyfall aller 
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sernunftigen und wohldenkenden Menfchen in 
Europa haben, dann theilt ihn dem erflen 
Eonful in Paris mit, und wenn auch der 
damit zufrieden ift, fo bittet ihn, euere Pas 
trioten und Nicht s Patrioten zu noͤthigen, 
bereingzufommen. Die Meiften haben nicht 
Sinn (bonam mentem) genug, das Befte 
für Alle zu wählen; fie müffen dazu genöthis 
get, es muß ihnen aufgedrungen werden, oder 
es wird nichts daraus. 2. wird vermuthlich 
den Kopf bey diefer meiner Behauptung fchüts 
teln; aber laßt Ihn nur noch wenige Jahre 
unter den Menfchen leben, und er wird meiner 
Meinung feyn. Kat einft eine ächt republicas 
nifche Erziehung der Jugend in ganz Helves 
tien Plag ergriffen, dann wird die Liebe zur 
Conftitution (wenn diefe gut ift) von felbft 
fommen, und die neue Generation wird der 
Berfaffung, die ihren Vätern aufgedrungen 
worden war, mit Leib und Seele anhangen. 

‚ Voila un beau reve! Aber vor drey Jah⸗ 
ren träumte ich auch, die Franzofen follten Bo⸗ 
naparten zum Dictator machen, und ſiehe! 
mein Traum ift in Erfüllung gegangen, Er 
hat fih zwar felbft dazu gemacht; aber die Nas 
tion ſieht und greift mit Handen, daß fie wohl 
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dabey führt, und berst cs nun als Ihren 
Schutzgott an, 


CCCIXXXI. | 
An Herder und felne Gattin. 
Osmannſtaͤdt, den 24. Merz. 18g01. 


Empfangen Sie, Theuerfle, meinen befien 
Dank für das erfie Stuͤck der Adräftea und 
für alles Gute, Schöne und Riebliche, was Ich 
darin genoffen habe, Es Ift eine herrliche Idee, 
und für Ihre Ausführung  bürge dieß erfte 
Stuͤck und der Gelft des Herausgebers, ber 
ein unerfchöpflicher Duell von Waller des Les 
bens if. Ih Fann Ihnen, ineine verehrengs 
werthe Freundin, nicht ausdräden, mit mels 
chem innigen Vergnügen ich bie zehen erſten 
Artikel der Rubrik „Begebenheiten und Cha⸗ 
raktere des vergangenen Jahrhunderts “ gele⸗ 
ſen und wledergeleſen habe. Wie wahr und 
richtig iſt alles in feinen Urſachen und Wir— 
kung: n und in feinem Verhältniß zum Gans 
jen, fo weit der fchärfite menfchliche Gelft aus 
dem höchfien Geſichtspunkt es überfehen fann, 
geſehen, gefaßt und gezeichnet! Welch ein 
reines, aber zugleich fo mildes Licht wird über 
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Derfonen, Handlungen und Begebenheiten vers 
breitet! Beyde Adrafiseen, Wahrheit und 
Gerechtigkeit fprechen unmittelbar aus dem 
Munde des undefangenen Richter der vergans 
genen Zeit; aber die fihöne Humanität, 
die alle feine Urthelle temperirt und fo eremplas 
rifch ſchoͤn mit der übermüthigen, fchneidens 
den, einfeitigen, ſtolz und raſch daberfahrens 
den Art, wie man heut zu Tage über alles 
abfpricht, contraftirt, diefe, wenn fie nicht 
in unfern Herzen lebt und webt, kann Fein Gott 
ung geben. Ganz befonderes Moplgefallen 
babe ich an den Beylagen, die aus den 


vorangeſchickten Thatfachen theils hervorgehen, 


theils durch fie veranlaßt werden und Inden 
fie den Leſer belehren und zum eignen Nach⸗ 
denken reisen, zugleich mufterhafte Beyfpiele 
find, wie die Gefchichte gelefen und angewen⸗ 
Det werden muß, wenn fie wirklich mehr wert 
feyn fol, als Feenmährchen. 

- Die lieblichfie Blume In dem ganzen Yugen 
und Herz erfreuenden Kranz: ift indeffen ‚nad 
meinem Sefuhl Yeon und Aeonis, bie Perle 
aller Allegorien, die ich kenne, fo trefflich ges 
dacht, fo unnahahmlich zart, geiftreich und 
anmuthig ausgeführr, fo voll Wahrheit und 
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Grazie und warmen Lebens bis in den zarte 
teſten Fäferchen, fo fhön und ungezwungen 
zierlich in Sprache und Rythmus — kutz, liebe 
Srau, mir war und ift it noch, ich hätte in 
meinem Leben nichts fehöneres und herzruͤhren⸗ 
deres gelefen,, als diefe dramatifirte Allegorie. 
An mehrern Stellen traten mir Thranen in die 
Augen z. DB. bey dem Chor: Gefang: 

Eteig hinunter zu den Schatten 

Mit dem Echiekfal ganzer Völfer- 

Schwerbeladen. Deine Thaten 

Deinen Willen, deine Fehle, 

Waͤgt und miffet die gerechte 

Linde Wdraften dert. 

Ah bin gewiß, wenn dieſes Fleine Stud, 
das an Gehalt und Gewicht fo viele große big 
an die Decke fliegen macht, von einem Achten 
Meifter des Gefangs in Muſik gefegt und ges 
börig aufgeführt: würde, e8 müßte eine Wirs 
fung thun, dergleichen nicht nur feine Allegos 
rie, fondern fein muſicaliſches Drama, wie e8 
Nahmen haben möchte, bisher noch gethan hat. 
So groß ift der Zauber erbabener, tiefgedachs 
ter und empfandener, rein menfchlicher Ideen 
und Wahrheiten, wenn ein Prometheus ihnen 
ſchoͤne MenfchensGeftalten anzubilden und leben⸗ 
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bige Seelen und himmlifches Feuer in dieſe 
Geftalten zu athımen vermag! 

- Nehmen Ste, theure Freunde, diefe ſchwa⸗ 
chen Laute, die meine Gefühle und Gedanfen 
faum andeuten, geſchweige ausfprechen, mit 
Ihrer gewohnten Güte und Nachſicht auf. Ich 
fann mit Wahrheit fagen, Adraſtea wird einen 
großen und mefentlichen Theil des Gluͤcks meis 
ner legten Lebensjahre machen. Bon jedem 
meiner noch bevorfiehenden Vierteljahre werd’ 
ich mich die'erften fech8 Wochen durch an den 
neu erfchienenen Stücden laben, waͤrmen und 
ergößen und in den folgenden ſechs Wochen 
dem nächfilfommenden mit Verlangen und fro⸗ 
her Erwartung entgegen ſehen. | 


CCCLXXXIII. 
An Ebendiefelbe. 
Dhne Datum. 


Liebe Frau Gevatterin! 

Das beſcheldene gefuͤhlvolle Maͤdchen, das 
wie ein junges Reh huͤpft, und Klopſtockiſch 
Stollbergiſche Verſelein von ſich gleßt, wie 
Waſſer, ſoll an Ihrem unſterblichen Verlan⸗ 
gen nicht laͤnger gehindert werden, und kann 

Wielands Briefe, IV. P. 17 
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alfo, wenn fie bey diefer Hige fo weit reifen 
till, kommen; nur muß ich vorher frifirt und 
angezogen feyn. 

Ihre freundliche Einladung fey hiermit dank; 
barlich angenommen! Die Frau Gevatterin 


iſt im Reconvalesciren von einem mehr als 


achttägigen leidigen Rothlauf im Gefiht x. 
und fönnte alfo nicht fommen, wenn Sie auch 
fo viel Platz hätten, als im himmliſchen Hoch⸗ 


zeits ſaal. 


Das Geſchwiſter⸗Paar ſoll ja nicht vor 
halb zehn Uhr kommen, ſonſt koͤnnen ſie wie⸗ 
der nicht vorgelaſſen werden. Adio in Eier, 


* CCCLXXXIII. 
An Ebendleſelbe. 
Oßmannſtaͤdt, den 16. April. 1801. 


Theuerſte Freundin: Ich bitte Sie um guͤ⸗ 
tige Nachſicht, daß ich ſo frey bin Sie mit 
beyliegendem Schreiben und zugleich mit der 
Bitte um ein freundliches Vorwort fuͤr den 
Schreiber deſſelben zu behelligen, der, bevor 
wir nach Oßmannftädt zogen, über Jahr uud 
Tag Lehrer meiner Louiſe und beyder älteften 
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Enfelinnen in den Elementen alle menſchli⸗ 
hen Wiſſens (im A B E) war und ſich durch 
feine uͤberaus gute Het die Kinder zu behan⸗ 
bein, bey meiner Frau und meinen Töchtern 
damahls fehr beliebt machte. 

Da unfere zweybeinigten Laͤmmer und Boͤck— 
lein zu Oßmanſtaͤdt eines tauglichen Hirten, 
ſtatt des verflorbenen alten Cantors, bedürfen, 
fo wäre diefer wackre Laͤmmerhirt gerade 
der Mann dazu, und das Hochpreislich Fuͤrſt⸗ 
liche Ober⸗Conſiſtorlum wuͤrde ein zwiefaches, 
gutes Werk an der verwahrloſeten Jugend zu . 
Oßmanſtaͤdt und an dem braven aber jegt gar 
zu ſchlecht ſtehenden Cantor zu Eßleben thun, 
wenn Es ſeine Bitte um dieſe Befoͤrderung 
Statt finden ließe. Es: 
Sollten Ste jedoch bereits ein Subjekt Fens 
nen, welches, neben den Requifiten zu einem 
fauglihen Dorffchullehrer (vulgo Schuls 
meifter) noch etwas vorzügliche Fertigkeiten in 
der der Mufif, befonders im Klavierfpfelen 
befäße, fo nehme ich zwar meine Empfehlung 
des guten Laͤmmerhirten nicht zuruͤck, wuͤrde 
aber doch ganz und gar nicht ſcheel dazu ſehen, 
wenn er etwa bald anderswo eine beſſere Ver⸗ 
ſorgung erhielte, und wir Oßmanſtaͤdter einen 
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mufifalifhen Cantor bekamen, der mir an den 
Winterabenden mit meinem wackern Erler manch⸗ 
mahl etwas vorfpielen und vorfingen fönnte, 
das meine alten Lebenggeifter exhilarirte. 
Ueber den Zuftand meiner beffern Hälfte 
hoffe ich mich bald mündlich gegen Sie expec⸗ 
toriren zu können, Wir haben nun eine Efes 


Lin, von deren Milh wir ung gute Dienfte 


verfprechen — das Beſte aber wird dann doc) 
eine mildere Luft und ein freundliher May 
und Junius thun muffen. Nächft der Erhaltung 
Diefes meines guten Engelg liegt mir 
nichts näheres auf dem Herzen, als das Wohls 


befinden meines innigſt geliebten’und verehrten 


Herders und feiner Einzigen. Möchten 
Sie ung hierüber, nur mit zwey Zeilen, eine 


recht erfreuliche Nachricht zu geben haben! 


Leben Sie wohl, liebe, theure Freundin, 


und gedenken aller Ihnen treu ergebenen Wie⸗ 
lande, der weiblichen und männlichen, im 
Beften !! 


m 2 
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. .. CCCLXXXIV. U 
An Charlotte Geßner geb. Wieland. 


Osmannſtaͤdt, den 13. December 1g01. 


Dein und Deines wackern Bruders Ludwig 
Brief vom 29. des verwichenen Monaths, find 
lindernder Balſam auf eine Wunde geweſen, 
die, fo lange ich noch lebe, ſchwerlich zuhei⸗ 
len wird. Wollte Gott, es ſtaͤnde in meiner 
Macht, Deinen Wunſch, mit Deinem guten 
Mann und Deinen ſchoͤnen Kindern in meine 
ſehnlich ſich nach Euch ausbreitenden Arme zu 
eilen, zur Erfüllung bringen zu fönnen! Nichts 
iſt gemiffer, als daß Jhr mir in meinem jegis 
gen Zuftand, für den ich feinen Nahmen und 
feine Befchreibung babe, zu großem Zrofte ges 
reichen würdet. Könnt ich auch mit Worten 
ausdruͤcken, wie mir, feitdem ich mit Ihr 
fo unaugfprechlich viel verloren habe, zu 
Muthe ift, fo würde ich's aus Schonung Deis 
nes fo lebhaft und innig mitfühlenden Herzens 

unterlaffen. Sey indeffen verfichert, daß ich 
alles Mögliche thue, um nicht zu unterliegen, 
und daß der Wunfch, mich meinen Kindern 
fo lang als möglich zu erhalten, ſtark genug 
auf mich wirft, um meine Lebenskraft, fo oft 
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fie erfinfen will, wieder aufzurichten und ans 
sufrifchen. — Die Hauptſache, aber leider! 
auch das Schwerfte, iſt jegt nur, mir die Ents 
behrung ihrer finnlichen körperlichen Gegenwart 
erträglich zu machen; denn noch immer iſt mir 
ale Augenblicke ich muͤſſe fie ſehen, oder fras 
gen wo fie ſey? warum fie nicht fomme?. Alles 
erinnere mich, daß ich fie nicht mehr babe, 
n,d doch iſt mir immer, es müffe nicht fo 
feyn, es könne nicht fo feyn — und dann iſt 
die am Eude immer miederfehrende graufame - 
Gewißheit, daß es fo ift, und nun nicht mehr. 

anders feyn fann, von einem Gefühl begleitet, 
dab zum Gluͤck Immer nur ein Augenblick iſt; 
denn lange dürfte e8 nicht dauern. D mein 
Kind, du begreifft nicht, was eine ſechs und 
dreyßigjaͤhrlge Gewohnheit mit einer Perfon- 
zu leben, die Einem das war, was beine 
Mutter mir, im 6oſten Jahr für eine Wirfung 
thut. In dieſem Alter ein neues Leben ohne 
Sie beginnen folen! Du fiehfi, daB ed uns 
möglich geben fann. Ju biefer Epoche des 
Lebens vermag die Zeit nichts mehr; ich werde 
mich. fo lange. nad) ihr fehnen, bis Sie mid 
nach ſich zieht. Doch, Ih mache Dih nur 
traurig, mein Kind, und wozu Fanu das mir 
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und die helfen. Meine einzige Hoffnung: ift, 
daß eine Zeit fommen wird, two mir an ihrer 
geifligen Gegenwart in meinem Innerflen an 
dem Gedanken, daß ich fie fo lange gehabt 
babe, fo lange mit diefer Engelsfeele in der 
zarteſten, innigfien Bereinigung der Herzen zu | 
leben gewürdigt worden bin, mir gu dem Grad 
von Gläckfeligkeit, deſſen ich noch fähig und 
bedürftig bin, genügen wird. 

Obgleich ich-In euren politicis feinen Stich 
fehe, fo. merfe ich doch fo viel, daß Bonas 
parte die dermahlen oben fchwimmende Pars 
they begüunftigt, daß die neue Verfaffung nad) 
feinem Stan ift, und daß fie alfo von Dauer 
feyn wird, zumahl wenn die Majorität des 
geſammten Helverifchen Volks für fie feyn 
follte. Ich erwarte alfo fabald Feine Veraͤn⸗ 
derung, und werde fo lange Deinetwegen, 
meine Tochter, in Unruhe feyn, bis ich weiß, 
in welchen Berhältntffen Dein Mann mit des 
nen ſteht, die jegt au Steuerruder fißen, und 
wie viel oder wenig eure öfonomifche Lage 
von der politifchen Lage Helvetiens abhängt. 
Wie es aber jegt leben, oder künftig kommen 
mag, den Muth wollen wir wicht verlieren, 
meine Kinder. 
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Eine Deiner Schweftern, liebe Lotte, wird 
Dir fchreiben, fobald e8 ihr möglich feyn wird. 
Sie haben während der legten drey Monathe, 
der langfamen und aͤußerſt befchtwerlichen Bruſt⸗ 
kranfheit euerer guten Mutter einen ſehr hars 
ten Stand gehabt, aber alles Mögliche gethan, 
mas gute Töchter einer folhen Mutter thun 
fönnen und fchuldig find.-— est gereichen fie 
mir zum Troſt, und thun auch für mid) was 
in ihren Kräften if. Louiſe ift fehe gut und 
liebenswärdig — und da fie in fo vielen Stüs 
den das Ebenbild ihrer Mutter (wie fie vor 
36 Fahren war) if, fo kaunſt du leicht dens 
fen, wie mein Herz an Ihr häugt. 

Was du mir von Deinen lieben Rindern 
ſchreibſt, bat mich fehr gerührt und erfreut. 
Gott fegne fie alle, und laffe dich und ihren 
braven Vater Freude an ihnen erleben! — 
Wie ſehr liebe ich den kleinen Salomon für 
fein weiches thellnehmendes Herr, und für 
feine Liebe zu feiner unbekannten Großmama, 
die auch ihn fo lieb gehabt haben wuͤrde, 
wenn ſie ihn gekannt haͤtte. Ach Gott! Noch 
vor einem Jahre machten ſie und ich uns ſo an⸗ 
genehme Hoffnungen von einem wenlgſtens moͤg⸗ | 
lichen Sal, Did, Deinen Mann mit Euern 
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Kindern einft auf einige Wochen bey uns in 
Oßmannſtaͤdt zu Haben! Und nun ift das Eins 


sige, wodurch dieſes Kleine Befisthum noch 
anziehend für mich ift — ihe Grab, Denn 
die Hülle des Engels liege neben Sophie 
Brentano in einem heiligen Pläschen meis 
nes großen Gartens, und da foll einft auch 
die Meinige neben m liegen. 


CCCLXXXV. 
An Frau BicesPraf. Herder. 


Oßmannſtaͤdt, den 14. Februar. 1903. 


Nur etliche Zeilen, thenerfte Freundin, 
(teil fich eben eine Gelegenheit nach Weimar 
darbietet) um Ihnen nochmahls für Ihren mie 


unbefchreiblich mwohlthätigen Befuch zu danken, 


und Sie zu bitten, mir, mar’ es auch nur mit 
drey Worten, etwas tröfiliches von dem Befins 
den des Mannes zu melden, den ich unter allen 
meinen Zeitgenoffen am innigften verehre und 
liebe: Danken Sie Ihm, ich bitte Sie, in 
meinem Rahmen für dag dritte Heft der Adras 
fiea, an welchem ich mich in den Stunden der 


Erholung nach einer etwas muͤhſellgen Arbeit 


(der Dollmerfhung des Griechifhen Jong) 
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labe und erheitre. E8 ware oder Hänge wenig⸗ 
ſtens anmaßend, menn ich fagte, daß mir 
auch in diefem fo reichhaltigen Heft, beynahe 
alles aus meiner Seele gefchrieben fcheint; 
aber das darf ich fagen, denn es if die reine 
Wahrheit, daß alles wie ausdrüdlih für 
mich, zur Lchre und Aufinunterung, zum Troft, 
zur Warnung, und überhaupt zum reinen Ges 
nuß einer mir eben fo zuträglichen, als anges 
nehmen Nahrung des Geiftes, gefchrieben if. 
Täglich und beynahe ſtuͤndlich bin ich in dies 
fem Geift bey Ihnen und fehne mich herzlich 
auch im Leibe, (mit Sanct Paul zu reden ) 
twieder unter Ihnen zu ſeynz aber vor Vollen⸗ 
dung Jong, werd’ ich fchmwerlic meine Klaufe 
verlaffen. 

Man ruft mich zu Tiſche; alfo leben Gie 
wohl 2. _ 


> CCCLXXXVI. 
An Charlotte Geßner geb. Wieland. 


Tiefurt, den 10. Juny. 1902. 


Nun, liebſte Tochter, auch etwas von mir 
ſelbſt: Die Leute ſagen, ich befinde mich, dem 
aͤußern Menſchen nach, wohl; ich muß es 
alfo glauben; aber wenn ich ſagte, daß ich 
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mich gluͤcklich fühlte, ſo fagte ich nicht .die 
Mahrbeit. Die Erinnerung, daß ich es war, 
ift alled mas Ich) noch übrig babe. Was ich 
verloren habe, war mir fo viell und iſt unerz 
feglih. Eine erträgliche Exiſtenz iſt alles, 
was ich jeßt verlangen fann, und faft iſt auch 
das fihon zu viel. Bis jezt wenigſtens hat. 
Die Zeit noch nichts von der Neilfraft an mir 
beiviefen, die man ihre gewöhnlich zufchreibt. 
. u der That wünfche Ich auch nicht, daß fie 
auf mich wirfe; denn dieß Eonnte nur dadurch 
geſchehen, daß fie mir die Vergangenheit, bie 
meinem Herzen fo theuer iſt, verdunfelee und 
aus den Augen rückte, 
Von unſerm häuslichen und ländlichen Leben 
fol Dir deine Schwefter Saroline, fobald fie 
den Hausgefhäften, die jetzt größtentheils auf 
ide liegen, die Muße dazu abgewinnen kann, 
 umfländliche Nachricht geben. = | 
Das unaufpörliche Gefuͤhl, daß ung bie 
Mama fehlt, drädt ung alle — Sie war die 
Seele des Ganzen, ihre Gegenwart, ihr Eins 
fluß belebte und erfreute alles; fie war der 
gute Genius des Haufes, die Zufluht und 
Nothhelferin für alle; fie forgte für alles, 
fhaffte Rath für alles, hielt alles in der Ord⸗ 
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nung und im Gang — und daß alles wirkte fie 
duch einen ſtillen Einfluß, mit fo viel Rube 
mit einer fo ungerfiorbaren Heiterkeit! D meine 
Charlotte! welch’ eine Mutter hatteft du! Aber 
dein Schickfal war, ſchon im Leben von ihr 
getrennt zu merden, und wohl Dir, daß es 
fo. war! Wohl Dir, daß Du felbft eine glück 
liche Mutter bift und durch Feine allzufchmerzs 
lihen Erinnerungen gehindert wirft, Di in 
den Deinigen glücklich zu fühlen! Warum 
fann ich nicht meine Tage bey Dir befchließen 
und mich an Deiner liebenswärdigen Kinder 
Anblick und wachfenden Fortfchritten erlaben! 
Doch wie lange fühne es noch dauern? Auch 
bierin meint es dad Schickſal gut mir 
Dir — Du wirft immer noch genug zu tragen 
haben, wenn es Dir gleich die Leiden eripart, 
die am Ende doch auf die Erfüllung meines 
Wunfches folgen würden. - 
Ich weiß es nicht wie es kam — ich mollte 
Dir nur etliche Zeilen fchreiben und babe beys 
nahe ein ganzes Blatt voll gemacht. Alte Leute 
ſagt man, find ſchwatzhaft und fünnen, wenn 
fie "einmahl angefangen haben, nicht wieder 
aufhören. Für dießmahl fey es genug! Lebe 
wohl, liebſte Charlotte, grüße mir deinen Geß⸗ 
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‚ner und fage deinen Kindern recht viel freunds 
liches im Nahmen ihres guten Großvaters. 


P. S. Ich fehreibe diefes zu Tiefurt, wo ich 
den größten Theil des Sommers bey der vers 
wittibten Herzogin zubringen merde, Euere 
Briefe an mich addreffirt kuͤnftig bloß nach 
Welmar, ohne Dfimannftädt auf die Addreffe - 
zu fegen, weil die Bricfe allemahl In Weimar 
an meinen Gefihäftsträger abgegeben werden. 


CCCLXXXVI. 
An Gran Bices Präftdent Herder. 


Oßmannſtaͤdt, den 15. Oct. 1803. 


Empfangen Sie meinen beſten Danf für | 
Ihre gütige Verwendung zu Gunften meines 
Geßners, die um fo viel verdienftlicher iſt, da 
In Ihrer zeitherigen Lage nur ein ſolches Ens 
gelherz wie das. Ihrige fo warm für Andere - 
- fühlen und fo thatig. fich mit. fremden Anliegen 
befchäftigen konnte. Nie werde ich Worte 
finden, Ihnen auszudruͤcken, wie fehr ich Sie 
betwundere und liebe. 

Sie fennen mich zu-gut, befte Betmdin, , 
um mein zeitheriges Nichterſcheinen elnem Manz 
gel an herzlicher Theilnehmung zuzuſchreiben. 
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Sie leſen in melner Seele, und es waͤre 
Sünde, wenn ich noch ein Wort über diefen 
Punkt verlieren wollte, Ich habe aus eigner 
Erfahrung nur elnen fehr ſchwachen Begriff 
von dem Uebel, woran unfer von allen Guten 
und Edlen fo hoch und doch nie genug geehrs 
ter Herder leidet; das Traurigfie iſt, daß es 
feiner Natur nach nur eine langfame und nie 
eine voͤllige Genefung zuläßt. Indeſſen würde 
doch die Befferung, die wir zu hoffen alle Urs 
fache baben, fihnellee von GStatten geben, 
wenn es ihm nur möglich wäre, die Lebhafs 
tigkeit feines Feuergeifies zu mäßigen, und 
ſich einige Tage Hinter einander ganz ruhig 
und unthätig zu verhalten. Warum fann ich 
ihm Doch nicht .ettwad von meinen Flegma 
mittheilen ? 

Sobald ih Nachricht Habe, daß mein W. 
glücklich bey dem Grafen Magni angelangt ift, 
werde ich ihm ‚die Stele aus Ihrem Billet 
mitthellen, worin Sie fich feiner fo gütig erins 
nern und ihm eine fo mütterliche gute Lehre 
zum Antritt feiner neuen. Laufbahn mitgeben. 

Leben Sie wohl, theuerfie Freundin! Gott 
ſtaͤrke Sie und bringe durch unfers geliebten 
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Herders möglichfie Genefung recht bald Ruhe 
und Freunde in Ihr Haus zuruͤck. 
CCCLXXXVIH. 
An Ebendiefelbe. 


Am letzten Tage 1803. 


In den erfien Tagen, meine cheuerſte Freun⸗ 

din, fuͤhlte ich nicht Staͤrke genug in mir, 
Ihren Anblick auszuhalten; und nachher hielt 
mich die Furcht, die Wunden Ihres Herzens 
durch die Meinigen allzu heftig aufzureißen, 
von Ihnen entfernt. Aber ich fange an zu 
fehen, daß dieß im Grunde nur Täufchungen 
einer unmännlichen Schwachheit und Wehlei⸗ 
digkeit find. Ich will Sie alfo fehen, liebe 
ehrwuͤrdige Dulderin, wenn Sie anders glaus 
ben, daß mein Befuch Ihrem Herzen eher wohl 
als weh thun werde. — Ob heute, morgen 
oder übermorgen, wird Ihnen der Gelft eins 
geben. — Sein Geift, der Ihnen immer nahe - 
iſt und bleiben wird, Geben Sie mir hierauf 
feine andere Antwort als auf einem Stuͤckchen 
Papier eines der drey Wörter: Heute, 
Morgen, Vebermorgen. 


CCCLXXXIX. 
An Sobann von Müller. 


Meimar, den 29. December 1903. 


Als ich Ihre Zufchelft vom 17. December 


biefes Jahrs erhielt, mein ſehr verehrter Herr 
und Freund, hatte mir der Herzogin Amalia 
Durchlaucht bereits Befehl gegeben, Ihnen die 
Ihr letzten Sommer gefalligft mitgeteilten 
Urkunden über den Untergang Venedigs wieder 
zurüchufenden. Gie ‚trug mir zugleich auf, 
Ahnen für die hr dadurch beiiefene Gefaͤllig⸗ 


keit verbindlichſt zu danken, und Sie Ihrer 


beſondern Achtung und Werthſchaͤtzung aufs 
nachdruͤcklichſte zu verfichern. 

Ich entledige mich hiemlt dleſes Auftrags, 
und füge demſelben auch meinen Danf für 


dag fchmerzliche Vergnügen bey, welches mie 


die Lefung dieſes fo authentifch beurfundes 
ten, und wenn ich nicht irre, in feiner Art 
einzigen Beytrags zur Gefchichte der Staats⸗ 


ummaälzungen, die dag legte Fünftel des acht⸗ 


zehnten Jahrhunderts auszeichnen, verfchafft 
bat. Gemeinnägig kann diefed, zu einer Deuts 
ſchen Ueberſetzung ſchwerlich geeignete Buch 
wohl nicht eher werden, als wenn Sie, unſer 


273 
Shucydides und Tackltus, von dem grauſen⸗ 
haften Licht, den es in diefen Theil der Ges 
fchichte der Menfchheit wirft, den Gebrauch 
gemacht haben werden, wozu Ihr Genius Sie 
auffordert, Denn nicht umfonft hat das Schick— 
fal Sie zum Zufchauer der großen Weltbeges 
benheiten werden laffen, die fih in den legten 
funfzehn Bis zwanzig Jahren unſers Lebens 
uͤber einander hergeſtuͤrzt haben. 

Ueber die Ereigniffe der Testen vier Mos 
nathe diefed Jahres’, oder über den leicht vors 
aus zu fchenden Ausgang eines mit unbes 
greiflicher Uebereilung angefangenen und mit 
bepfpiellofer Unflugheit ausgeführten Unterneh⸗ 
mens — weiß ich nichts zu jagen, als das 
alte Horasifhe — quiequid delirant reges, 
pleetuntur Achivi. — J 

Friede auf dem feſten Rande, und Des 
mütbigung der ſtolzen uͤbermuͤthigen Infus 
laner, die ung ihr Rule, Britannia, rule the 
waves, fo troßig in die Ohren ſchallen laffen, 
und durch ihre angemaßte Ober- und Allein⸗ 
herrſchaft über den Ocean, eine unendlich 
drüchendere und verberblichere UniverfalsMos 
närchie, als die, fo wir von N”* zu bes 
Fürchten Haben, nicht bloß androhen, ſondern 

Wielande Briefe, IV, v. 18 


74 


wirklich fchon ausüben, — iſt, meiner innigfien 
Ueberzeugung nach, das Angelegenſte und 
Dringendfte, wofür fihb ale Wünſche, 
nd wozu fih alle Kräfte vereinigen follten. 
Die legte Periode Ihres Briefes, mein theus 
erſter Herr, läßt mich vermuthen, daß meine 
Anficht der Verhältniffe und des Zufammens 
bangs der Dinge nicht ganz die Ihrige if. 
Wie fehr ich mich auch vor Einfeitigkeit hüte, 
fo kann ich mich doch vielleicht aus Kurzfichs 
tigkeit irren. Auch hätte e8 wenig zu bebeus 
ten, wenn ich mich in meinen Anfichten und ' 
Urtheilen nicht ganz von den Einflüffen der 
Imaginatlon oder des Organs, wo Platon - 
anima irascibilis ihren Gig hat, frey machen 
könnte. Aber der Gefchichtfchreiber, der feis 
nem Bolfe, Keiner Parthey, keinem "Lande - 
und feiner Generation, fondern der Menfchheit _ 
angehört, muß auf einem Standpunfte fleben, 
wo ihn nichts hindert, mit ruhigem, freyem 
und ungetrübten DBli die wahre Geftalt der 
Dinge und ihr Verhältuiß zum Ganzen fo rein 
gu. fehen, als es einem fierblichen Auge nur 
immer möglich ift. es / 

Erhalten Sie ‚mir, Verehrter! Ihr vieljaͤh⸗ 
riges — ꝛc. 
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CCCXC. 
An Ebendenfelben. 


Weimar, den 24. Auguft. 1807: 


Der junge Mann, dem Sie durch Ihr Vors 
fchreiben vom 6. Auguſt den Zutritt zu mie 
geöffner haben, hat mir in mehr als einer Ans 
ſicht beffer gefallen als die Probe eines epifchen 
Gedichtes, die er mir zuruchgelaffen, mit dem 
Auftrag, es durch Ihre guͤtige Gefaͤlligkeit 
wieder an ihn gelangen zu laſſen. Ich zweifle 
nicht, Sie werden ſich aus Wohlwollen zu dem 
Heren St * * (der mir alles Gute, fo fie mie 
von ihm ſagten, hinlaͤnglich zu rechtfertigen 
fcheint) mit mir vereinigen, ihn von der Idee, 
die verfchiednen deutſchen Mundarten, nach 
"dem Benfpiel Homers, in der Sprache feines 
Gedichtes zu vereinigen, in Zeiten zuruͤckzubrin⸗ 
gen. Ich bin überzeugt, daß ein folhes Uns 
ternehmen, nicht nur feinen Beyfall finden, 
fondern im Gegentheil fehr unguͤnſtig aufges 
nommen werden und fein Werf ganz ungeniehs 
bar machen wiirde. | 

Mit nicht geringer Freunde höre ich, mein 
Theuerfter ! daß Ste im Begriff find, die ihres 
ehmahligen Schimmers verlufligte Koͤnigsſtadt 
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an ber Spree mit dem Eleinen und unfcheins 
baren aber den Muſen felt Jahrhunderten wer⸗ 
tben und zu ihrem Dienft ganz geeigneten Tus 
bingen zu vertauſchen. 

Ich Habe eine zu gute Meinung von meinen 
Haterländifhen Schwaben, als daß ich nicht 
hoffen ſollte, Sie werden nie Urfache finden, 
fih diefen Taufch gereuen zu laffen. Wenn es 
dem großen arbitre de l’Europe gefallen und 
gelingen wird, dem ehmahligen Germaniſchen 
Reich eine VBerfaffung und Verbindung zu gebens 
die eine lange innere und äußere Ruhe mögs 
lich macht, fo kann das füdliche Deutfchland 
einer vorzüglich fchönen und glücklichen Zeit 
entgegen ſehen. Wenige Monathe, vielleicht 
wenige Wochen werden ung hierüber in's 
Klare ſetzen. | 

Auch das kleine Bethlehem Welmar bat in 
der Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts 
feinen Tag. gehabt; aber die Sonne, bie 
ibm ‚vor vierzig Jahren aufging, iſt im Jahr 
1807 untergegangen, und die Nacht bricht 
herein, ohne einen neuen Tag zu verfprechen. 

Wie erfreulich wird’ es für mich feyn, Sie 
vor Ihrer Reife in das anmuthige Land, dag 
Sie künftig zu befigen ſtolz feyn wird, noch 
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einmahl bier in Weimar zu ſehen, und den 
Bund der alten Freundfchaft auf ewig zu ers 

neuern, den, wenn anders der Geift ewiges 
Leben in fich bat, felbft das, was man Tod 

nennt, nicht gerfiören fol. Leben Sie wohl. 

N. S. Eine litterarifche Arbeit, zu deren 

Vollendung der Reft meines Lebens faum bins - 
reichend feyn wird, befchäftige mich zu ſehr 

und zu gang, ale daß mir erlaubt feyn könnte, 

auch nur einen Kleinen Theil Zeit und Aufs 
merffamfeit auf —XR zu wenden. Dieß 
wird hoffentlich hinlaͤnglich ſeyn, mich zu ent⸗ 
ſchuldigen, daß ich mich In Feine nähere Bes 
leuchtung des hiemit zuruͤckgehenden Probeſtuͤcks 
der Nordifch Homerifchen Mufe des wackern 
St. * * eingelaffen babe. Auch wage ich 
aus eben diefem Grunde faum, Ihnen suh 
rosa zu fagen, daß mich beduͤnken will, Herr 
St. fey nicht zum Dichter geboren, wie Ho⸗ 
mer e8 war, und würde vielleicht beffer thun, 
fi irgend ein anderes Fach zu wählen; zus 
mahl wenn er, den dußern Umftänden nach, 
nicht unabhängig genug ift, fih bloß zu fels 
nem eignen Vergnügen zu befchäftigen. Webers 
baupt ſcheint mir die Zeit, da man durch 
Dichterey in Deutfchland Senfation machen 


- 


278 
fonnte, abgelaufen zu ſeyn, und man fann 


vielerley befferes thun als Verſe machen. 





| CCCXCI. 
An Graͤter. 
Weimar, den 20. December 1807. 


Es wäre fein guter Gebrauch , ben ich von 
Ihrer und meiner Zeit machte, wenn ich Ihnen, 
zur Entſchuldigung eines fo langen und mid 
vor mir felbft befchamenden Stillfchweigeng, 
alle die zufälligen Urfachen vorzaͤhlen wollte, 
die mich von Tag zu Tag, ja von Stunde zu 
Stunde verhindert haben, Ihnen zu fohreiben. 
Machen Sie dieß lieber mit Ihrer eignen Eins 
bildungsfraft aus; oder legen Sie die Schuld 
vielmehr auf meine Nachlaßigfeit, Vergeßlich⸗ 


keit, Saunen, Zrägheit, unartige Abneigung 


vom SBriefefchreiben, auf Alles was Sie mol; 
len, nur nicht: Darauf, daß ich aufgehört 
hätte, Sie zu lieben und hochzuachten. Stras 
fen Sie mich nicht mit einem folchen Arg— 
wohn! wie fehr ich auch Züchtigung verdient 
babe, diefe wäre zu hart. Der neue Beweis, 


ben Sie mir von der Beharrlichkeit Ihrer lies 


bevollen Sefinnungen gegen mich gegeben has 
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ben, bat mich fehe gerührt, und nicht nur 
Wuͤnſche, fondern fogar Vorſaͤtze, Volitionen, 
oder wie Sie eg nennen wollen, In mir aufs 
geregt, wovon ich Ihnen, aus gerechtem Miße 
trauen gegen mich felbfi, meiter nichts fage 
als dieß: Es wäre gar fo ſchoͤn, wenn Sie, 
da Sie einmahl fo überfchwenglich gut find, 
mir zu verzeihen, und noch Theil an mir zu 
nehmen, das Maß der ächt Schwaͤbiſchen Guts 
mütbigfeit voll machen, und (wenn Sie ans 
ders ein paar müßige Stunden dazu aufbas 
fchen können) mir etwas umſtaͤndlich und traus 
lich fchreiben wollten, wie es Ihnen zeicher 
gegangen if, wie es Ihnen jegt gebt, und 
wie fich die gute welland freye Reichsſtadt 
Hal, feitdem «8 kein H. R. Reich mehr gibt, 
und‘ Kaiſer Franz II. fich feierlich von ung 
losgeſagt hat (wiewohl er auf feinen Münzen 
noch immer Kömifcher Kalfer und in Germas 
nien König iſt) unter dem hoffentlich nicht 
eifernen Scepter des Könige von Würtemberg 
befindet. Alles dieß, mein liebenswuͤrdiger 
Freund, intereffirt mich meit mehr, als Sie 
fi) consideratis considerandis vorftellen koͤn⸗ 
nen, und Sie würden mich ducch einen fols 
chen Brief fehr gluͤcklich machen. 
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Daß ich meinen abgebleichten und beynahe 
vermwitterten Nahmen mit Vergnügen unter den 
Unterzeichnern auf Ihre Gedichte fehen werde, 
verfteht ſich von ſelbſt; nur bitte ich ihren 
Nerleger um ein Eremplar auf gutes ehrliches 
Deutfches Papier; weil ich dem Velin aus 
mancherley Urſachen gram bin. 

Sie wuͤnſchen wohl auch zu wiſſen, wie 
es mit mir ſteht, ſeitdem mich die unerbitts 
lihen Parzen von Oßmannſtaͤdt aus ; und 
wieder nach Weimar getrieben haben? Leid» 
lich iſt alles, wag ein Mann, der von feinen 
Geltebteften eines nach dem andern überleben 
mußte, in feinem 7sften Fahre verlangen fan. 
Durch fo viele und große Verlufte wird das | 
Gefühl endlich abgeftumpft. Wohl mir.indeß, 
Daß ich im Winter meines Lebens noch mit 
Gegenfländen der Liebe umgeben bin, mit 
Kindern und Enfeln, die mir Freude machen, 
und mein Herz wenigſtens fo lange warm ev; 
halten werden, bis es zu fchlagen aufhört. 

Sle wiſſen vermuthlich aus öffentlichen: 
Blaͤttern, daß ich mich ſeit dem November des 
verhaͤngnißvollen Jahrs 1806 mit einer Uebers 
fegung und Commentirung der fammelis. 
ben Briefe Cicero’ befchäftige. Die Trans. 
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ofen find ziwar am 14. October und den fols 
genden Jammertagen jenes unfeligen Jahre 
fehr artig mit mir umgegangen: aber die 
Noch um mich ber, und der peinliche Anblick 
des allgemeinen Elendg , wurde mir, da ich 
nicht helfen founte, unerträglich. Mein guter 
Genlus trieb mich aus der fchrecklichen,, trofts 
Iofen Gegenwart hinaus, und rettete mich in 
das Elaffifche Land; feitdem Iebe und webe 
ih nun in der legten Decade des fiebenten 
Jahrhunderts der alten weltbeherrfchenden 
Roma; in einer Zeit, die mit der unfrigen 
gerade fo viel Aehnlichfeit hat, daß fie mir 
defto intereffanter wird; wo aber der Kampf 
von Coloffalifhen Menfchen mit ihresgleis 
hen einen ganz andern Anblick gewährt, ale 
dag Niederftürzen eines Colossus Rhodius auf 
Siliputer, Froͤſche und Feldmaͤuſe. Ungeachtet 
diefe- Arbeit, die ſelbſt für einen Mann in fets 
ner beften Kraft noch immer große Schwierig⸗ 
feiten haben würde, für einen Greis von 75 
faft zu ſchwer ift, fo können Sie doch nicht 
glauben, wie wohl mir dabey if. Denken 
Sie. indeffen nicht, daß ich die Sache obenhin 
behandle; ich arbeite mir dem gemwiffenhafteften 
Fleiß und mit der unserdroffenften Beharrlich— 
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feit: aber die Anflrengung felbft bekommt mir 
wohl, und beynahe koͤnnte ich glauben, daß 
Cicero's Geiſt, deffen Nahe ich von Zeit zu 
Zeit fpüre, mir noch fo viel Lebhaftigfeit mits 
theilen werde, um mit diefem großen Werfe 
vor meinem Ende zu Stande zu fommen. Und 
fo viel für dießmahl von mir felbf. Um die 
Zeit der Oſtermeſſe hoffe ich die Freude zu 
haben, Ahnen, lieber Gräter, mit einem Ex⸗ 
emplar der zwey erfien Bände (von Sechſen) 
aufzuwarten, und diefe meine Lieblingsarbeit, 
weicher ich ſeit Jahr und Tagen die frohes 
ſten Stunden meines Alters verdanfe, zuglehh 
in Ihren Schuß gegen die invidos und ma- 
levolos zu geben, . über die ich mid, wenn 
ich fo gern mehflagte wie Cicero, nicht weni⸗ 
ger zu beklagen hätte als er. 

Reben Sie wohl, mein fchäßbarfter Sreund, 
und zweifeln, ich bitte Sie, keinen Augenblid 
wieder an der herzlichen Zuneigung und außs 
gezeichneten Hochachtung womit Yhnen zuge 
than ift Ihr ergebenfter W. 
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CCCXCII. 
An H. Lach er ). 


Belvedere bey Weimar, den 12. Jump 1gog. 


Lieber Sohn meines Herzes, 
Ihr lieber Brief hat mir und meiner Fleis 
nen Umgebung eine deſto größere Freude ges 


*) In den Bepfrägen zur Gefchichfe des Aufenthalts des 
Sranzofen im Galzburgifchen und in den angränzen⸗ 
den Gegenden; herausgegeben von Judas Thaddäus 
Zauner, Salzburg in der Mairifchen Buchhand⸗ 
fung ıgo2. 2. Bd. ©. ıgı. heißt es nach lebhafter 
‚Schilderung des Detragens des franzöfifchen vierten 
Hufarenregiments (im Dorfe Giegsdorf) „unter 
andern war der. Vifar des Ortes fo glüdlich, einen - 
Mann zur Gauvegarde zu befommen „ der vor Tau» 
fenden Auszeichnung verdiene Lacher war der 
Nahme diefes edeln, jungen Kriegers. Frankreich 
wird vielleicht wenige feines gleichen aufzumeifen ha« 
ben, und daher verbienf er ein Eleines Denkmahl in 
Diefen Bläftern. Er war zwar noch gemeiner Mann 
und erſt feit zwey Jahren Soldat, aber von Seite 
Des Kopfes und Herzens gleich fchäsbar. Aus Straf» 
burg gebürtig, wußte er Die deutſche Sprade eben 
fo fertig zu fprechen ale die franzöfifche. Bor weni- 
gen Sahren hatte er in Jena unter Fichte die Phi- 
loſophie Audirt, und war daher ein enthufiaflifcher 
Sichtianer. Auf einmahl aber mußte er dem Rufe 
feines Waterlandes folgen, und als Requifitions» 
Jüngling unter die Fahne des Krieges freten. Nichf 


d 


— 





284 


macht, da wir ihn ſchon mehrere Poſttage 
erwartet hatten, und zu beſorgen anfingen, 


oberflächliche, ſondern gründliche Kenntniſſe waren 
der Antheil feines Kopfes. Syn der deutſchen Lifte» 
ratur war er in hohem Grade bewanderf, und viel« 
leicht mehr als mancher Deutfche der Koft und Lohn 
dafür erhält. Er freute ſich fehon zum voraus auf 
Salzburg, um mit manden Gelehrten daſelbſt, die 
ee bisher nur aus Schriften Fannte, perfönlide Be— 
Fanntfhaft zu, machen. Die Oberdeutſche Allgem. 
Zitteratur » Zeitung, welche ich ihm zu lefen gab, 
und Schillers Gefchichte des brepfigiährigen Krieges, 
waren, wahrend feines Aufenthalts dahier feine Lied- 
lings » Leffure.- Mit wahrer‘ Bewunderung fahe ih 
ihn oft an — den jungen Philofophen im HYufaren- 
gewande, Wie er dachte fo handelte er auch. Nach— 
ſtehendes Fann zum Beweife feines” edeln Herzens 
dienen. Nachdem er die Gefchäfte einer Sauvegarde 
mie einer folgen Gewiffenhaftigfeit beſorgt hatte, daß 
ihn der Vikar gewöhnlich feinen Schutzengel zu nen« 
- nen pflegte, wollte et ihm beym Weggehen ein Du- 
zend Kronen in die Hände drüden. Aber Recht⸗ 
ſchaffenheit läßt ſich nicht bezahlen. Here Vikar, 
ſprach der Edle, ich bin von allem Gelde entblößt, 
neun Livres bin ich einem meiner Kameraden fhuk 
dig, und wenn ich nach Salzburg Fomme, wünfct 
ich mie ein Paar Handihub zu kaufen, geben Gie 
wir daher einen Thaler; haben Gie aber efmwas 
- Uebriges, fo geben Gie es ienen Unglücklichen, Die 


durch unfre Horden von Soldaten etwa um bes 
Ihrige Famen. “ 
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eine fchleunige Veränderung des Standorte 
Ihres Regiments oder irgend ein anderer Zus 
fall möchte Sie verhindert haben, uns die vers 
fprochne Nachricht von Ihrem ae zu 
geben. 

Wir waren eben im Begriff, uns zu einem 
Auszug aus Weimar und zum Einzug in den 
Einzigen, ſeit dem 18 October 1806 bewohn⸗ 
bar gebliebenen Pavillon des Fuͤrſtlichen Som⸗ 
merſchloͤßchens Belvedere anzuſchicken, als ich 
Ihren Brief erhielt, und dieſem Umſtand allein 
haben Sie es beyzumeſſen, daß Sie die gegen⸗ 
waͤrtige Antwort nebſt der Rolle, welche das 
gewuͤnſchte Portraͤt enthaͤlt, acht Tage ſpaͤter 
erhalten werden, als geſchehen waͤre, wenn 
wir in Weimar geblieben wären. "> 

Ich gedenfe mich nun diefen Sommer über 
mit den DMeinigen in Belvedere aufjüfalten, 
und in der reinen Luft, die diefe Höhen ums 
fchließt, und im Genuß einer dürch die Kunſt 
wenig verfälfchten oder verfrüppelten: Natur, 
und der anmutbigen Waldpromenaden,: mi 
von den. Befchwerden des verwichenen Winters 
zu erholen, und etwas neue BIMBENTE er 
ben fünftigen su fanımeln. 2 
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Das Bildniß, welches Ihnen das Andens 
ken Ihres alten, einer befiern Welt ruhig ents 
gegen gehenden Freundes immer frifh erhal 
ten belfen fol, ift zwar nicht fo gut, als es 
vermuthlich ware, wenn ein Titian es gemalt, 
und ein Drevet und Wille in Kupfer gefto; 
chen bätte: indeffen ift ed doch das befte uns 
ter vielen, die feit vierzig Jahren von verfchies 
benen Künfilern. und Stümpern von mir ges 
macht worden find, und Sie werden immer 
Aehnlichkeit und Charafteriftifche8 genug darin 
finden, um mit Huͤlfe Ihrer eignen lebhaften 
Einbildungsfraft den alten Mann, den Sie 
fo findlich lieben, und von dem Gie fo väs 
terlich geliebt werden, fich einiger Maßen vers 
gegenwärtigen zu können, Ihr Bild, mein 
liebee Sohn, das Bild Ihrer fchönen und gu⸗ 
ten Seele, hat die Natur felbft zu ſtark und 
lebendig in Ihrem Aeußern ausgedrüdt, ald 
daß ich eines Nachbildes bedurfte, um es in 
meinem Gebächtniß feſtzuhalten, und ſo lange 
ich mir ſelbſt bewußt bleibe, werden Gie durch 
den innigen Antheil, den ich an Ihnen und 
Ihren Schickſalen — meinem Herzen 
nahe ſeyn. = 
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Laffen Sie und von Zeit zu Zeit, wenn 
auch nur mit wenigen Zeilen, Nachricht zus 
fommen, wie und wo Sie fi) befinden, 
Möge der gute Genius, der Sie bisher durch 
fo vielfältige und große Prüfungen, Befchwers 
den und Fährlichkeiten fo glücklich durchge⸗ 
führt hat, Sie nie feinen Augenblick verlaffen, 
und Sie zur Ehre der Menfchheit das fpatefle 
Lebengziel in frohem  Selbfibemußtfeyn und 
zufrieden mit Ihrem Schickſal erreichen laffen! 
Mit diefem berzlihen Wunfch, in "welchen 
alle die Meinigen fih mit mir vereinen, ums 
arme und ſegnet Sie, lieber befter Lacher 

Ihr trenergebner väterlicher alter Freund. 


— CCCXCI. 
\ An Gräter. 


Weimar, am eriien Tag des Jahrs 1810. 


Welcher unter allen meinen jüngern Freuns 
den hätte wohl mehr verdient, daB ich dies 
fen Tag mit liebevollen Andenken an Ihn 
beginne, und Ihm vor allen andern einige 
Minuten deffelben — die durch die noch forte 
dauernde Schwäche meiner rechten Hand, leis - 


* — re — _ * 
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der! zu Piertelfiunden iverden — widme, als 
Sie? Wer hat ſich durch eine waͤrmere, treuere, 
die ſtaͤrkſten Feuer- und Waſſerproben ſtand—⸗ 
hafter und heroiſcher aushaltende Liebe zu mir 
ein ſtaͤrkeres Recht an meine Gegenliebe errun—⸗ 
gen, ald Sie? Und, menn meine unbegreifs 
lihe und kaum verzeiblihe Scheu vor dem 
Brieffchreiben — einem Ueberfeger der Briefe 
Etcero’s iſt fie wirklich gar nicht zu verzei⸗ 


hen — wenn diefe leidige Epiftolopbobie auch 


zehnmahl größer waͤre, mie hätte fie durch 
die fo innig rührenden Ausdrücke Ihrer Freude, 
Ihres Jubels über meine Erhaltung und Mies 
Dergenefung nicht überwältigt werden müffen ? 


Aber wie und womit kann ih Ihnen, befter 


Grater, edler und gewiß beyfpiellofer Freund, 
den Danf meines Herzens für fo viele Liche, 
Nachficht und Geduld beweiſen, oder nur zu 
erkennen geben? Woher e8 auch fommen mag, 
gewiß ift, Ich mache beynahe täglich die Ers 
fabrung, daß man in meinen Jahren feine 
Worte mehr für feine Gefühle hat — und 
daß mit alle Liebe in distans etwas 
Delnliches verbunden iſt. Man möchte feine 


+ Geliebten gern: recht nahe" bey- fich haben ; man 
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ſieht fi ſuchend nach ihnen um; man ſtreckt 
die Arme nach ihnen aus, und betruͤbt ſich 
daruͤber, daß man nach Schatten gegriffen 
hat. Warum liegt Hall ſo weit von Weimar? 
Warum find Ste nicht wenigſtens ein Jenais 
ſcher Profeffor?, Da Fönnten mir uns doch 
alle Jahre zum wenigſten drey oder vier Mahl 
ſehen, Tage mit einander durchleben, und 
uns uͤber tauſend Dinge zwanglos, offen und 
nach Herzensluſt gegen einander aus ſchwatzen! 
Doch, wozu dieſe eiteln vergeblichen Wuͤnſche, 
altes Kind ? 

Während der Zeit der langen und von Ih⸗ 
rer Seite, liebſter Graͤter, wahrlich nicht ver⸗ 
ſchuldeten Vernachlaͤßigung unſers Briefwech⸗ 
ſels, ſind große, lange vorhergeſehene, aber 
doch ſo nahe nicht geglaubte Veraͤnderungen, 
Umwaͤlzungen und Umgeſtaltungen mit und 
in unſerm alten, baufaͤlligen und jedem Wind⸗ 
ſtoß Preis gegebenen Germanien vorgegangen. 
Natürlicher Weife mußte der allgemeine Eins 
ſturz, zu meinem Leidweſen, auch die gufen 
KReichsftädte treffen, von welchen viele, wo 
nicht die meiften, fich in ihrer neuen Lage 
fchtoerlich beffer befinden und glücklicher fühlen 
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werden, als in ber vormahligen. Doch, Ihre 
Baterfladt, Lieber Freund, fcheint eine von 
den Wenigern zu feyn, melde die Ausnahme 
machen; wenn anders das Duldigungss 
lied, Sueviad Barden und NeosBirotuns 
gia wie ich nicht anders als glauben kann) 
nicht bloße Dichtungen find, ſondern die Ges 
fühle des Dichters ausfprechen. In der That 
fcheint wenigſtens, zu meiner großen Freude, 
in dem Schicffal und der Lage meines lieben 
Gräterd eine gläcliche und Seiner mürdige 
Beränderung vorgegangen zu feyn, und beydes 
um fo mehr, da fie Ihm Gelegenheit vers 
fchafft, die Achtung, mworla Er bey dem Mo; 
narchen ſteht, zu manchem_gemein erfprießli; 
chen Guten zu benußen. Suepia’8 Barden 
feben, al® Propheten, freilich etwas weit In 
bie Ferne hinaus: aber da wir Sterblichen 
doch faſt bloß von Hoffnungen leben, warum 
follten wir nicht hoffen, daß unfre Enfel, oder 
Urenkel wenigfieng, die Zeiten ſehen werden, 
die der begeifierte Dichter fchon als gegenmwärs 
tig begrüßt ? 
Taufendfahen Dank, lieber Gräter, für 
das fchöne Exemplar Ihrer Gedichte! Darf 
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ich Ihnen geftehen, daß Sie mich durch den 
Reichthum, die Mannigfaltigteit, Genlalität 
und Anmuth Ihres Iyrifchen Talents aufs 
angenehmfte überrafcht haben? Sie haben fih 
dadurch einen Platz unter den vorzüglichften 
Lyrikern Deutfchlands erworben. Beſonders 
haben die Minnelleder alter deutfcher Ritter 
meinen lebhafteften Beyfall; ich werde mich 
noch oft an ihnen ergögen: nur hätt’ ich wuͤn⸗ 
fehen mögen, daß Sie (wie bey den Dänis 
ſchen Liedern gefchehen tft) die Driginale der 
alten ritterlichen Minnefänger ebenmäßig_uns - 
tee Ihre freyen, und dennoch getreuen Nachs 
bildungen hätten fegen laffen. Raum war 
genug dazu da, und beyde hätten gewiß mehr 
Dabey gewonnen als verloren. — Ich bin fo 
oft In diefer Schrelberey unterbrochen worden, 
daß mich die Stunde, wo der Brief auf bie 
Poſt gegeben mwerden muß, unvermerft übers 
fchlihen hat. Ich muß alfo einiges In dem 
Ihrigen, woruͤber ich etwas zu fagen gedachte, 
unberührt laffen, und auf die nächfte Gelegens 
beit verfparen, die ihnen meine fchon lange 
für Sie bereit liegenden Briefe Cicero’ 
überbringen fol. Indeſſen leben Sie wohl’ 
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mein theurer Freund, und möge daß Jahr, 
fo wir heute begonnen haben, für Sie und 
mich und alle biedern Söhne Teuts ein gluͤck⸗ 
liches, und reich an Tagen feyn, die mit 
einem rothen Stein bezeichnet zu werden vers 
dienen! An neuen und großen Ereigniffen wird 
ed, allem Anfcheln nach, nicht weniger fruchts 
bar feyn, als feine Vorgänger, in diefem 
wundervollen Napoleonifhen Jahrhundert. 
Adieu. | 
Lebenslänglich ganz der Ihrige 
Wieland. 
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No. Theil. Seite 
27 Biberach den 16. October 1752 I. 120 
28 Zürich, ohne Datum 1753 IL 124 
29 Winterthur den 29. May 1754 I. 128 


30 — 2. Jnny — IL 131 
31 Zürich den 24. — — IL 613 
322 — 22, November — I 140 
3 — 2. - — I. 1 
40 ° — ohne Datum I. . 164 
99 Bern ben 26. Juny 1759 IL. 42 
104 — 25. fu — IL 6 
114 — 30. Fanuar 1760 II. 116 
15 — 9 März — Il 12 
ı2ı Biberach 1. October — IL. 145 
166 — 1. May 1760 II. 310 


179 Erfurt den 7. July 1770 U. 368 
An Mile. Bondely in Bern. 
150 Biberah 16. Au 1764 Il. 241 


An Salomon Gegner. | 
106 Bern den 7. Auguſt 175910. 73 


119 Biberach 22. April 1762 II 176 
1222 — 27 Auguſt —- U 19 
143 — 5. — 1763 Il. 220 
149 - 15 Jul 1764 Il. 233 
151 — 29 Auguſt — I 245 


An Geßners Wittwe. 
324 Weimar den 10. April 1795 IV. 37 
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326 Weimar den 18. May 


327 
328 
329 
331 
333 
343 


367 Dßmanflädt 26. Februar 1798 
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1795 IV. 

15.3 — I. 
27. — — 1V. 
9. Auguſt — IV. 

12. October — IV. 
8. Januar 1796 IV. 

26. Sept. — IV. 
IV. 


Gattin. 


325 Welmar den 10. April 


330 
332 
335 
336 
337 
338 
339 


340 Srürnberg den 28. — 
342 — den 11. Sept. 


344 


346 
347 
348 
350 
351 
352 


II ı Hill 


An Neinrih Geßner und feine 


1795 IV. 

11. October — IV. 
November — IV. 
21. Mär; 1796 IV. 
Ir, April — IV. 
25. — — IV. 
9, a — IV. 
20, = IV. 
— IV. 

— IV, 

26, — — IV. 
16. December — IV, 
u. — = I. 
29. Yanuar 1797 IV. 
26. Mat; — I. 
3. April — IV. 
1. May - IV. 
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Theil. Seite. 


47 
52 
56 
63 
68 
75 
115 
208 


109 “ 


N Theil. Seite. 


O. 
354 Oßmanſtaͤdt 17. Sup 1797 


360 — 17. —— — 
363 —225 . Decemb. 
364 — ohne Datum — 
366 — 12. Febr. 1798 
3668 — 18. Mi — 
39 — + July — 
370 — 14. Sept. — 
2727 — 8. Octob. — 
3260 — 30. July 1799 
377 — 27. Sept. — 
378 — 8. Aug. 1800 
„ — 2. Maͤrz 1801 
| — 13. Dec. — 
Sieffurt den ıo, Juny 1802 
An Gleim. 
. Zürich den 21. Januar 1755 
— 9, April — 


ws Biberach den 4. Februar 1768 
168 Erfurt den 2. Dctobet 1769 


169 — 8. Decemb. — 
170 — 8. Decemb. — 
1722 — 18. Januar 1770 
174 — 20. Maͤtz — 
177 9. May — 
1738 — 3. Juny — 
182 — - 23. July — 


IV. 
IV. 


IV. 


157 
177 
192 
199 
202 


210 


218 
220 


. 226 


237 


. 242 
. 245 


251 


. 260 


266 


151 
166 
296 


- 327 


334 
342 


. 348 


353 
365 


. 367 


378 
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183 Erfurt den 15. Auguſt 1770. UL 1 
185 — - 27. September — IL 8 
186 — 15. November — 111. 1X 
8 — 18. — — Ih 7 
191 — 2. Maͤrz 1771 UL 27 
192 — =: — IH 31 
4 — — 26. — — IE 38 
197 — 27. April — 111. 47 
198 Coblenz ben 20 May — I 50 
199 Darmſtadt 31. — — u. 3 
201 Erfurt den 6. July — UL 59 
203 — 6. Septemb. — IH. 70 
204 — — 9. — — Il 76 
25 — * 21. October — U 78 
206 — 3. Nevbember — HL 80 
211 — 21. Januar 1772 III. 103 
23153 — 8. Sbruar — HR 111 
214: — 20. — — III. 114 
215 — 18. April — IL 117 
216 — 4. Mayhy — UL ng 
217 — 14. — — IE 126: 


222 Weimar den 14. Febtuar 1773 UL 141 


235 — 22. October — Il 16 
236 — 6. December — II. 169 
237 — 2. — — Ill 172 
23 — 9. Januar 1774 IL 176. 
239 — 14. Februar: — IE: 182 
240 — 14. Maͤrz — IH: 185 
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No, . 
242 Weimar den 13. Auguſt 


43 


EEEEEEERENEREREEERERENGE 


16. September 


Theil. Seite. 

1774 _ IL 191 

ı7. October — HI. 194 
November — (I 197 
6. Maͤrz 1775 UL 198 
ın — — II. 202 
su. — — IL 206 
7. April — IL 209 
21. — — IL 212 
1. May — Il 214 
5. — — IL 216 
28. — en II. 217 
3. Juny — I 225 
19. — —. IL 23 
14. July — U. 239 
22. Februar 1776 II 249 
22. Mär — IL 251 
16. Aprii — UL 253 
8. May — I 24 
September 2 — TIL 259 
4. October — HL 26 
10. December — UL 267 
8. Januar 1777. IL. 268 
17. — — I 271 
28. Februr — UM 274 
30. May — IL 277 
17; Juny — IL 278 
11. Auguſt — UL 279 
— ll. 282 


No. | ; 
. 279 Weimar den 30. October 1777 
280 


— 10. Decemb. — 
283 — 22. — 1778 
288 — 12. Maͤrz 1780 
289 — 15. — — 
2959 — 7. May 1781 
z01 — May 1782 
er Al 9. Augufl 1783 
59 — 9. May 2784 
— 15. = 1785 
312 — Januar 1787 
514 — December — 
319 — 12. April 1793 
3220 6 Suly 1794 
355 Oßmanſtaͤdt 4. Auguſt 1797 
379 — 9. October 1800 

An Graͤter 

334 Weimar den 26. Januar 1796 
2435 — 14. Dcber — 


353 Oßmanſtaͤdt ı7. July 1797 


377°. — 11. Auguſt — 
361 u 11. Nob. — 
365 — 8. Januar 1798. 


291 Weimar dem 20. Dee. 1807. 
293 =... I. Januar 1810, 


iu. 
III. 
IT. 
II. 
II. 
III. 
III. 
III. 
III. 
III. 
II. 
II, 


IV, . 


IV. 
IV, 
IV. 


v. 


IV. 
IV. 
IV. 
‚IV. 
IV. 
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IV, 
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Theil. Seite. 
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286 
291 
310 


300 
An Herder und feine Gattin - 


No. Theil. Seite 
302 Welmar May ıyg2. II. 342 
ze3 — 29. July — DI 344 


ohne Datum — II. 347 


304 — 

3205 — ohne Datum — IlI, 349 
306 — ohne Datum — IH. 350 
sg — 25. Maͤrz 1793. IV. 26 
22 — 9. Januar 1795. IV. 34 
323 — 19. Febrmar — IV. 36. 
341 Zuͤrich 3. Sup 1756 IV. 102 


356 — ohne Datum IV. 165 


359 * 19. Oct. 1797 IV. 176 
362 — 4. Dec. — IV. 189 
371 — or. Sept. + TW. 224 
373 — 26. Nov. — IV. 228 
374 5. Dec. — IV. 3230 
375 — 11. Januar 1799 IV. 235 
3gt _ 24. Mer; ıgor IV. 254 
382 — ohne Datum — IV..257 
383 — 16. April — IV. 264 
385° — 14. Gebruar 1902 IV. 265 
37 —  15.0c. . 1903 IV. 269 
388 — ie Der. - IV. 271 


An 9 ee 
105 Bern 7. Auguf "79. U. 6 


301 


4 n Heyne | 
Theil. Eeite. 
| werd Erfurt den 12. Ypril 1771. UL .45 
316 Weimar ıo. Januar 1788. UI. 393 
An Hirzel 
287 Weimar den 28. Dec. 1779. III. 305 


Yun Hottinger 
| 349 Weimar 30. Januar 1797. IV. 136 


An J. G. Jacobi. 
166 Erfurt im Sunlus - 1769 II. 314 
167 — im September — NH. 320 


171 — 24. December 1769. 1. 344 
173 — 2a. Februar 1770 HI. 348 
175 — 9 Maͤzßz — UA. 337 
176 — 4. April — ie 368 
180 — Im Su — II, 375 
sI — 17. — — II. 367 
134 — 18. ——— - I 6 
187° — 15. November - 1.014 
199° — 25. Januar 1772 UL 2 
190 — 2 Februer — Ai 24 
13 — 25. Miu — HM 35 
195 — 10, April - Il. 40 
200 — 1 July — 0054 
202 — 6* September —- IM. 6 
207° — 6. November — UI 94 


‚208 2. Deember — 1. 86 


302 


Theil. Seite. 


No, 

209 Erfurt, 27. December 1771 I. 
210 — 9, Januar 1772 HI. 
212 — 233. — — ul. 
218 — 23. November — I. 
268 Weimar 25. October 1776 III. 
272 — 14. Februar 1777 II. 
274 — 24. Mer — I 


91 
101 
107 
127 
265 
273 
275 


An H. von Jemgumer Elofter. 


358 DOfimanftädt 14. Oct. 1797. IV. 
An die Karfhin 
255 Welimar den 3. Jung 1775 II. 
An Künzli in Winterthur. 
60 Zürich den 23. Det. 1757 I. 
Au 9. Lad Pr 
398 Belvedere den ı2. Juny 1808 IV. 
An Lavater. 
265 Welmar den 22. Juny 1776 III. 


An Leonhard Meifter. 
313 Weimar den 10. Sept. „1787 IH. 
315 — 28. Dec. — III. 


Un Meuſel. 


219 Weimar den 8. Januar 1773 II. 
er —— 


223 — 26. Februar — I, 


172 


229 


242 


283 


255 


375 
379 


129 
135 
143 ° 
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Ro. | , Theil. Seite. 
224 Welmat ben 22. Maͤrz 1773 II. 145 


1 


225 — 14. April — 1. 146 
238 — 26. May — I. 157 
229 — 21. Juny — ul. 158 
230 — 2. Auguſt — I 159 
233 1. September — III. 165 


‚234 — ‚17. — — iM. 166 
29° —  - 7. April 1775 III. 210 
258 — 16. Nov. — il 243 
28t — so. Sept. 1778 II. 287 
22 — 12. Dctbee — II. 289 
-2, Yuguff 1779 II. 298 
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An Johann von Müller. 
226 Weimar den 14. April 1773 II, 150 


227 — 10. Mey — IL 154 
. 231 — 2. Auguſt — UI 161 
232 — 6. — — Ul. 163 
290 — 17. Sept. 1780 III. 314 
292 — 31. Merz 1781 II. 317 
23. — 9. Aprii — MM. 326 
26 — 8. Juny — IM 323 
297 — 13. July — III. 326 
298 — 16. — — Ull. 330 
299 — I. October — III. 332 
389 — 29, Dee. 1803 IV. 272 


390 — 24. Auguſt 1807 IV. 275 


304 


20 


An Schinz. 

No. | — Theil. Seite. 
7 Tuͤbingen den 29. Februar 1752.1. 33 
9 — 26. Maͤrz -. 1. 53 
10 — 28. — — I. 59 
2 — 18. pl 0 —--L. 76 
14 — May - 1. 77 
16 — 16. Juny - I. 86 
17 Biberach den 30. — —- 1. 87 
1 — 35.5.:ııy .: — Lo 

_ 18. BR — I. 104 
21 — 7. Auguſt — I 105 
2 — 12. — — I. 10 
24 — 8. September — I. 115 
25 — 5. October — L 118 
34 Zuͤrlſch den 6. December 1754 J. 148 
36 — 22. Januar 1755 L 157 
7 — 15. Februee — 1 19 
3 — 35. Mit — IL 161 
39 — ohne Datum I. 163 


An Stapfer in Brugg. 
42 Zürich den 14. Februar 1756 I. 170 


| An Steinbruͤchel. 
27 Zuͤrich den 24. October 1753 I. 121 


An Tſcharner in Bern. 
120 Biberach den 13. Auguſt 1760-11. 142 








305 
Kr An Boß, 


No. * Theil Seite. 
234 Weimar 24. Januar 1779 II. 294 
26 — 19 Auguſt — I 306 
21 — 5. Januar ° 1781 IM. 314 
294 —16. April — II 322 
300° — 2. December — II 334 
300 — 9. Mär; : 1784 II. 360 
z10 — November — 11. 362 
317 — 14 Mär 1788 "IV. I 


An Charlotte Mieland. 
321 Weimar den 7. Nov. 1794 IV. 33 


An Zimmermann. 


43 Zürich den 11. May 1756 1. 175 
4 — 19. — - IL 17 
435 — 12. Juny — 1.179 
4 — 17. — — 1. 183 
7 — 21. — — 1. 186 
48 — 24. — — I 191 
49 — 2. July — 1] 193 
50 = 132. — — I. 199 
I — ‚ohne Datum 1. 203: 
52 — 14 July. = I 204 
53 — ohne Datum — I. 207 
54 — 2. September — IL. 211 
5 — I, — — ]. 216 


56 — 18. Detober _ 


— 
“. 
— 
D 
[9 


2 


⸗ Birth ben 7. November — — 
58 | 15. December — I 229 
sg — 11. Fahuar ı757 I. 236 
61 — 21. — ı758 Il. 244 
62 — 14. Februar — 1]. 246 
5 — 24. — — IL 251 
64 — 12. Maͤrz - I 257 
65 — ohne Datum I. 253° 
6 — 17. April — IL 26 
7 = 24. — — I 271 
6s8 — 20. Auguſt — 1. 275 
69 — ohne Datum I. 277 
7. 6. September — L 273 
BF Dr — — I 2838. 
2 — ı2, Detober - I. 290 
3 — 17. — — J. 292 
—— 18. — — IJ. 294 
de — 8. November — I 303 
76 — 17. — — IL 312 
7 — 24. — - 1 314 
78 — 5. Decembe — 1 317 
79 — 1 Februat 1759 1. 323 
= gd.— — 1] 325 
81 — 15. ⸗— — 1. 328 
2 — 20. — — J1. 331 
3 — 2 Maͤrz — I, 340 
84 20. — — I 343 
5 — 27 = 0.00. IL 346 


"No. : 
86 Zuͤrlch ohne Datum 1759 


87 
ı 88 
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* 


119 
122 


—* 6. April — 
ohne Datum — 
ohne Datum — 
26. April 
4. Map 


Il — — 


1111111111 


Bern den 25. — 


I2, — — 


| 
3 
— 


— 24. — — 
— 6. Septemb. — 
— 21. — — 
— ohne Datum — 
25. September — 
— 23. April 1760 
— ı. May — 
— 14. — — 
— 17. — — 
Biberach 14. October 1701 


———— 
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No. Theil. Seite. 


123 Blberach 21. October 1761 IL. 152 
124 — 18. December — II. 160 
1235 — 5. Januar 1762 IH. 162 
126 — 5. Februar — II. 168 
127 — 10. März — II. 171 
128 — 7. April— II. 174 
130 — 20. Juny — U. 179 
131 — 5. Auguſt — U. 184 
133 — 30. — — IL. 192 
134 — 8. November — IL. 194 
35 — 3. December — II. 199 
136 — 20. — — U. 201 
17 — 19. Januar 1763 U. 205 
133 — ohne Datum — I, 207 
139 — 11, Februar — II. 208 
140 — 11. Maͤrz — I. 213 
1441 — 16. — — I. 214 
142 — 21. Juny — TI ar 
1414 — 8. Mat 1764 MI. 222 
‚145 — ı2. April — II. 225 
146 — 3. May — 1 26 
17 — IL — — ii. 232 
148 — 18. May — U. 236 
152 — 29, October — I. 254 
33 — 7. Januar 1766 IL 257 
34 — 27. Juny — I. 261 
155 — 10. July 1766 II. 266 
_ 17. November — TIL. 269 


No, Theil. Seite. 


157 — 29. Maͤrz 1767 I. 


158 8. October — IL 
285 


159 — November — 
160 — 3. December — 
162 — 25. Mark 1768 
163 — 12. May — 
164 — 24. Auguſt — 


221 Weimar 22. Januar 1773 
241 — 3. Juny 17774 
259 — 8. Januar 1776 


—AII 


308 — 19. Maͤrz 1784 


An Madame Zimmermann. 
108 Bern den 11. Auguſt 1759 I. 
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282 


290 
299 
301 
305 
136 
189 
246 
353 


78 





— — ——— — — — 


Digitized by Googl 


Digitized by Google 





e 
— J 
u... 
> 
>» ı 
. 
“ 
“ * 


- 
* 
* 
* 
* 
* 
— 
% 
= 
* 
* 
3 * 
J 
s 


. Digitized by Ggogle 





Ki 


Digitized by Google 


Be 1 VE BEER - 


COLUMBIA UNIVERSITY LIBRARIES 


This book is due on'the date indicated below, OF at the 
expiration of a definite period after the date of borrowing, as 
provided by the library rules Or by special arrangement with 


the Librarian in charge. 


— — 
DATE BORROWED DATE BORROWED DATE DUE 











> 
. 


- ar.“ 
| a WE 
1 
—— * — 
2 — 





# 
a 
- 
\ 
Er 
w 














06T 28 19 















































c28 (449)M50 











ae — — — Rare 
COLUMBIA UNIVERSITY LIBRA 


} 
im: 


— 








Digitized by Google 


